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Briefe
über

Amer ifq

nach der neue�ten , verbeßerten und mic dem

dritten Theile vermehren Ausgabe,
aus dem Jtralieni�chen des Hin. Gras

fen Carlo Carli úber�ege,

Dritter Theil,

in welchem Hu. Bailly's Meynung în Ab�icht

auf Placo’s Atlantis unter�ucht , und des

Hu. Grafen von Buffon Hypothe�e.von

der allmähligen Erkaltung der Er-

de gepräft wird.

Gera, 1785.

dei Chri�toph Friedrich Bekmann.
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Vorbericht
des

Ueber�egers.

| Ge�chäfte machtenes

dem Hn. Hennig zu Gera unmdg-
lich, die Ueber�ebung die�es dritten

Theils der Lettere Americane zu
der be�timmten Zeit zu liefern, und

die Verlagshandlung mußte �ie das

her einem andern Verfa��er Übertra-

getr.

Die�er hat �i bemüht, das

Original wenig�tens in An�ehungei-
*

3 niger



Vorberich k

nigèr Allegaten, der Recht�chreibung
der Namen aus fremden Sprachen
Uu, d. hier und da zu berichtigen: al-

lein er mußte �ich dabey nur auf das-

jenigeein�chränken,was ihmvor als

len andern einer Berichtigung zu be-

durfen �chien; eine Arbeit von der

Art erfodert ungleichmehr Zeit, als

er dazu anwenden konnte.

Noch findet er ndthigzu erín-

nern, daß �o oft in den L, A. von

Meilen ohne weitere Be�timmung die

Rede i�, jedesmal Ftaliteni�che
Meilen angenommen werden müf-
�en.

1. Brief,



1 Brief.

N... ih habe die zwey Werke des Herrn
VBaillp, �eine Send�chreiben ber den Ur;

�prung der Wi��en�chaften 2c. und �eine
Briefe úber Plato's Atlantis gele�ern. Sie

haben vollflommen recht , theuer�ter Veccer :

daß die�er berühmte Mann die Wiege der

Wi��en�chaften und die Aclantis nah Spige
bergen verlegt, dazu verleitete ihn Ueberzeu-«
gung von der Hypothe�e des Grafen von

Buffon über die almählige Erkaltung der

Erdkugel; denn eben hieraus zog er den an

�ich ganz richtigen Schluß ; wenn die tän-

der unter den Polen zuer�t bewohnt gewe�en
Br, úb, Amer. 3: Zh, A find,
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�ind , wenn dore eben der Grad der Wärme

war , der �ezt im hei��en Erd�triche herr�cht,
�o mußten Afrika und Súda�ten unbewohn-
bar , mithin wü�te �eyn. Sie �egen hinzu,
ich hätte Ihnen den vormaligen Zu�tand der

Negierungsformen , Ge�cge , Gebräuche»

Kün�te und Wi��en�chaften von Amerika in

jeuen Briefen entwickelt, die Sie die ame-

riEani�chen nenneu; hätte Jhnen gezeigt,
daß die Atlantis mitten im atlanti�chen Oces-

ane zu �uchen �ey; hätte auh, durch Ver-

gleichung alter Volfs�agen mit phy�ikali�chen
und a�troromi�chen Beobachtungeu, be�timmt,
wenn und wie jene gro��e Jn�el, die vorher

durch eine �chmaleMeer Enge von un�erm fes
�teu Lande und von Amerika abge�ondert war,

untergegangen �eyn mögte. Deßwegen „ �as
gen Sie , müßte i<h entweder meine Mey-
nung aufgeben , oder mi zu einer genauen

Prüfung der Hypothe�en des Grafen von

Vüffon und Herrn Bailly's ent�chlie��en, ius

dem beyde unzertrennlich in einander verket*

tet wären. Das heißt, wenn Sie's nicht

ungütig nehmen wollen , Sie �perren mich

zwi�chen Thür und Angel.
Sâr
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Für des Ge�chäfts Mann �ind die Wi�-
�en�chaften dasjenige, was das Winter Quars

tier für Generale i�t, wenn Schnee und Eis
fie aus dem Felde treiben. Sie verweilen
dann im Zirkel ihrer Freunde , an der Tafel
beym Wein , am Kawin mit der Pfeife in
der Hand, oder tvie's ihnen �on�t behaglich
�eyn mag ; denken niche mehr an über�tande-
ue Be�chwerden und Gefahren ; �uchen lang-
weilige trübe Scunden hinzu�cherzen : inde�-
�en �eufzen �e doh mit ungeduldiger Sehn-
�ucht nach der Wiederkunfc des Frühlings,
um dann die gewohnte Bahu der Ehre und
des Ruhms von neuem zu betreten.

Ein �olches WinterQuartier könnte ih
auh halten, <-que de�wegen zu verge��ea
was Kornelius Gallus am Schlu��e �einer
er�ten Elegie �o �chôn und pa��end �agt :

Felix gui meruit tranguiliam ducere
vitam,

Et laetos �Rabili claudere fins
dies;

ih kôuncemir eige TeichteMaterie zu bears
deiten wählen „, zumglin einer Stade, wp
bie gufgeklärte�kenMänner ebendie�elben Ge-

A 2 gen�tände
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‘geti�tände-�elb�t zu durchdenkengeneigt �indy
¡durch iþr éigenés-Bey�piel dazu aufniuntern/
‘Wi��en�chafted und Gelehrte“ mit Nachdruck
#unter�tüßen: Allein, licber Berter, Sies

‘reizen mi zum“Kampfe- mit zween der bes

-xúhmte�ten Heldenin Frankreich, fa�t mög-
te ih �agen in Europa. Beyde gleichew
Goldmünzenohte Zu�atz, die überall befannt

und góltig �ind: ganz das Gegentheil von Pa-

piergeld', welches feine Probé, feine Ver-

gleichung aushalten kan, das man blos in-

nerhalb der engen Grenzen desfenigen Lan;

des fetint , ivo Gewalt, Umfkände, politi�che

Verhältni��e „oder auch �cheinbarcr Vortheik
ihm einen Werth leihen , der ihm im Innern
abgeht. Buffon und Bailly �ind Männer,
‘die �icb dur Wi��en�chaft , Scharf�inn , Ge-

lehr�amkeit und Bered�amkeit ‘über viele er

heben ; beyde ‘haben das Verdien�t , fehrviel

aufgeklärt , �ehr viele auslándi�che Kennt-

ni��e verbreitet zu haben ; ihnen gebührt das

Bârgerrecht in dllen Ländern Europent; �ie

gehörennicht mehr Frankreich allein, �ondern
deim ganzen men�chlichen Ge�chlechte, wels

ches



ches ihreu2quferardenclichen:Bemühungen
fo viel- zu: daf

m

has: Cu 3

Jch waiß fehr wohl, -an- weleher,exhas

Henen: Saelle.: lis  �ighenz aher. das; hindere
nich nicht zu:ahyden, , ¿daß Hy. Bailly's auf
die Theorie:der-:-Crde gegründete Hypothe�e
in trügeri�cheZäu�chung:verhülle, feyu könne.

Wielleictt¿�E c@-Frrzhum-vou-mjs.gJeh: habe
daran gezipei�elez, und. zwei�le noh, jmmev,
daran. Glejichwghlwon ich qutfch�a��en,-fais
nem Gedanfes,puzdieAtlanczgaandgn Ames
xika weiter ngehzuhüugen;

-

ich>wolte. ganz

gleichgültig.dabeye�eya, oh eineMeynung-
die niche die meinige wäre , Beyfall in der

Welt fände und gleich�am trjumphirte, Al=-

kin Sie haben �eit der zavte�ten Kindheié

uneinge�chränfte-Gewalc:úber mih , Ihuen

Fan ich:nichts:ab�chlagen Jh ‘will al�o,

fa�t wider meinenWillen » dgmié den Anfang

Mmachemw,.doß:Jhnen: den Plan jener Wer-

Fem Auszug vorlegz;-algdeny agnes cuts
tyeder damit geng�4)n"y.5 oder, ich �ee die
verkangte- Unter�uchung: fort, „wiewqh/:.in
gewi��en Ab�rhnitteu,- �o wies meine Feit ers

lauben wirde ii e a»

A 3 Das



s diE

Dasvortrefflihe Werk des Hn, Bailly,
die Ge�chichte der âltern A�tronomie , i�

Fhnén recht gut bekannt. Jun die�em Werke

bewei�t .ex mit �iunréih verbundenen Grüns

den und Beweis�tellen , daß die Erfindung
der A�tronomie weder den Bramineh, noh
den Sine�en gehöre; daß �chon vor dér

Sündfluth A�trónomie gewe�en �ey ; daß ein

âltes verlornès Volk, welches im nördlichen

Afien ohngefähr unter dem 60 Grade der

Breite gewöhnt , die�e Wi��en�chaft getrié»
ben habe. Dit Uéberre�tejenesVolks läßt er

uiic ihrén Kenitni��en näch Indien und Sina

ivandern., Hieraus erklärt er auch wie es

zugehe , daß die Braminèn die Fin�terni��e
beréchnen, ohneGründe angeben zu können,
Und daß ihre älte�te Sprache und Schrifk
für das Volk verloren , nur noch �chr weni-

gen Prie�tern ver�tändlich i�t.

Die�es Werk �chi>te Hr. Bailly der

Hy. Voltaire zum Ge�chenk. Die�er Unis

ver�ál Gelehrte er�taunte darüber : allein et

hatte �chon in ver�chiedenen �einer Schriften,
be�onders iti den Fragmentén über Jndien,
wo er von der Religion, den Sitten und

Wi�fen«



Wi��en�chaften der Hindus , das heißt der

Braminen , weitläuftig handelc, den Sag

behauptet : alle men�chliche Kenntniß �ey von

Fndien ausgegangen ; er machte al�o in ver-

�chiedenen Briefen Einwendungen dagegen,
daß die Braminen aus dem frühern Be�ine
der Wi��en�chaften ent�ezgt werden �ollten.
Schon lange, �agt er in �einem erflen Brie-

fe vom 15. Sept. 1775, �ehe ich den alten

Braminen Stamm fúx des ur�prungliche
Volk gn: und uun �ett er hinzu, das ein-

zige Denkmal von einigem Alterthum, welches

�h no< in der Welt befinde, �eyen die

Fragmente des Scha�tabad, welches vor

fünftau�end Jahren ge�chrieben �ey, und die

frähere Kultur , dic frühern Kenntni��e jener
Nation bewei�e.

Aufdie neuen Gründe des Ha. Bailly
anttivortete Voltaire unterm g Jenner 1776;
�ein Brief fängt �o an: Jch bin �o frey um

Schonung fürdie Braminen 311 bitten. Er

macht darinnen die Bemerkung , jene Ganga-
riden hätten unter einem glü>lichen Him-
mels�iriche die Sterne leichter und mehr mit

Mu��e beobachtenkónnen, als die Kalkas- und

A 4 Usbec>
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Ugsbe>- Tataren. Er nimmt an, durch die

Kriege der A�iaten �owohl als* det Euro-

pâer wêren die Arbeiten detjenigenSchu-
len, wo Zoroa�ter und Pythagoras Beleh-

rung ge�icht, ein wenig in Unordnung ge:

rathen. Reliquien von alten Wi��en�chaften;
fagt er , finden �ih noh zu Benares : dort»

hin, nicht nach det tändern Gog und Magz

40g, zogen die Griechen um �ich zu unter;

richten; aus dem nördlichen A�ien kamen

blos Bâren und Tyger um die Schäflein im
Süden zu ver�chlingen. Er räumt auch ein,
daß es gegenwärtig weniger Kenntni��e' gebez
allein, �agt er, in Athen i�t auch kein Plato
mehr , noch ein Cicero in Rom. *)

Hr. Bailly verwies -nohmals auf die

Spuren von einem Volke im nördlichen A�ten,
tvelches: nicht mehr zu finden �ey. Voltaire

beruft �ich dagegen zu wiederholten mahlen

auf die Wahr�cheinlichkeit, nach welcher die

A�tronomie in Gegenden cut�tanden �eytr

.1núfte,

*) Songez, je Vous en pte, qu’iln"
a plus de Platon dans Athènes y,

'

nf

de Cicéron dans Rome,



müßte , wo das Klima �anftêr und die

Nächte héiterer �ind. Er zeigte dabey we-

nig (a�t zu glauben, daß die Erde *

von

ihrer Wärme verloren habe , uad noch da-

von allmählig- verliere.

Die�e Zweifel veranlaßten ver�chiedene

Briefe von Hn. Bailly, die 1777 unter dem

Titel: Briefe über den Ur�prung der ŒWif;

�en�chaften und der a�iati�chen Völker , im

Druck er�chienen.
ch muß Sie einigerma��en mit die�eh

Werke bekannt machen. Im er�ten Briefe

�ucht er zu bewei�en, daß die Sine�en, wegen

‘ihrer naturlichen Unempfindlichkeit und Träg-
‘heit,unmöglich die Wi��en�chaften haben er�in-
‘den fónnen. Deßwegenhaben �ie auch auf den

‘Stern Warten niemahls Fern Glä�er , noch

Pendel zu genauer Zeit Be�timmung ge-

braucht. Sie kennen den Cyfel von 19 Jahren.

-Diefer war in A�en getroöhnlich: Wethon

‘brachte ihn nachGriechenland, uud er ward die

goldene Zahl. Dix Sine�en haben ihn ver-

be��ern wollen, aber minder genaue Cyfkèl
‘aus gedacht. Er. �tammt al�o nicht ‘aus: Sina.

Dort ¿ft Fo: hi als:-Vatzr der A�teoniomie.be-

1 A 5 rühmte
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ruhme. Die�er �etzte das Jahr auf 365
Tage „ be�timmte Sonnen�tands - und Nacht-

gleichen Punte 2c, mitbin war die Wi��en-
�chaft âlter. Fo- hi kam als Fremder nah

Sina; er brachte fie aus den höhern Ge-

genden A�iens mit.

Der 3wepte Brief handelt von den Per-

�ern zwi�chen dem ka�pi�chen Meere und dem

per�i�chen Meerbu�en. Jhr Reich fällt 3209

Zahre früher als un�ere Aere. Die Vereh-

fung der Sonne i� von gleichem Alter.

Hr. Bailly bewei�t aus �einen Beobachtun-

gen in der Ge�chichte der A�tronomie „ daß

�ie die�e Wi��en�chaft �tudirt haben ; aber er

�ezt hinzu, Djem�chid, der Erbauer von

Per�epolis und der Stifter ihres Reichs,

habe �ie von einem âltern Volk erlernt. Die

Chaldäer in Babilonien , noch âltere A�ro-
nomen, kennten die Kometen als Körper -

die in einer gewi��en Zeit eine gewi��e Bahn

durchlaufen ; �ie hatten einen Cykel von 690

Fahren für die Wieder Er�cheinung der Pla-
neten an eben dem Punkte am Himmel,
Auch die�e Kenntni��e gehörenfrühern Zeiten
an. Eben �o �ind ihre Kenntni��e und teh-

ren
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ven von der Seelen Wanderung, von den

zwey We�en, von der Afrologie 1c. den Hin-
dus oder Braminen fremd, und früher als

die�e, Selb�t die Sprüche des Schg�tahz

find niht Re�ultat von Wi��en�chaft der teg-
tern; �ie haben blos grobe Fabeln hinzuge-
fügt. Sie zählen fünftau�end Bluc Adern

im men�chlichen Körper, de��en Zergliede-
rung ihnen doch verboten i�t. Alles bewei�t,

daß �ie nur durch Ueberlieferung etwas wi�-
�en , daß die ur�prünglichen Kenntni��e durch

Unwi��enheit und Aberglauben verdorben

und verwirrt �ind. Sie �agen wúürklich�elb�t,
daß die alten Braminen aus Norden ge;
Fommen �cyen. Die�e waren blos Schüler

von jenen gro��en Männern ; die �o zu �agen
die Wi��en�chaften �chufen. Die Schan- �kri-
ta , als die âlte�te Sprache, die geheiligte
Schrift, die nur �ehr wenige Braminen

ver�tehn , i�t für das Volk verloren: �ie ilt

ál�o kein Eigenthum die�er Nacion.

Im dritten Brié�e bemüht �ich Hr. V. eine

Ueberein�timmung zwi�chendenSine�en, Chal-
dâern und Hindus in Volks Ueberlitferun-
gen, Gebräuchen, Religion nnd Philo�ophie

zu



T2

zu zeigen, Die. tibationen der Römer, das

heißt das Weinausgie��en beym Anfange
der Mahizeit , findet man in Sina und bey
den Tataren, Ueberall weiß man etwas von

einer allgemeinen Ueber�chwemn;ung : die

Chaldäer �egen �ie in die Zeiten Ri�uthrusz
die Sine�en unter Peyrun, der �ich auf ei-

nem Nachen gerettet habe, Die Hindus er

zählen, vor zwanzigtau�end Jahren �ey der

Erdöóoden vom Meere bedc>t worden , und

nur cin Weib neb�t �ieben Männern davon

gekommen. Eine ähnliche Tradition giebt
es auch in Norden; doch erhält �ich da nod)

die Idee von einem goldenen iter vor der

allgemeinen Ueber�chwemmung, Die�e Sage
von einer goldenen Zeit i� nichts anders als

Erinnerung an ein verla��enes Vaterland.

Folglich �ind die �údlichen Völker A�iens
weiter nichts als Kolonien einer áltern Nas

tion. Alle Vôlker haben -die Anhöhen und

Berge auf gewi��e Art verehrt. Die Hindus,
thun die�es mit dem Pir; pen- jal, einem

von den Bergen des Kauka�us , und wall-

fahrten dahin: die Sine�en mic dem Changs

pe- Jang, einem Berge in der Tacarey,
Von
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Vou dore (nd jene Völker heruntergekoms-
men, und zwar nach der al�gemeinen Uebers

{wemmung. Die Fabel von den Rie�en

i�t aftaci�en Ur�prungs. Die Nic�en bes

wohnten , wie die Elephanten, die nördlis

chen Länder zu einer Zeit wo dort die Hige
eben fo empfindlich war , als �ie es jezt untek

der hei��en Zone i�t: daher die Fabel von

den Empóörungengegen Jupiter , daher die

lehre von der Seelenwanderung, und aus

die�er die Verehrung des Dalai - Lama, �o
wie auch die Grund�äge der Religion der

Japaner, der Sine�en, der Hindus rc. Auch
in der Religion der Egyptier findet Herr
Bailly erwas Gleichförmiges.

Die Ueberein�timmung der Wi��en-
�chaften bey den alten Völkern i� der inter-

e��ante Gegen�tand des vierten Briefs. Die

Periode von 600 Jahren , die Vorliebe zu
der Zahl 60 neb�t ‘deren häufigemGebrauch,
die Eincheilung des Thier Krey�es in 12 oder

24 Theile , haben �ih in A�ien angefangen
und von dort überallhin verbreitet. So wie

die Eintheilung desThierKrcy�es 4600 Jahre
vor Chri�to ge�chah , (welchesHr, B. in der

Ge�ch,
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Ge�ch. der A�tron. bewei�t, ) �o fällt �ie 1Zc0

áúahre fräher als die Sine�en ein Volk wur-

den, Ebenden�elben Ur�pruna haben die

Meilen Maaße , die alle mit der per�i�chen
Para�ange zufammentreffen.

Allein die�e Uebercin�timmurnigen zwi-
�chen ver�chiedenen Völkern �ind nicht durch

Umgang oder Handel ent�tanden; dazu wa-

ren ihre Länder zu gros und zu óôde;zudem
ge�iatten Nationen , die in �ich zu�ammenge-
drângt �ind, nicht leicht fremden Sitten und

Begrif�en den Zugang: (die�es wird im

fúnften Briefe bewie�en.) Sie ent�tchen
viclmehr aus der gemein�chaftlichen Abkunft
die�er Völker, und �ind folglich Ueberre�te
einer ältern Nation z die�es �ucht Hr. B. im

�ech �ten Bricfe vermittel�t �chr �innreicher
Analogien und Betrachtungen darzuthun.

Inde��en behält er �ich vor, im �iebenten

zu bewei�en „ daß jenes alte Volk , von wels

chem die Nationen des �üdlichen A�iens , �o
wie auch die Egyptier , ab�tammen , die Wi�-
fen�cha�ten zur Vollkommenheit gebracht,
und eine aufgeklärte erhabene Philo�ophie
gchabchabe, Die ¿ehre von dep Komcten,

der
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der Saz , daß es Antipoden gebe, das Sy-
�ticm vow Univer�um , alles die�es �egt aber

eine er�taunliche Reihe von Kenntni��en,
Becrachtungen , aufgeführten und wieder

eingeri��enen Syftemen, eine lange Reihe
von Jahrhunderten zum voraus. Solche

Kenntni��e �ind Arbeiten und Erndte eines

erhellten a�tronomi�chen Zeitalters. Jenes
Volk �cheint unter 499 RBr. gewohnc zu

haben ; von da find die Wi��en�chaften , oder

genauer, Uekberre�te und Trummer davon,

gegen Súden gewandert. Hiermit be�chäfti»
get �ich Hr. B. im achten Briefe.

Nun bemerkt er zuer�t, daß die nóördliz

<en Völker jederzeit gegen Mictag hinunter

gezogen �ind , nicheumgekehrt die �udlichen

gegen Mitternacht ; und daß , wenn die Men-

�chen aus dem Norden nach Europa herab-

gezogen �ind , ihnen der Zug nach den �úd-
lichen Gegenden A�iens noch leichter �eyn
mußte. Mit die�en Betrachtungen �timmen
auch die Traditionen der Sine�en , Per�er,
Chaldäer und Rômer vollkommen überein.

Munaber i�k das ¿and , aus dem fie herab
wanderten , Scythien oder Sibirien, wo dec

Veis»
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Weizen , die Ger�te und das Korn „ (o nach

Europagebracht werden , von �clb# wach�en.
Zoroa�ters ¿ehre von den Jahreszeiten , daß
nämlich der läng�te Tag das Doppelte des

fürze�ten �ey, läßt auf einen Tag von 16

Stunden �chlie��en. Das tand „ welches ei-

‘nen �olchen Tag hat , i�t die Tactarey , nórds
licher als Per�ien, nämlich unter 49°, wo-

durc �ich die alte ‘Ausme��ungdes Erdballes,
wie �ie Ari�ioteles eanahm, be�tätige. Die

Periode des Umlaufs der Fix�terne, die Walle

fahrten der Indier, �elb�t die Fadel vom

Phónix, die auch inder Edda vorkommt uud

dea. Tod oder die Abwe�cnhecit der Sonne

während 65 Tagen bedeutet, alles dic�es
fan nur auf cia ¿and uncer 710 NBr. pa�s.
fen,

Allein, in Sibirien herr�ht Kälte,
Schnee und Nebel; wie fonnten dort die

Men�chen Wi��cu�chaften und A�ironomie er-

finden , und �ich zu einer Vollkommenheit ere

eben, die wir nicht eher erreicht haben , als

nach �o vielen Yahrhunderten , wo unablä�s

fîges Studium , vielfältige Hülfsmittel von

Kun�t und Fleiß zu�ammeuwärkten? Herr
Bailly
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Bailly brauhc nun im neunten Briefe die

Buffon�che Hypothe�evon dem Central Feuer
und �ucht zu bewei�en, daß Sibirien vor al-

ters ein Klínia wie das unter der hei��en Zo
m gehabt hade; worauf er dann im zehnten

Briefe erweislich machen will, daß ,; uach
ebeit die�er Hypothéfe, die Erdkugelnach
und nah ecfalte. Diè nördlichen Völker

�ind al�o der Sonnènwärme nachgezogen,
iridem �ie �ich gege? Micrag wendetèn ,; eben

�o-ivie die Elephántèenuid ändere großt Thies
ré. Wir mü��en dahet' zuer�t die Hÿpöthe�e
dès Hn. Grafen von Buffon unter�uchen und

zugleichdie neuen Gründe des Hn, Bailly
péufen, che wir zur Atlancis übergehen.
Voti -beyden will ih Jhhen einen kurzen'Aus-

zuggeben, neb�t einigen Bemerkungen,tie
�ie mir die Materie ‘oder die ¿u�t zu plaudern
darbieten wird.

Vr. üb, Amer.3.Th, VB gz, Brief.
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2 Brief.

E, leidet keinen Zweifel , daß die Erdfu=.

gel in �ich �elb�t eine eigene Wärme habe,
ein Cenctralfeuer, welches von demjenigen,
das �ie von der Sonne empfängt , ganz una

abhángig i�t. So viele Vulkane die auf. der

ganzen Oberfläche Feuer auswerfen , die.
warmen Bäder , die Solfataren , die Erd-

beben und �elb| die Electricität , zeugen deut--

lich dafár. Nicht minder bewei�en es auh
die hohen Verge , welche die Sonne ganz be-

�cheint , wo Schnee und Eis das ganze Jahr
liegen bleiben , da doh im härte�ten Winter

unterirdi�che Höhlen und Keller warm �ind.
Tief im Meere �teige das Thermometer auf
xD 9, und nach Verhältniß der grö��ern Tiefe
noch höher. Am Boden der Brunnen erhâlé
�ich kein Schnee , ent�teht kein Eis; ja,das
daraus ge�chöpfteWa��er hat eine taulichkeit»

die es an freyer¿ufc verliert.

Die neuern Philofophen haben die�e Er-

�cheinungen flei��ig unter�ucht. Nach ihrer er-

�ten Beobacheungi�t die Wêrme im Sommer

ûberall
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überall gleich, ausgenommen am Senegal,
aus einer éofalur�ache , weil dorc der Wind

Aber den glühenden Sand �treicht : der Win=

rer hingegen if ver�chieden, In den Schrif=
ten der Akademie der Wi��en�chafren zu Pa-
ris von den Jahren 1735 , 174x1 und 1765
befinden �ich Tabellen und Beobachtungen
von den Herren Reaumur und Mairan, aus

welchen �ich ergiebt, daß in einem Zeitraume
von 56 Jahren die Sommerwärme zu Pa-
ris auf 26 Grad úber dem Gefrierpunkte
ge�tanden hat , �o wie unter allen Himmels-
�trichen , vom Aequator bis zum Polarzir-
fel. Nur am Senegal fand man einen Un-

ter�chied von etwa 7 Gr, gegen den Som-

mer zu Paris. Die Kälce hingegen kan�chr
beträchtlich ver�chieden �eynz denn in Sibi-

rien findet man bis auf 60 auch wohl 70
Grade unter dem Gefrierpunkte.

Die Phy�tker überzeugten �ich, daß die

belebte Natur einer doppelten Art von Wär-

me unterworfen �ey, nämlich der aus dem

Innern der Erde und der von der Sonne ;

und nun �uchten �ie �owohl den Grad als den

Unter�chiedder einen und der andern zu er«

BaA for�chen,
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for�chen. Unter andern bewies Hr. Maira

in ver�chiedenen Yorle�ungen in der Akade-

nie, daß zu Paris die Sonnenwärme ink

Sommer �echs und �ehszigmahl grö��er �ey.
als im Winter; daß hingegen die Verglei.
cung des Grades der Kälte mit dem Grade
der Wärme keinen grö��ern Unter�chied als

von 2 gegeben habe. Hieraus zog er dent

Schluß , daß die Wärme der Erde unter der

Breite der Stadt Paris im Sommer 29, im

Winter aber 47x mahl grö��er als die Sorta

uentvárme �ev. Der Graf von Buffon bes

gnügte �ich nicht mic der für Paris ange�tell-
ten Berechnung ; er mächte �ie beyläufig alle

gemein für die ganze Erd Kugel , und �and
wúrklichdas Verhältniß der Wärme der lezz
teren zu derjenigen die uns die Sonne �chenkt»,
wie 50 :. 1,

, Die�e Erdwärme if als die Welt�ee-
le beträchtet worden „, als die Grundur�a=«

che aller Dinge: das glaubten Heraklit und:

Hippa�us „ �o wie in neuern Zeiten Descar-.

tes und ¿eibniz. Allein nach der Vor�tellung
des Hn, Grafen von Buffon - hat die�e Wär-.

me, die�es Feuer anfangs unendlich grö��er
�eyn
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feyn mü��en. Wenn �ie al�o gegenwärtig
zureiche, das Quef�ilber, das Wa��er und alle

flü��ige We�en im Flu��e zu erhalten , weny

es wahr i�t, daß die Erde aus verglasbare1t
2heilen be�teht , wie Quarz, Sand, Gra-

nie, Schiefer , Schi�ten , Thon, alle Me-

ralle und metallartige Mineralien �ind, f6
mußten alle die�e Materien flü��ig �eyn und

ylúhen ; aus die�em Zu�tande �ind �ie vermit-

xel�t einer allmähligen Abkühlung in ihren

gegeriwärtigenübergegangen. Die Planeten

�ind aus dem nämlichen Stoffe gebildet :

folglich haben alle gleichen Ur�prung gehabe,
haben alle die nämlihen Veränderungen,
wiewohl nah Verhältniß ihrer ver�chiedenen
Entfernungen , ihrer Ma��en und ihrer Dich:

rigfeie, érlicten.
Durch die�e Grund�äpe auf die Betrach-

kung der Natur im Ur�prung der Dinge ge-

leitet , wagte nun der Graf von Buffon �ei-
ne Hypothe�e. Nach die�cr �ind die Plane-
ten niches anders als Theile und abge�chla-
gene Funken von der Sonne , die ein Komet

bey �einer Annäherung añ den gro��en Pla-
neten davon getrennt hat; dadurch habenje-

B 3 ne
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ne Bruch�tücke eine Wurfbewegung erhalten,
haben nachher vermöge der Centralkraft und

der Atcraktion ihre Stellen in ver�chiedenen
Entfernungen eingenommen , �o daß �ie �ich
nunmehr um die Sonne �chwingen.

Die Frage von der Möglichkeit �olcher
Sonnen Funken darf uns eben �s wenigaufs
halten als die Unter�uchung ob ein Komet

�ie bewúrken könne , ohne in die Sonne zu

ver�inken , oder wenn er �ie auch bewúrkt, ob

�ie �ich nachher um die Sonne drehen kdnnens
ohne daß fie in die�e zurückfallen. Schägew
Sie blos, wie ih , die Geduld, den Scharf-
�inn, den Fleiß des gro��en Nacurfor�chers in

Verechnung der Grade der Abkühlung die�er

glüheaden und flü��igen Materie bis zu dem

Moment, wo �ie dem Gefühl der lebendigen
Ge�chöpfe erleidlih ward, bis zur Bildung
die�er Ge�chöpfe, bis zu der gegenwärtigen
Temperatur , und denn bis zu der gänzlichen
Exrkaltung, oder bis zu der endlichen Er-

ló�chung jenes Cencralfeuers und der gan-

zen belebten Natur.

Hierzu ward ein Mann erfodert wie der

Gr von Buffon , der niché nur ent�chiede-
Ven
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mett Hang und. enc�chiedenes Talent-. für - die

Naturge�chichte, �ondern auh Mittel. ge-

nug �áße, ko�tbare Unter�uchungen und

«woieláuftige Verfuche anzu�tellen, ‘E legce
: Schmelzöfen.an, zog. aus �einen und au-

: derm Gruben Mecálle uyd verglasbare Ma-

terien, und-_brachee �ie. in ver�chiedenen Ge-

�talten und Gewichten über das Feuer. Als-

‘dann: berechnete er die Grade ,
wo jedes zu

«Hlähenanfieng und wieder kalt wurde : aus

dem
'

Re�ultate �o vieler und �o müh�amer
“Ver�uche „ �egre er gründlich bercchnete .Ta-

«Fefn-zu�ammen, dîe die Grade des Glúhens

-und des Erkfaltens dex Planeten ‘ânzeigen.
áFchhabe nicht nôöthigdie ganze Reihe

dièfer Bereehuungen Hier einzu�chalten ; die

«Re�ultate davon „- wie fie im vierten Supple-
mentbande S. 282. fi befinden , �ind uns

Hinretchend.

So brauchte al�o die flú��ige glühende
Ma��e , woraus der Erdball be�tand, um

‘Kon�i�tenz und Dichtigkeit zu bekommea,
einen Zeitraum von2936 Jahren; der Mond
644; Merkur 21275 Venus 3596 ; Mars

3303. Jupiter 9433; Saturn 5140, Die

V 4 Tra-



Trabanten und der Ring fiad mit n Res

nung gebracht,
‘Zum er�ten Grade der Abkühlung , �o

dafi man �ie hâtte anrühren können, wurs

den' bey der Erde 34270f Jahr érfodert ;

bey dem Monde 7515; beym Merkur 248313
bey dex Venus 41969; beym Mars 130345
beym Jupiter 110118; beym Sacurn 5991x-

Ferner werden die Zeiten be�timmt, in

welchen die�e Körper ihre gegenwärtigeTem

peratur von innerer Wärme erlangt haber.

Hierzu hatte die Erde 74$32 Jahre nöôthig;
ter Mond 16409; Merkur 14192; Venus

916438; Mars 28538; Jupiter 240451;
Sacuru xZzo824t.

Bey der weitern Berechnung der �ucces
�iven Abkühlung von der gegenwärtigenTem-

peratur bis zu x È dag heißt bis zum Sters

ben der Natur , finden �ich für die Erde

168123 Jahre ; für den Mond 7254; für

den Merkur 187765 ; für die Venus 428540;

für den Mars 60326; für den Jupiter

483121; für den Saturn 262020. Hieraus

folgt, daß der Movd von �einem 7515 Jahre

his zu �einem 72514, und nicht tnget -€09
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lebte Ratur haber konnte : folglich i�t fie in

ihm eir 2g18Jahren erlo�chen ; vorausges

�ent „ daß die Erde ihre gegenwärtige Tempe-
ratur nah 74832 Jahren erlangt hat. Eben �o
i�t Mars �chon 14c00 Jahre falt, Merkux

‘Fan gegenwärtig bewohnt �cyn, und noh

162952 Iahre in die�em Zu�tande beharren.
Die Erde konnte nach 40002 Jahren belcbz

te Natur haben , und wird �ie noh 168123
Jahre behalten; �ie war der �iebente Welt-

körper, der �ich bewohuen ließ, So war Ve-
nus der elfte , und �ie behâlt die�e Eigen�chaft
der Bewohnbarkeit 228540 Jahre. Saz

turn war dev ‘vierzehnte bewohnbare Körper
und wird es 262029 Jahre bleiben. Ju-

piter har den für belebte Natur gehörigen
Grad noh nicht erreiche; er i�t al�o, we4

gen übermä��iger Hige , uoh nicht bewohn-
bar , wird es auch nicht cher werden als in

0791 Jahren ; worauf er in die�em Zu-

�tande 367498 Jahre bleiben wird. Sie

�ehen wohl , daß der Graf von Buffon die

Dauer aller x7 planetari�chen Körper berech-

net, daß ih aber die Trabanten und den

Ring ausgela��en habe, weil fie uns dey

un�erm Gegen�tande nicht intere��iren.
Bs5



Nath die�en Berechnungen und Betei

�en für �eine Hypothe�e, be�timmt er in

neunten Bande die Epochen der Natur, de-

ren er �ieben annimmt, Hier haben Ste eis

nen Auszug davon,

Die er�te Epoche begreift.die Leit der

Verdichtung des Erdballs in 2936, und

den er�ten Grad dex Erkaltung in 34270
Jahren.

Die 5wote enthält das Ent�kehen der

Berge und Fel�en, �o wie auh der Mecalle,

In die�em Ab�chnitte befindet �ich unter an-

dern phy�ikali�chen Bemerkungen auch die�e,
daß Gold und Silber in den �ädlichen , Eis

�en aber, Kupfer und Bley-in: den nördlichen

Ländern gefunden werden; ingleichen, daß
die Bergketten in Amerifa und A�rila , die

�ich von Mitternacht gegen Miccag er�trecten,
unter dem Aequatordie größte Höhe haben
ein Beweis für das ununterbrochene Umdre-

hen der Erde in ihrer jegigen Ge�talt.
Diedritte zeigt den Erdball mit Wa�s

�er bede>t , �o daß nur die hohen Berge frey
find: nah dem Aufhören des Glúhens, wel-

ches die Dämpfe vervielfälcigte, war das

Ges
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Sewä��er auf die Erdkugel wieder heraus»

gefallen. Wal�i�che, :Seeungeheuer, Fis
�che, Mu�cheln 1c. bekamen “eben. Wälder

ent�tanden auf den Gipfeln der hohen Berge,
Das- Wa��er trat zurü>, verlor �ich zum

Theil in die Erdri��e; nun brachen die

Yulkane ‘aus: die�e
-

er�chienen fünftau�end
Fahre nach der Abtro>knung und Verdichtung
des fe�ten Uandes , das heißt, funfzigtau�end
Jahre nach der Bi“òung des Erdballs.

VBeyder fünften Epoche handelt er von

dem Da�eya. der Elephanten und anderer

Thiere ip Sidpirien und im Norden, zu: der

Zeit als die Wärme des Klima?s da�elb�t ders

jenigen. gleih war , welche die Bewohner
der ¿âánder unter 10 Grad auf beyden Seiten

des Aequators haben. Spâter als die�e
Thiere i�t der Men�ch ge�chaffen.

Die �ech�te enthält die Austretung des

Meers von den Polen nach der tinie zuz
die Ab�onderung der fe�ten tänderz die Jn-
�el Atlantis.

'

In der �iebenten endlich er�cheine der

Men�ch , voll Jndu�trie und vielvermógend,
wie ex den Kräften dex Natur durch Erfiaz

du $
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dung der Kün�te, der Wi��en�chaften 2!c. zu
Hülfe Fommt. Hier haf der Herr Graf eben

die Meynung wie Hr. Bailly : �o wie die�er
umgekehrt mit ihm behauptet, die Erde kh»
le �ich nah und nach ab , um dadurch zu bes

tvei�en , daß der Norden A�iens die Gegend
ey , aus toelcher die Men�chen, und mit ih-

nen Wi��en�chaften und Kün�te, nicht nur

gegen Mittag, �ondern auch nah Afrika und

Griechenland gewandert wären.

Ich muß al�o zu Hn, Bailly zurükeh-
ren , und Ihnen die Gründe vorlegen , w0-

durch er die Buffon�che Hypothe�e zu unter-

flügen �ucht.
Er merkt an, Hr. von Amonton �ey

der er�te getwoe�en, der die Wärme im Soms-

mer mit der im Winter des Jahres 1702

verglichen , und das Verhältniß wie 7: 6

gefunden habe, Durch die�es Re�ultat ward

Hr. von Mairan zu einer genauern Unter�u-

chung genöthigt; er lieferte daher in den

Jahren 1759 und 1765 die von dem Heern
Grafen angeführten Tabellen.

Indem Hr. Bailly �ich úber die�e Ta-

feln weitläuftiger ausbreitet , erinnert er,

daß
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daß die Summe der Sonnen�trahlen , die

in einer gegebenenZeit herab�chießt , mic

dem Erhóhungsbogen der Sonne, oder

mic dem Winkel ; welchen die�e Strahlen,

mie dem Horizonte machen, im. Verhältni��e
fiche, Halley �egr die�e Proportion wie:

3: 5 für das Klima von. Paris. Folglich.
empfängt die�e Stadt im Sommer dreymahl.
mehr Sonnen�trahlen als im Winter.

Nach Halley’?s Grund�ägen �oli auh auf das.

�enkrechte Einfallen ner Strahlen Rück�ichr
genommen werden ;- die�es giebr fur die deq-
den Jahrszeiter eit Verhälcniß wie 3: 1,

mithin faud er, ‘daß die Wárme im Som-

mer �ich zu der imi Winter wie 0: 1 verhal-
cen mü��e; doch hält er �ich an das Verhäált-

niß des Hu. von Mairan , nämlich3: 1,
als das Mittel aus allen.

Alsdenn geht er weiter zu Beobachtungen
über den läng�ten Tag, oder über die läng�te
Zeit, welche die Sonne am Horizonte �teht,
und bemerkt , daß �ie zu Paris im Som-

ner Sonnen�till�tand �eth8zehn, im Winter

Sonnen�till��tand aber, aht Stunden be-

trage, Mithin muß. die Sonne den Erdball

tvenig-
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wenigftens einmahl mehr erwärmen; allèin

diefer empfängt dreymahl mehr Sounen-

firáhlen , folglich muß auch die Wärme

�echsmahl �tärker �eyn. Bringt man al�o:
alle mitwürkenden Ur�achen und Differenzen,
welche hier einzurü>ken zu weitläufig feyn;

mógte, in An�chlag, �o wäre der Unter�chied
riach des Hm. von Mairan Berechnungwie

1: 17, und wúrde, wenn man Halley's Aus»

gabe damit verbindet , wie x: 5e werden; -

Inde��en �ind doch die Erfahrungen. am.

Thermometer hiervon ver�chieden, Das

Thermometer zeige ‘eigentlich nihts weiter

als die Grade der Ausdehnung und Verdich-

tung flü��iger Materien: da nun jene vva

der Wärme oder Kälte der ¿uft , ingleichen
von .den Graden der Ausdehnung , abhäâns--

gen, �o ergeben �ich auch die Grade ‘der

Wärme und umgekehrt. Es giebt in der

Natur eine Skale fúr die Grade der .Wär-

me und Kälte, Der au��er�te von jenen
wúürkt gänzliche Verdün�tung ; der äu��er�te
von die�en, völliges Erfrieren, Sterben der

belebten Natur. Der Ab�tand zwi�chen bey-

den i�t unendlich groß. Die�er läßt fich

zwar



zivar eigentlichnicht be�iimmen; doch weiß
man zu Paris eine Kälte von 7 Gr. unter

dem Geftierpunkte; zu Petersburg uncer

Zo; in Sibirien unter 70 Gr. allein die ab-

�olute Kälte �teht noch weit tiefer. Die

Fun�t fan deren Grad no< ver�tärken.
Hr. Farenheit zu París tauchte ein Reauz-

uri�hes Thermometer in Salpetergei�k
mit Schnee vermi�cht , und es �ank dis 32
Gr, Hr. Braum fand es bey dem nämlichen

Ver�uche zu Petersburg am 25 Dec. 1755
auf 170 Gr.; und âls er die Kugel am Thers

mometer zer�chlug , fand er das Quef�ilber

verdichtet

,

fd däß es wie Bley gehämmert
werden konnte. Hr. Lomono��ow wiederhol-
re die�en Ver�uch am 6 Jenner 1760 mic

einem �tärkern Thermometer ; das Quecf�il-
ber fiel bis auf 592 Gr. , und ward eine
ganz dichte Ma��e. Wenn nun zu London,
wo das Queef�ilber im Wincer vvn Nacur

auf 15 Gr. fällt, dur< Kun�t eine no ein-

mahl fo gro��e Kälte, nämlich von zo Br.,
hervorgebrachc wurde, und in Rußland, wo

die gewöhnlibe Kälte z0 Gr. beträgt, die

kün�tlicheKälte auf 592 Gr. an�tieg, wel-

chen



then Grad mögte �te wohl in Sibirien ere

reichen, wo bey natürlicher Kälte das Quecks-

�ilber auf 70 Gr. �inft ? Vielleicht auf 14060.

Hr. Mairan �egt die ab�olute Kälte auf
io00 — 0; der Hr. Graf von Bu��on auf
10000 — Oz Hr. Bailly aber nur 1000 — 0-

Ein �olches Maaß mußte angenommen:

�eyn , ehe die Wärme der Sonne und der

Erde be�timmt werden konnte. Nun �tieg,
nach wiederhohlten Ver�uchen , die Sonnen

hige zu Paris ohngefähr auf 26 Gr. úber

den Gefrierpunft, mithin 1026 Gr. über

die ab�olute Kälte? hingegen war der Grad

der Wintcerkälte ohngefähr 7 Gr. unter dem

Ge�frierpunkte, das heißt 993 Gr, über das-

Maas der ab�oluten Kälte ; folglic war zu

Paris das Verhältniß der Wärme im Som-

mer zu der im Wiater wie 1026 zu 993,
oder wie 32 zu Z1, Al�o i�t zwi�chen der

brennenden Sommerhitze und der �tarrma-
chenden Winterkälte feine andere Differenz
>ls zE. Hieraus folgt , einmahl, daß zu-

Paris der Unter�chied zwi�cheu der Winter-
und Sommerwärme nur z2 beträgt; und

dann , daß die Wärme, welche die Sonne

im



—T

33

im Sommer der Erde mictheilt, nur �echs
mahl grö��er ats diejenige i�t, die �ie ihr im

Winter zu�endet. Allein in der leztern Jah-

reszeic verlieren wir , an�tatt des �ech�ten
Theils Wärme, nur ÏŸ,; folglich iß der Ue-

ber�huß ganz Erdenwärme, und die�e
bringt das Cenucralfeuerhervor. Und würk-

lich , als Hr. Geromagny ein Thermometer,
welches in freyer {u�t auf 2 Gr. úber o �tand,
in die El�a��i�chen Grubeu brachte , �ah er's

in einer Tiefe von 50 Toi�en auf 10 Grade

�teigen, und als er bis zu 222 Toi�en fuhr,
erhob es �i< bis auf 18 Grade. Sehn Sie,
daß die Wärme �o zunimmt wie man in den

Schooß der Erde weiter cindringt,
Der Grad der Wärme i� im Sommer

auf der ganzen Oberfläche des Erdballs

ohngefähr ebe'.ver�elbde: wäre nun alle Wär-

me blos Aus „uß- der Sonne und Wärkung
ihres Standes oder ‘Verweilens über dem

Horizonte „ �o müßte das Thermometer un-

ter dem Aequator unendlich höher �teigen als

zu Petersburg oder in ‘appland. Die Wär-

we der Erde i�? al�o , nach der Meynung der

Naturkundiger „ hinlänglich erwie�en. Al-

Br. üb, Amer. 3. Th. C lein
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lein , fagen �ie , die�e Wärme tar îim Ane

fang der Zeiten grö��er , �ie hat fich verrim-

gert und nimmt von Tag zu Tage ab; hier-
von handelt Hr. Bailly im zehnten Briefe,
nachdem er die Beobachtungen des Hn, Gra-

fen von Buffon voraus ge�chickthat.

Au��er den Gränden , die aus der allge-
meinen Bemerkung gezogen find , daß ein ans

gezändeter oder erwärmter Körper �ich verz

zehrt und abkühlt, beruft er �ih auf zio
Erfahrungen. Die eine if, daß die Alten

den hei��en Erd�irich, wegên der übermä��igen
Hite , für unbewohnbar ausgegeben haden ;
die andere, daß in Sibirien �ich noch eine

Tradition erhält , vor der Sündfluth �ey die-

{es Land wärmer gewe�en, und deßwegen
hâtten auh Elcphanten und andere füdländis
�che Thiere dort for{kommen können. Ebea

fo zeugen auch die Abdrücke indi�cher Gez

wäch�e, welche in Deut�chland und Franks»
reich in den Schicfern gefunden werdcn, von

einem Grade der Wärme „ den die�e Länder

nicht mehr haben. Jm Gegen�atze läßc �ich
aus den Tempeln , welche in die Berge un-

ter der hei��en Zone. eingehauen �ind, der

Schlug
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Schiuß zicyen, daß einsmahlE&ie Hiye an

freyer ¿ufr dore unerträglich gewe�en �eyn

mü��e.
Hr. B. i�t niht allein von der �ucce��i-

ven Abnahme der Erdenwärme überzeugt,
fondern auh von der Allgemeinheit die�es
Ge�cges fur die Planeten. Erbe�tätigt durch

Beobacheungen des unordentlichen Wallens

im Jupiter, daß wegen übermäßigerHigze
noch keine belebte Natur da �eyn könne.

Und von dem Monde zeigt er , daß , da �ci-
ne Oberfläche uneben und lôöchericht�ey,
auch die Fle>en, die man ehedem fúr Meere

hielt, koine Spur von Flü��igkeit an �îch trü-

gen, die�er Planet , ganz nach dem Beweis

�e des Grafen von B. , als ein im Ei�e er-

�torbener Körper ange�ehen werden könne.

Hier haben Sie nun einen Auszug von

den Bemerkungen und Hypothe�en die�er

zween berühmten Schrift�teller , welche alle

dahin gerichtet �ind , die Möglichkeit eines

alten aufgeêlárten Volks im Norden-vou

Aßen zu bewei�en.

A b wwiZ =
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3. Brief.

B.., demjenigen was Sie in meinenvori-

gen Bricfe von den Epochen der Natur des

Hn. Grafen von Buffon gele�en haben, i�t

úhnen mein elfcer Brief im zweetcn Bande

vermuthlich wieder eingefallen. Sie haben

ohne Zweifel wahrgenomiuen , daß wir beys-
de auf ver�chiedenen Wegen , und ohn? es zu

wi��en, uns áber vier Punkte vereinigt ha-

ben: über einen Zu�tand wo alles Wa��er
warz úber denjenigen wo Vulkane ausbra-

chen; úber das Abtro>ueu und die Verbin-

dung der fe�ten Länder ; und endlich über eine

Fluth des Weltmeers von den Polen bis

zum Aequator. Es i� mir unendlich �chmei-

chclhaft zu �ehen, daß meine Gedanken mit

den Vor�tellungen eines �o berühmten Na;

turfor�chers überein�timmen , und noch mehr,

daß ich �ie noh zwey Jahre vor der Er�chei-
nung �eines neunten Supplement Bandes ge-

habc habe.

Nur darinn gehen tvir von einander ab,

daß es mir nicht nöthig ge�chienen hat einen

ur�prüng-
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ur�prünglichewZu�fkandanzunehmen , too al-

les einc flú��ige, glühende , von der Sonne

losçeri��ene Ma��e gewe�en �eyn �oll. Hiervon
Haben. mih manche Bedenklichkeiten zurü>ge-

halten ; �o wie ih auch niemals Habe be-

greifenföônnen , auf welche Art zu der Zeit,
als der Erdball für lebendige Ge�chopfe be»

wohnbar ward , Leben in die Natur gekom-
men �ey. Jede Zeugung , jedes Hervorbrin-

gen, jede Vermehrung und Entwi>elung
�ezt , nach der Behauptung des Hu. Grafen
von Buffon, S. 265, die Zu�ammenwür-

kung einer gro��en Menge organi�irter Grund-

theilen (molecule) zum voraus. Die�er
Grund�toff , in welchem �elbft Leben i�t, bes

[ebt alle organi�irten. Körper ; jedes diefer
Theilchen dient nach und nach zur Zeugung
und Erhaltung aller Ge�chöpfe. Würde un-

ver�ehens der größte Theil die�er Ge�chöpfe
vernichtet , �o. würden neue Arten ent�tehen ;
denn jene Grundtheilchen , die unzer�törbar
und in be�tändiger Thätigkeit �ind, würden

�h zu�ammenfügen um andere belebte För-

yer zu bilden. So ent�tanden die gro��en
und dann die kleineren und die klein�ten

EC 3 Thier:
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Thiere, die jezt den Erdball bedeken, und

�o ward, nach allen andern, zulezcder Men�ch.
Sie �ehen wohl: des Herrn Grafen

Grundtheile, Monaden, Atomen 2c. �ind
Ein Ding. In jener ur�prünglichen Vers

wirrung die man Chaos nenat , erkannten

alle Alten

Non bene junttarum discordia �emina

rerum. I)
Allein wie �te in einer Ma��e von flú�-

figen glühenden Gla�e dauern fonnten , das

bleibc mir in der That unbegreiflich. Läßt
�ich wohl des Da�eyn eines Saamens oder

Ur�ioffs (�emi) denken , der nicht verglasbar
gewe�en wäre, der uicht das We�en des Feus
ers oder des flú��igen und glühenden Gla�es
ausgemacht hâtcee 2 War er aber Be�tands

theil jener hölli�chen Ma��e, wie konnce in

ihm der Kkim des Lebens verborgen �eyn?
Wie konnten Cetaceen, Fi�che , Elephanten,
alle Thiere die auf der Erde lebenoder flie

gen, ja der Men�ch �elb�t, �ich entwickeln und

bilden? In einem �olchen Zu�tande mußte
die

rn) Ovid. Metam, L.v. 9.
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die Materie gänzlichcod �eyn, nicht belebt

Oder thieri�h ; war �te aber jenes , �o konnte

anch niches aus ihr hervorgebracht werden.

Die�es i�t ein Knoten , der �ich weder durch

Salamander „, noch durch die einfach�ten Be-

�tandtheile der Dinge, und eben �o wenig
dur<h Schimmel�aamen oder dur<h verz

borgene Kräfte. oder ähnlihe Kun�kwörter
und Phra�en aufló�en läßt, die man nicht

gu erflâren oder zu definiren vermag.

Kircher (1) de��en Phanca�ie �o man-

chen phy�i�chen und gelehrten Traum gecräumt
hat, macht uns da, wo er von den Steinen

handelt , mit ver�chiedenen Spielen der Nas

rux in ver�chiedenen Steinarten bekannt.

Ergiebt uns Zeichnungen von Köpfen und

ganzen Figuren von Vögeln und Men�chen,
ja �ogar von ganzen Figuren von Philo�o-
phen , Heiligen, Madonnen und Chri�tus
Ge�talten, die in Steinen abgebildet er�chei-
nen �ollen; nicht weniger auh von Eyern ,

Sternen, Städten, wie �ie im Ge�tein bey
C 4 Flos

(1) Mund. fubterr, T, x1. lib, 8. de

lapid.
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Florenz ganz gemein �ind. Manche Nacurz

for�cher �ind geneigt zu glauben, man mü��e
das alles für Ver�uche der Natur halten, die

das Er�chaffen der Thiere und des Men�chen:
ge�chlechts vollenden wolle ; allein P. Kir-

cher zeigt noh mehr vor, Abdrücke vieler

geometri�chen Figuren , ja �ogar ein ganzes

Alphabet , wohl zu nierken , von römi�chen
Buch aben. Ju Scheuchzers Abhandlungen
äber dieDendriten findet �ich vielAnalogi�ches.

Hr. Robinet rx) nimmc an , die Nas-

tur habe einen einzigen Riß , oder eit

einziges Modell vor �ich gehabt , von

welchem �ie nachher bey der �o unendlich

ver�chiedenen Bildung der Ge�chöpfe �tufens-
wei�e fortge�chritten �ey. Von die�em er�ten

Ri��e oder Modelle ver�ucht er die Reihe der

Ge�chöpfe bis zu dem Men�ehen -hinaufzu-
führen ; bis zu dem Men�chen als dem voll

Tommen�ten Werke der Natur , weil er mehr
Ver-

1) Jn �eïnen Con�iderations Philo�ophi-
ques de la gradation naturelle des

formes de l' Etre etc. oder, unter einem

etwas ver�chiedenen Titel: Vuë philo�ophi-
que etc. Paris und Am�terd. 1768. 8.
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Vernunft als jedes andere Thier be�itt, weil

er vom Anfang der Gegen�tand ihrer Ent-

würfe und Arbeiten war. Zum Er�taunen

ift die Reihe von Beobachtungen und Erfah--

rungen , mit welchen er in dec Unter�uchung
fener Ver�uche der Natur zur Erreichung ih-
res Endzweckesfort�chreitet. ede Verän-

derung oder Modification, zeigt er, giebt
einer ver�chiedenen Kla��e lebendiger We�en
ihr Da�eyn. Hierbey zicht er be�tändig in

Erwägung , daß die Materie organi�ch, be-

lebt, thieri�h i�t, nicht aber tod; daß �ie

Thätigkeit und Ela�ticität be�it; ver�chiez
dene Modificationen von Leben und Kraft,
von den Fo��ilien hinauf zu den Pflanzen,
von die�en �ufenweis zu den Zoophyten, und

dann zu den Thieren. Jun den Fo��ilien, z.

B, in den LUithocarditen, Bucarditen !c. fin-
det man rohe Entwürfe von Men�chenge-
�talcen , neb�t allen ihren Theilen , auch den-

jenigen , wodurch �ich beyde Ge�chlechter un-

ter�heiden. Von den Mineralien geht er

weiter zu den Pflanzen, in analogi�cher Pro-

gre��ion , ebenfalls in Bezug auf men�chliche

Geffalk und Bildung. Hicranf uncer�ucht
>

C5 er
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er bie Thierpflanzen und die Wa��erin�ef-
ten, welche Abdrücke von Theilen des men�ch-
lichen Körpers, und den Ramen der �ie un-

ter�cheidet, an �ich tragen. Nach den Uebers

gange auf die Kla��e dex Cru�kaceen , macht
die Natur eiten Sprung auf die Schaalen-

thiere, von die�en auf die kriechenden Ge-

würme, und zulezt auf die Fi�che, welche

fih der men�chlichen Be�talt nähern. Die

erfien von die�en �ind die Lamantinen, eine

großbauchigte Art, 16 bis 18 Fuß lang,
mit zween kleinen Armen und Händen , und

den Ge�chlechtstheilen am Ende des Kör--

pers, wo �ich eine Art Schwanz anfängt,
die in zween Theile, wie in zween Fü��e auss

geht, Doch irrt �ich Hr. Robinet , wenn er.

die�em Fi�che kleine Augen und ein �pitziges
taul beylegt. Vor vier Jahren ward einer

im Quarner gefangen und nah Mayland ge-

bracht, wo ich ihn auch ge�ehen habe. Sein

gewöhnlicherAufenthalt war ein gro��er Kas

�ten voll Wa��er ; doch kam er ohne Schwie

rigkeit heraus, und �chlief auch auf der Erde

auf Stroh. Er hatte gro��e, �hône , leb-

hafte Augen, und cinen gro��en runden Kopf
mic
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mit zwoeen gro��en Bärten. Die Arme waren

klein ; die Hände hatten fünf Finger mit

drey Gelenken , die durch eine Haut verbun-

den waren , wie die Fußzehen der Enten und

anderer Schwimmvögei. Er mogte wohl der

er�te �einer Art �eyn, den man in Europa ge-

�ehen hat. Sonderbar war es daß er alles

ver�tand, was ihm �ein Herr befahl , und daß
er ihm ganz genau gehorchte, So wie's ihm

die�er hieß, erhob er �ih aus dem Wa��er,
lehnte er �ich an den Rand des Ka�tens, ließ
ex �ih anrúhren, machte er Purzelbäume,
�choß er ba�d da bald dorthin ; rufte ihn �ein

Herr , �o richtete er �ich in die Höhe, füßte
die�en auf die Stirne , aufden Mund; fühl-
te er fih endlih müde, �o �chüttelte er ein

deutliches tein ! und rührte �îch nicht weiter.

Es war ein Weibchen ; in Provence, wo

man ihnzulegzt�ehen ließ, �tarb er für Gram.

Er wurde ausgetro>net, und befindet �ich

jezt im Mufeum zu Pavia. Der Herr Rit-

ter Michaelis ver�ichert in �einen Fragen an

die Däni�chen Gelehrten , die nach Arabie

abge�chi>t wurden (n. 38), man habe von

die�er Thierart noch keinen be�timmten Be-

griff»
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griff, teil noh feiner in Europa zu �e-.
hen gewe�en �ey.

Von dem ¿amantin geht Hr. Robinet.

weiter zu den Seemännern und Seeweibern,--

die man �o lange fur fabelhaft gehalten hat,
und giebt Bewei�e, daß fiewürklich exi�tiren..

Nacht nun die Natur einen Uebergang von.

den Fi�chen zu den Awmphidien, zeigt �ie uns

aud) im Meere Kälber, wen, Wölfe,
Funde und �o manche andere Thierart. wie

auf dem fe�ten Lande , �o i�t es ganz natúr-

lich, daf es gleicterge�talt A�en, Orang
Utargs und andere Thiere gebe, welche der

met: �c;licken Ge�talte nahe fommen. Jh ver-

weile nicht bey den Erzählungen der Rei�en-
den und Ge�chicht�chreiber , wie z. B. Lar=--

ren’s vou dem bey Oxford 1187 gefangenen.
Secmannz; Desponde’s von der Seefrau im

áahre 1430 z ich übergehe die andern Sires

nen und Tritoven , von welchen in der Samms

lung der Rei�ebe�chreibungen vorkomme; auch
bey den Nachrichten der Rei�enden von ei-

nem Fi�che, den �ie Muger (Weib) nennen,

will ich mich nicht aufhalten. So viel aber

i�t gewiß: auf dem St. Germain Markte

Zu
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zu Paris zeigteman im Jadre 1755 ausge=-

fiov�t cin Männchen und ein Weibchen halb

Fi�ch , halb Men�ch; und 17538cin ähnliches
lebendiges Ge�chöpf , an welchemdie odere

Hálfte des Leides eine weibliche Figur , das

Uebrige aber Fi�ch�chwauz war. Mau zeig-
te die�es Ge�chöpf in einem grof�en Wa��er-
kübel. Es �iaud gewöhnlich aufre<t, und

war �ehr munter; es hatte einen runden

Kopf , lebhafte Augen , einen di>en Hals,
lange Ohren , aufgedun�ene Brü�te , einen

dicken Bauch „ wohlgeförmte Arme und Hán-
de , ein rauhes Fell ; die Men�chen blickt’ es

äu��er�t äng�tlich. an : Brod und kleine rohe

Fi�che waren �eine Nahrung.
Sehn Sie , �o �teigt es vermittel�t

der Seege�chöpfe bis zum Men�chen hinauf;
auf eben die Arc wie durch die Landthiere
bis zu der Gattung der Orang Utang , wel-

che die näch�te am Men�chen i�t. *)

Hr. Robinet �uchte blos die Strufenfol-
ge der Nacur zu beobachten, ohne daß er

�ich

*) Oder genauer, bis zu dem Chimpan�e, als
der men�chenähulich�ten A��engrt, H- þ,
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�ich auf Buffoni�che Grundtheilchen ( moid

cules ) cinließe; und gewiß, er hat �eine
Analogien �o weit gebracht, daß man darüber

er�taunen muß. Könnten wir, �agt Vicali-

ano Donati , die Spuren der Natur auch
auf ihren Seitenwegen verfolgen, das heißt,
nicht wie eine blo�e Kette , �ondern wie ein

Nes, das nach allen Richtungen ausge�pannC

�ich nach allen Seiten ausbreitet; �o wúrden

wir endlich zu einer deutlichen Kenntniß des-

jenigen aelangen was uns jezt verborgen i�.
Aber wie es auch damit �eyn mag, �o giebt
es doch �icher eine Fort�chreitung und eine

Nertwvebung von Analogien zwi�chen den le-

bendigen Ge�chöpfen. Eine �olche Fort�chreis
tung und Verwebung �ieht man, und be-

greift �ie ; hingegen läßt �ih nicht ein�chen,
wie das alles ein Verk der Buffoni�chen
Grundtheilchen �eyn fönne , und tie die�e

Grundtheilchen in einer Ma��e flü��igen und

glühenden Gla�es Kraft und ¿eben genug er-

halten haben follen.
Die Wärme der Erde kann �ich würks-

lich zu der Sonnenwärme wie 50 zu x ver-

halren 7 abex es fônnen auch. in allen Berech

nungen
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nungen Elemente in der Neihe der Grade

über und uncer dem Gefrierpunkce aus8gela�-
en �eyn. Die Erde kann vielleicht von ihrer

Wärme nach und nach verlieren , wenn aun:

ders die erhigende Materie die jene unter-

hált , cinen Abgang leidet, welches doch
noh niht erwie�en i�t: allcin es lie��e �ich
auch hier wohl muthma��en , daß man die

Ur�ache mit der Würkung vermengt habe,
Man könnte nämlich die Wärme unfers
Planeten einer andern Urfache zu�chreiben ;

ich meyne , der täglichen und jahrlichen Be-

wegung ingleichendem wech�elswei�en Dru-

>e und Reiben der Planeten. Ich getraue
mir nicht die�e Meynung als Grund�atz aufe

zu�tellen; nur als Hypothe�e mögen Sie das

betrachten was ich Jhnen darüber zu �agen
habe.

úFeneBetvegung , jenes Reiben währt

immerfort: eben �o müßte auch in der lez-
ten Voraus�ezung , die Ur�ache der Erhizo
zung der unzer�tôrbaren Materie gleichmä�
�ig fortdauern. Mithin �ind die Berechnun-
gen über die Ma��en der glühenden und flü�-
figenMecalle niche anwendbar auf die Wär-

me
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me der Erdkugel ; auf jene würkt das Feuer
und der Bla�ebalg nicht mehr , und �ie er»

Falcen , wenn �ile ohne weitere Störung an
die tuft gebracht werden ; bey der Erdkugel
hingegen hört weder die Erhikung der Mas

terie auf , noch die Ur�ache , die �ie hervor-

bringt. Hierzu kommt noh eine Beobach-

kung, welche zeigt , daß die erwähnten Bes

re<hnungen hier keine Anwendung leiden:

Glühendes Ei�en bleibt im luftleeren Raume

ein BVeträchtliches länger glühend als in der

freyen Luft : mithin hätten die angenomme-

nen Sonnenfunken „, nachdem �ie in den lees

ren Raum des Univer�ums hinge�chleudert was

ren , ihr Flü��igreit und ihr Glühen länger
behalten mü��en als erfolgt �eyn würde, wenn

eine mit Ausdúnfungen und Dämpfen an-

gefüllte Materie , dergleichen die Atmo8phäre

i�t , �ie umgeben hätte. Wird die�es einge-

ráume, �o dún>e mich: die mit den glühens-
deu und flü��iaen Metallen ange�tellten Ver�us
che zeigen zwar in welcher Zeit ein jedes von

die�en Metallen erkaltet, wenn es der dichter

{uft un�ers Dun�ikren�es ausae�ezt twirdz
aber die, Ver�chiedenheit zwi�chen un�erer

dich-
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dichten Laufeund der Leere des Univer-

�ums erlaube'cs nicht die Grabe des Erkal-

tens der Planeten nah jenen Erfahrungen

zu berechne. Wein nun, nach der Mey-

nung der Naturfor�cher und des Grafen von

Buffon �eld}’, “dás Feuer der Sonne durch

die Bewegung und durh das Neiben der

Planeten um �ié gleichförmigerhaiten wird;

�o �ollte man’ auch bezweifeln,daß eben durch

jene Bewegung, eben durch den we�el�ei-
tigen Druck oder Reiben cines jéden Planeten
ein’ be�timmte Grad von Erhizung und Wär®

me in ißrem'Jnnern unterhalten werden fön-

ne. Man �êéhehieraus wie venig Wahr�cheins
lithkeit �owohl die gänzlihe Verwei�ung des

Mondes und des Mars, als auch die Ab- -

nahme der Wärme un�ers Erdballs nach den

Buffoni�chen Ge�egen für �ich habe.
Vleibe'nun die tägliche und jährliche

Betvegung der Planeten, wie ihr wechfels-
wei�es Reiben, unverändert; i� die�es hin-
reichend eine Wäème in einer zur Ertoär-

mung fähigen Materie zu bewürken , der-

gleichendiejenige, i�t aus der die Erdkugel
be�ieht ; i� ferner die�e Materie immerdan-

Vr. üb, Amer. Zz. Th. D ernd
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ernd , unzer�törbar + �o �cheint es hinläng-
Lich erwie�en zu �cyn, daß die Wärme der

Erde ohnfehlbar auf einem und dem�elben
Grade ohne Verminderung bleiben mü��e ; es

ver�teht �ih mit Ausnahme be�onderer Fälle
oder ¿ofalum�iánde die�cs oder jenes Landes.

Wer weiß nicht, daß die Be�tandcheile uns

�erer Erde bey ihrer täglichenund jährlichen
Bewegung ein heftiges Ab�to��en erfahren ?

I�t es nun wahr, daß der Umfang des Erd-

âquators 21600 Meilen beträgt , fo fllt in

die Augen, daß die Theile an der Oberfläche
uuter dem Aequator , in vier und zwanzig
Stunden , fich durch einen Rauw von 21600

Meilen bewegenmü��en. I�t es ferner wahr,
daß die Bahn , welche die Erde jährlich um

die Sonne durchläuft, 542,238,455 Meis

len ausmacht , fo folgt, daß �ie in einer Stun»

de 59769 Meilen durchlaufen mü��e: ein

Raum , den eine Kanonenkugel in dreyßig

Stunden nicht durchfliege. Freylich i�t es

auch wahr ,
die tägliche Bewegungtri�t zwölf

Stunden lang mit der jährlichen zu�ammen,
und dann nimmt die Ge�chwindigkeit zu; in

den auderu zwölf Stunden geht �ie nah ei-

ner
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ner entgegenge�egten Richtung , und die Ge-

�chwindigkeic nimmt ab. Allein eben die�es
Wider�piel vergrö��ert die Er�cheinungen an

den Körpern , die �ich auf der Oberfläche bes

finden, wie man �owohl an den Abweichun-

gen der Magnetnadel , als auch an den Abs

wech�elungen des Barometers um Mitcag
und Micternacht be�tändig überein�timmend
wahrnehmen fan.

Be�tuúnde die Erdkugel aus gleicharti-
gem und dichtem Scoffe, ‘3 würden ihre
Theile wenig oder gar keine Veränderung
leiden. So aber i�t �ie eine Mi�chung von

flu��igen und fe�ten Körpern von ver�chiedener,
mannichfaltiger, entzündbarer Natur, von

elektri�chen und phlogi�ti�chen Macerien ; �ie
hat eine Menge Vertiefungen und Höhlen,
und die ¿uft kan �ie durchdringen. Wer �ieht

al�o nicht, daß bey der er�taunlichen Ge-

�hivindigfeit der Erdkugel alle ihre Be�tand-
theile ein be�tändiges Hin�treben nach der

Tangente und Reiben erfahren mü��en , und

zwar �tärker oder �chwächer je nachdem die

Sonne �owohl als der Mond nahe bey der

Erde oder entferne von der�eiden �ic) befins

den ? D 32 Die�es
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Die�es Streben nach au��en oder die�e
Fliehkraft i befanntlih an den äu��er�ten
Enden der Erdaxe am �chwäch�ten , am �tärk-
�ten aber gegen die Micte hin, das heißt,
unter dem Aequator. Da aur die Theile
und Materten , aus welchen �ie vefteht, fich

�o erheben, ohnerachtet ihre Schwere oder

Senkungskraft �ie näch dem Mitctelpuncte
treibt, �o muß die Oberfläche des Erdballs

unter dem Aequator , wo �ich gleichfamder

Kern des et�tern befindet , erhabener �er
als unter den Polen, �o muß die Schwere

aller Körper dort verhältnißmäßigabnehmen,
welches auch die Erfahrung be�täcige. Er-

heben �ich aber die Materien , aus welchen
rie Erdkugel zufanm.menge�eßtif, vermöge
der Betvegung und Ge�chwindigkeit der�ek-
ben unter dem Acquator bis auf achtzchm
Meilen , wer wollte wohl noch läugnen, daß

die�e Materien ein be�tändiges Reiben unter

�ich leiden, wodurch die Elekftricität und

das Phlogi�ton entwi>elt , die Wárme er-

halten und, nach Verhältniß der Um�tände,
XAusdünftungen und Entzündungen hervor-

gebracht werden ?

Eben
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Eben aus die�en Um�tänden ent�tehen
die Augbráche der Vulkane in �üdlichen �o-
4wohl als. nördlichen Gegenden , die warmen

DBâáder,
die Solfataren, und �elb�t die Erd-

beben. Feuer�peyende Berge warea ehedenz

�ehr häufig ; jezt �ind �ie's niht mehr. Was

man in Frankreich, in Deut�chland und �on�t
beobachtet , eben die�es i�t auch von Ftalieu
erwie�en, wo es �o viele Ba�altgebürge und

oulfani�che Materien von der bergichtenGe-

gend um Padua ,' Vicenza und Verona bis

an die Apenoinen, in Romagna und im

Königreiche Neapel angetroffen werden ; ich

habe das im elften Briefe des zweeten Theils

gezeigt, Jhr Alter über�teigt alle mündliche

Ueberlieferung und �chriftlicdde Nachricht,
denn bey keinem alten Schrift�teller findet

{ch die gering�te Spur davon;z allein darin-

Une liegt noch kein Beweis für die gegenwär-
fige Abkühlung des Erdballs. Ya jenem
Briefe habe ih, wie mich dünkt , die phys
fi�che Ur�ache jeger Er�cheinungen angegeben.
Wenn ich bedenke, daß beynahe das Nâäm-
liche in un�erer fleinen Wel:, in un�erm Kör-

per , ge�chieht, wenn ih überlege, daß der

Dz — Men�ch
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Men�ch witten in ciner Kälte von vobist
Gr., no eine Wärme von 28 bis 29 Gr,
in �ich �elb�t behâle ; �o glaube i eine ‘ge;
naue Analogie mic dem, was in Ab�icht der

Erdkugel erfolgt , zu finden. Es �cheine
würklih, als �uchten die Phy�iker , nach �o
mancher Theorie zur Erklärung der innerli-

chen thieri�chen Wärme , die Ur�ache davoi

nunmehr blos in der Bewegung und Reibung
der Bluttheile oder Bluckügelchen, weil

durch die�e Bewegung und Reibung das ein-

ge�chlo��ene Phlogi�ton eutwi>elt wird, und

dadur<h Erhizung und Wärme ent�teht.
Fehlt den flü��igen oder fe�ten Theilen ihr

richtiges Verhältniß , �ind �ie durch einge»
athmete ¿uft oder �on�t durch eine Ur�ache
von innen oder von au��en verdorben, �o ers

folgt allgemeine oder partiale Erhitzung , �d
erzeugen �ich Krämpfe, Entzündungen, Aus-

wüch�e u. d.; wie auf un�erer Kugel Erdbes

ben, Vulkane, Berge, In�eln u. �. ww.

Sind al�o die Be�tandtheile un�erer Erde

ihrer Natur nach einer Erhigung fähig und

entzündbar , wie’s denn �ih würklich �o ver-

hâlt; kan �hon Bewegung allein und blo��es
Reié
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Reiben einé Erhizung hervorbringen; �o
�cheint es mir ein ganz natürlicher Schluß :

die Wärme der Erde muß �o lange dauern

als jene der Erdigung fähige Theile , die�e
ihre Eigen�chaft nicht verlieren, als Bewe-

gong und Reiben dauern und würken ; voll«

tommen �o wie es in den belebten Körpern
erfolgt,

Noch viel weniger bewei�en , näch mci-

ner Ein�icht, die Glet�cher in der Schweiz
fr die angenommene Erkfaltung der Erde.

Die�e Glee�cher nehmen einen gro��en Strich

Landesein, námlich den Strich von dem Walz

li�er ¿ande und den-Gränzen von Savoyen

bis an die Nachbar�chaft von Tyrol , in ei-

ner Länge von 66 und einer Breite von et-

wa 36 Meilen. Wären �ie eine Folge von

Verminderung der Erdwärme , �o würden

die mehrnördlichen tánder nicht bewohnbar

�eyn , �o würde man in Frankreich und den

n itternächtlichen Reichen keine belebte Nas

kur mehr erbli>en. Jch weiß nicht ob ich

mich irre; aber mich dúnkt doch , das Fol-

gende la��e fich �ehr wohl vertheidigen. Eben

o wie ¿ofalum�tände machen „ daß die Vul-

D 4 fane
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kane nur in einigen Ländern und nicht übers

all auswerfen ; auf gleicheArt mä��en blos

jene Glet�cher die Ur�ache zeigen, warum

die Schneema��en , ohne daß �ie flü��ig wurs-

den , zu ge�rieren angefangen, �ich immer

mehr aufgethürmt , und daun jene ungeheus-
ern Eisklumpen gebildet haben, Man fits
det auch wúürkflih den Anfang hiervon

auf den höch�ten Bergen , wo die Sonne

nicht mächtig genug war, jene Schneema�e
�en zu �chmelzen: �o verhält es �ich auf den

Gebüärgen in Peru und Afrika �elb�t unter

der hei��en Zone. Die tage der Berge ge-

gen Norden, ihre beträchtliche Höhe, ihre

nahe Verbindung unter �ich, verglichen mit

den anhaltenden falten Winden, hat gemachtz
daß der Schnee auf den Gipfeln liegen blei-

ben mußte. Die�er Schnee verrachrte �ich
nachher von Jahr zu Jahr, �o, daß er niht

nur die Abhânge ganz einnahm , �ondern

auch in die Thäler herab�túrzte, und nachs-
demer hier gefroren war, �ich derma��en aus-

breitete, daß er gegenwärtig den angezeigs
cen gro��eu Strich ¿andes äberde>t,

Doch



Doch die Eisberge zeigen noch einen

Um�tand zur Enckräftung der Hypothe�e von

der Extaltcung der Erde. Jhr unterer Theil

pder diejenige Schicht , welche den flachen

Boden berührt , thaut vermöge der Grund-

wárme auf , die hier �tärker œúrkt als die

Sonnenwärme. Daher die häufigen Spalte
in der Eisrinde, die unförmlichen �elt�as
zmnen Figuren , das Herab�türzen ungeheurer

Schneema��en vom Abhange der Berge in

die Thâler , das Wa��er , welches von unten

�ichtbar ausfließt oder in die Rigen ver�iegt
und unver�chens wieter hervorbrichc , und

mehr als einen Fluß erzeugt, de��en Ur�prung
und Quelle man nicht weiß. So ent�pringt

�elb�t die Rhoue aus Schmelzwa��er der Eis-

bergez und nahe an der Quelle i�t ihr Wa�-
fer lau, ja beynahe heiß.

Roch mehr! Die Schwéeizergebärge,in

welchen die Gler�cher �ich befinden , �ind go00

Fuß âber die Meeresfläche erhaben; man

rechnet die Schneelinie der Cordilleren 14602
Fuß höher als die Meeresfläche, und die auf
dem Pic auf Teneriffa 12690 Fuß: hierdurch

wird es wahr�cheinlih was einige Schrifé-
D 5 fteller
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�teller und Nacturge�chicht�chreibervehauptee
„Haben- daß die Eisrinde der Schweinerge-
búrge wohl Z000 Fuß höher als die natür-

lichen Gipfel jener Berge �ey. Doch damit

mag es �eyn wie es wolle: ih will nur noch

die�es bemerken, daf die Herren Bouguer und

Bernoulli de Meyuung �ind , die freye ¿uft
in einer Höhe von 6000 Fuß über der Mee-

resfläche habe be�tändig einen beträchtlichern

Grad der Kälte als der Eisgrad. Hier

zeigt �ich al�o eine �ehr ‘naturliche Urfache
warumder Schnee auf Berggipfeln gefriert,
welche die angegebene Höhe über�teigen,

Inde��en folgt daraus nicht , daß allé

Berge von ebender�elben Höhe auh Schnee

und Eis behalten mü��en. L2ofalum�tände

modificiren , wie �chon,ge�agt , die allgemei-
nen Ge�egze der Natur ; vermögedie�er bleibt

das Eis auf den Bergen des hei��en Erd�trichs
in Afrika und Amerika, und �o werfen die

Vulkane in der Nähe des Pols Feuer aus,

wie der Hekla und die Yockul auf Island
unter einer Breite von ohngefähr 65 Gr.

Aber în Ab�icht auf jene Glet�cher muß no<

erinnert werden, daß �ie weder be�tändig noch
ordent
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ordentlie zunehmen, wie es doch erfolgen
würde, wenn die Erde �ich von Jahr zu Japr

�tufenwei�e abkühlte. Man bemerkc vielmehr,
daß wenn in einer Gegend die Kälte �tärker
wird, �ie in einer andern �ih wieder vermin-

dert. În einem Theile der Uandvoigtey Jn-
terlachen hac �ich das Eis �ehr ausgebreitet,
fo daß es die Stra��e nach dem Walli�erlan-
de úberde>t: in einem andern Theite , int

Grindelwaldthale hingegen hat es beträchts

lich abgenommen, denn ein gro��er Strich
andes der vorher damit überzogenund gleichs

fam verloren war , i�t uun frey davon und

tro>ener Boden,

Aber wie? toenn �ih nun gerade das

Gegentheilvon einer �olchen Abnahme der

innern Wärme der Erde darchun lie��e ?
wenn man behauptete, in der gemä��igten
Zone �ey jezt die Winterkälcte geringer, und

vor �iebenzehnhundertJahren �ey �ie, nach
den Zeugni��en von Augenzeugen , weit �tren-

ger „ weit empfindlichergewe�en? Hiervon
finden �ih Bey�piele an der toire und Rhônes
die zu der Römer Zeitenalle Jahre zufroren,
Strabo erzählt , 1) die Feigen und Oliven-

1) 4. B, bäume



bâume kämen blos in Provence fort , gelatigs
ten auch , �o wenig als die Wein�töcke, �on�t
zur Reife als in der Nähe des Bergs Cem-

menos (die Sevennen). Au��er den gro��en
Eigbergen The��aliens gab es noch andere Ge-

genden, too jezt das Eis eine �eltene Er�chei

nung i�t , damahls aber ganz gewöhnlich war:

man �teht die�es aus der Erzählung vom

Diogenes, der in Schnee und Eis unterzu-
tauchen pflegte. 1) Juvenal �pottet Úber eis

ne Dome „ die im Wéncer das Eis in der

Tiber aufhauen ließ, um �ich darinne zu bas

dev:

Vybernum, fra&ta glacie, descendet

in amnem. 2)

Horaz giebt dem Digentia, an tvelchem

�ein ¿andgut lag, den Beynamen gelidus
rivus 3); und in der zehnten Ode desdrit-

cen Buchs, wo cr klagt, daß ihn éyce ganze

MWinternächte vor ihrer Thüre harren la��e,

�agt er �ie �olle nur �ehen
P0-

(1 Diog. Laërt. K. 2. n. 6.
2) Sat. 6, v. 221,

3) Epift, LI, 18, Ve I04-



= - pofitas ut glaciet nives

Duro numine lupiter.
Das Jahr 176 nach un�erer Zeitrechnung
zeichnete �ich zu Rom durch Schnee und Eis

vor andern aus; în die�em Jahre blieb die

Tiber gauze vierzig Tage lang zugefroren
und un�chiffbar. Jn Nom war al�o Schnee

und Eis, welches beydes zu un�ern Zeiten
etwas �ehr �eltenes, �chr au��erordentliches
i�t , ein�tens etwas ganz gewöhnliches, Man

Pflegt �on�t die Verbe��erung des Klima?s aus

dem be��ern Anbau des ¿andes zu cxklâren :

hier i� der Fali umgekehrt ; denn Roms Be-

völkerung i� gegenwärtig nicht den zehnten

Theil �o �tark wie �ie zu den Zeiten der Rös

mer war , und die Gegend umher , die da-

mals einen Uederfluß an Dörfern, tandgú-
rern und äám�igen Bewohnern hatte , i� jezt
ôde und unbewohnt, Mich dúnkt , die�e Er-

�cheinung von einer geringern Kälte als vor

einigen Jahrhunderten i� niht Rom allein

eigen , �ondern �ie läßt fichvon ganz Ftalien
erwei�en.

Noch eine Betrachtung! Würde näm-

lich die Erde allmählig falt, �o würden die

Vulfkaz
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RYulkaneerló�chen , die Erdbeben minder häu;

fig werden, die Glet�cher in der Schweiznie-
mahls �chmelzen. Gleichwohl ge�chieht das

Gegentheil von dem allen. Die Vulkane

haben �ich vervielfältigt, oder von neuem

entzündet und brennen nun häufiger, toie

vom Ve�uv bekannt i�t, Fn Japan �ind im

fehszehnten Jahrhunderte zween neue Vul-

kane ausgebrochen ; ein anderer hac in der

Náhe von Grenoble x761 �einen Schlund

geófnet. Auf eben die Art bewei�en die Erd-

beben zu Uisbon, zu Napoli , zu Bologna
gegen jene Hypothe�e, f�o wie auch das

Schmelzen der Schweizer Glet�cher dagegen

�pricht.
Uekterdie�es erinnern Sie �ih wohl,

daß nach Ovids Erzählung 1) nicht nur die

Donau, �ondern auch das �hwarze Meer

alle Jahre zuzufrieren pflegte :

Ut �amus in Ponto ter frigore con-

�titit I�ter,
Fata e�t Euxini dura ter unda

maris ;

welches er anderwärts mehrmahl, be�onders
aber

1) Trift. Ÿ, 10.
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aber im zehnten Send�chreiben des vierten

Buchs wiederhohlt. Daß Ovid hier úber-

treibe, wil ih gern glauben ; aber la��en
Sie auch nur ein kleines Theilchen davon

wahr feyn , �o mü��en wir �hon daraus auf
eine weit grö��ere Kälte an der Mündungder

Donau in jenen Zeicen als �ie jezt i�, {lie�-
�en. Zwo hierher gehörige Erfahrungen, die

eine von Z¿appland , die andere von Rußland
haben mir jederzeit �ehr wichtig ge�chienen.
Von jenem ver�ichert Hr. Hog�troem, daß
er�t �eit �iedenzig oder achtzig Jahren der

Boden angefangen habe Getreydearten her:

vorzubringen; vorher �ey "wegen der herr»

�chenden �trengen Kälte die Erzeugung der-

�elben für unmöglich gehalten worden. Die

zwote Erfahrung liefert der Abt Chappe in

der Be�chreibung �einer Rei�e nach Sibirien,
wo er den neuerlichen Durchgang der Venus

beobachcen wollte. Nach feiner Ver�icherung
i�t die Kälte zu Moskau um vieles heftiger
als zu Src. Petersburg; und dennoch liegt
Moskau vier Grade weiter gegen Mittag.
Der Hr. Abt Toaldo �chreibt mir, auch in

Holland.zeigten ver�chiedene Beobachtungen
einen
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cinen höhern Grad der Wärme, beyVers

gleichung der neufien Zeiten mit verflo��enen
Jahrhunderten,

Yerdiadet man uun die�e und ähnliche

Erfahrungen, �o �cheinen �ie uns würklich“
den Schluß abzunöthigen , daß die Erde», -

weit entferot zu erkalten, vielmehr immer

mehr Wärmeerlange, Es ver�teht �ich, daß

die�es blos von un�erer Halbkugel gelten
würde. Jn der entgegenge�ezten �tößt man

15 bis 20 Gr. früher auf Eis als beym Nord-

pol und die Kälte i�t (m Feuer -urd Staas-

tenlande weit �trenger als unter einer 'glei-
chen nördlichen Breite, Doch vielleicht giebt
es , au��er dem gro��en Umfangedes Meers

am Südpol, noch eine andere Ur�ache,
warum dort die Kälte �trenger �eyn muß,
wie ih im er�ten Briefe des er�ten Bandes

gezeigt habe,

Zwar muß ich cinräumen , daß Sibirien

Canada, Siebenbürgen, Deut�chland" und

Frankreich in den älte�ten Zeiten eben dem

Grade der Wärme unterworfen gewe�en �ind,
den man jezt unter der hei��en Zone findet;
allein ob die�e Wárme blos die Wärkung

von
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von grö��erer Erhizung der Erde gewe�en
�ey , das ift no< uicht ent�chieden,

Wahr i�t es auch , die Alten glaubten,
der hei��e Erd�ixich fey wegen übermä�iger
Hige unbewohubar: das bekräftigenOvid,
Virgil ,¿ Cicero und viele andere: nur fan

die�e Tradition keinen Beweis für jene Hys
pothe�e abgeben.

Zu verwundern i�t es würklich , wie die

Alten auf einem �olchen Wahne zu einer Zeit
beharren fonpcen, wo �o viele Länder und

�o viele Völker�chaftenuncer der hei��en Zone
eutde>t und bekgnyucware, Der Ruf erhob

die Seerei�en der Karthager nach dem Aclan-

ti�chen Meere und den Kü�ten von Afrika,

Vorzüglich wird Hanno's Fahrt von Plis
nius 1) erwähnt, Meine Meynung i�t fei-

neswegs, daß der �ogenannte Periplus , der

dem Hanno zuge�chrieben wird, würflich �o
alc �ey als Vo��ius wähnte 2): aber einge

Nach-

x) VI B. 30 Kap.
2) Die�esFragmentbefindet �i im er�ten Bans

de der Sammlung: Ceographiae veter,

Scriptor, graeci min, Oxford 1698, 8.

Br, üb. Amer, 3 Th. E
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Nachrichten , die gewiß darin �kehen, wil

ich doch hier ausheben, Nach die�en Rach-
richten kam Hanno am einen See , auf wels

chem er drey In�eln fad: am Ufer des fes
�ten Landes lag die Stadt Cerne; und zwar

geradegegenKarthago úber , das heißt, unter

eben der Breite: Karthago war vón den

Säulen des Herkules eben �o ‘weit entfernt
als dié�e vvn Cerne. Weiter erzähle Scy-

lax x) in �einem Periplus , die Stadt Cér=

ne liege auf einer In�el , und �ey ein Han»
delsplatz gewe�en , wo die Phönizier mit dew

Ethiopiern Verkehr getriebenhâtten , welche

leztern er auch �chr gut be�chreibt. Hier i�k
al�o eine genaue Be�timmung der tage, Of-
fenbar erfennt man hier den See Curamo,
wo man drey gleichnamige In�eln und Klein

Adra findet; und zwar liegen die�e In�el#>
ohngefähr unter 7 Gr. NBr. , das heißt , beys

nahe in- der Mitte des hei��en Erd�triches. *)
Eben

1) Juder�elben Sammlung.
*) Jn die�er Stelle weint mir manches zwei-

�elhaft zu �eyn. Cerne if �owohl in dem

jogenanuten Perivlus Hannonis(S. 3), als

auch bep Scylax (S. 53-), eine Ju�el, uutereben
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Eben o befanne waren Alexanders Eroberun-

gen in Hindo�tap ; man wußte auch von der

Seerei�e, die Nvarch auf �einen Befchl un-

ternommen hatte ;*die�e Rei�e gieng auf den

Indus hinab in den indi�chen Ocean , und

wéeder aufwärts durch den per�i�chen Meer-

la�en , nicht aber durch das roche Meer, wie

einige irrig. geglaubt haben. Nearch i�t al=

�o_bis an den. �üdlichen Wendezirkel, oder

bis an die Grenze.der hei��eu Zoue gckommen.
Vielleicht noch vox Alexanders Zeicen �chrieb

E 3 Agacarz-

eden dem Grade der Breite wie Karthago :

der See Curamo mit �einen drey Jn�elu,
im Königreiche Benin in Guinea, liegt ohne
gefähr unter 7 Gr. NBreite; wie fan al�o
die�er See fúr die Ju�el Cerne angenom-
men werden ?

Auch i�t es zu verwundern, daß der Hr.
Verf. würklich einen hi�tori�chen Beweis aus

dem �ogenannten Periplus Hannonis führen
will. Sollte Ihm, bey �einer ausgebreite-
ten Bele�enyeit , Dodwell?s Abhandlung über
die�es Produft eines neuern lirrerari�zen
Berrügers (in der angef. Oxf. Sanimlung),
unbekannt geblieben�eyu? Oder häcten Dod-
well’s Gründe , be�onders im 9 und 1o0 ß.-,
bey Jhm die Ueberzeugung nicht bewúrkt, die

�ih wohl jedem nicht - eingenommenen Le�e
zener Abhand{ung aufdxingt ? H — ße
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Agatarchis �eine Geographie der Länder ge-

gen Mirtag. In die�er be�chreibe er das

rothe Meer , und im �üdlichen Ocean die

Sporadi�chen In�eln, die man nach �einer
Ve�chreibung als niedrige Eylande , fürdie

Maldiven unter dem Aequator halten kan :

und wiewohl �eine Be�chreibung nicht weiter

reicht als nach Socotora oder nach ander

In�eln jener Gegend , �o: bleibt es doch ges

wiß, daß er die Völker�chaften des hei��en
Erd�trichs bis zu �ieben Gr. Br. gefannt
hat. Marcianus von Heraklea be�chreibt,
nach �einem Vorgänger Artemidorus, die

Halbin�el Jndiens am Vorgebürge Cori, wel-

ches wir Comorin nennen , neb�t der Jn�el
Ceylan oder Sumatra. Wenn Taprobang
einerley mic Ceylan ijk, �o lag es ohnge-
fähr unter der Breite von 6 Graden ; meyn;

ten aber die Alten , wie viele glauben , die-

jenige Ju�el, welche jezt Sumatra heißt , �o
fallc die Lage gerade unter die tinie. Die�e
Än�el führte auch den Namen Pale�îimula, und

nachher Salica. Sie wurde, wie Plinius
berichtet , x) von One�ifrit und RNearchenc-

dec

x) VI B. 22K,
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békt2 die Römer lkétnten �ie er unter dem-

Kay�er Klaudius kennen. Damahls war �ie

toegen eines Gewürzes (cinnamomum >

tvelches wohl der Zimmet �eyn mag, und

wegen ihrer Elephanten berühmt. Plinius

érzählt D), man habe �ie vor Alters für ei-

den be�ondern Wekttheil gehalten, One�is
krit , ein Zeitgeno��e Alexanders, war derjes
nige „der ihre Grö��e be�timmte und bekannt

machte; auf ihn berufen �i< Plinius und

Strabo 2). Zu Alexanders Zeiten war �ie
gewiß �chon bekannt ; auch Ari�toteles �agt
in �einem Werke von der Welt, welches er

fenemMonarchen zu�chreibt 3), die In�el

Taprobanaliege an der Spige von Indien,
dié Jn�el Febol aber im Arabi�chen Meer-

Bu�en. Ueberhaupt war Herodot be�tändig
èn dén Händeñ der -rönii�chen Gelehrten ; fie
fa�en ál�o von déhn Seerei�en der Phó-
nizier um Afrika herum, wobey, zu

Nearchs Zeiten» das Vorgebirge der gn-=

EZ ten

1) a. 8 O.

2) xv B.

4) K. Je



ten Hofgung um�-gelt wurde. Plinius x)
erzählt, Eudoxus �ey, unter dem Könige
Pcolomáus Evovergetes, aus dem arabi�chen
Meerbu�en durch die Meerenge bey Gibral«
tar ge�egelt , und habe �o dienämliche Fahrt
wie die Phönicier gemacht. Man kan hiers
Úber auch Strabo +=)und .Pomponius Mela
Z) nachle�en. Agathemerus 4)-ver�ichertz
das Innere von tybien �ey den Griechen un

bekannt gewe�en ; aber ein edlesVolk gus
dem Sramme der Phsnizier habe Kentniß,
davon gehabt. Die�es edle Volk bezeichnet,
vielleichtdie Karthager. 7

Uad-: nun noch zulezt das Zeugniß eines

Schrift�tellers aus den Zeiten Splla's und Cis

cero’'s, ich meyne das von Geminius 5)-
Die�er �agt ganz klar: Wan dürfe nicht
wähnen , daß die hei��e Fone unbewohnbar
�ey ; denn man habe viele Länder die�es.
Erd�krichs be�ucht und bewohnt gefunden.
Ls �ey vielmehr ein Gegen�tand der Unter-

�uchung

1) 2B. 67 &.
2) 2B.

3) 3 BV. 5 und 9, K.
4) Geogr. 1, I.

5) In Petarii Uranolog. GS. 54, .55.



�uchung ver�äyiedever Beobachter, ob nicht
Die Länder mitten unter jener Fone �|ârFer
bevölkert �eyen als die Känder..am êu��er-

'�ten Lnude der�elben. Um“die leztere Be-

‘Haupcungzw bewei�en, beru�t er �ich auf ein

Bach. des Polybius von den Wohnplônen
amnrer der Linie, in welchem dargethan �eyn

oli;, daß'jene :Känder nicht nur. bewohnt

�eyea', �ondern. auch eim.gelirideres Klima

Haben als die Lánder am ¿u��ec�ten Ende

des hei��en Erd�trihs.. Hiervon: führt er

auch die nacúrliche Urfache an , uyd �chließt
mit’ der Ver�icherung > daß jener. ganze Erd-

firih allerdings bewohnt �ey.
Wie konnte nun, ohnerachtet aller die-

�er Nachrichten, Virgil von jener Zone �a-
gemi �ie fey

Semper �ole rubens ec torrida’- �emper
ab igne? N" M.

und Ovid:

“¡Non e�t:-habitabilis ae�tu? -2)
Wie «konnte: Cicero ; Heraklit. aus. Pontus

P

E 4 uad

1) Georg. 1. B.

2) Metam, x B.
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und vielleihk auh Arifkoteles , der fich"i

zweyten Buche von Metkeoren zu verrathen

�cheint, auf eben den Jrrthnm verfallen ?

áÁchgebe Ihnen die�es zu errathen auf. Nach
einer alten Meynutig �oll die. er�te Kolonie
die Thebais bewohnte, aus Ethiopién herabge-
kommen feyn , und den Gebranch der Hieros
glyphen mitgebracht habe: Ethiopien.riuß
al�o früher bewohnt gèwe�en �eyn als Egyps
ten. Hier hatte man genaue Kentni��e von dent

Innern von Afrika und Amerika und nach dem

Zeugni��e Klemens von Alexandrien 1.) konnte
niemand zum Prie�terthum zugela��en werden,
wer niht Kosmographie , Erdbe�chreibung
unö den Lauf des Nils ver�tand. Die�e ged»
graphi�che Kenntni��e �chränkten �ich vorzüds
lïch auf Afrika ein; von A�ien wußte man

nicht viel, und noh weiriger von Europa.

Die Rei�e die unter dem König Nechao (dem

Zwveeten) ge�chahe , und die Bemúhuagemnz
die andere: eghpti�che Königé antveñdeten, um

das Innere von Afrika kennenzu lernen , hes

wei�en uns das Da�eyn eiues Volks in jenen
tân-

C) Strom. 6.
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tänderù , die mán fur undewohnbar hielt.

Ethiopien war auch. zu Homers Zeiten �o be-

kannt , dag er es ii zween Theile, einer ge-

gen Abend und einen gegen Morgen, eintheilt;

auch die Sitten ihrer Einwohner be�chreibt,

(a4) Die�e Kentniß von Ethiopien i�t ein Bea

weis mehr für die Meynung Heliodor's, (2)

daß Homer fein Grieche �ondern éin Egypter
und zwar aus Thében gebürtig gewe�en �ey,
daß man ihn für eine. Sohn Thauts aus einey

heimlichen tieb�chaft mit der Frau eines the-

bani�chen Prie�ters gehalten habe. Und

gleichwohlbehaupret Strabo (Z? das Gegen-
theil , �pricht dem Homer alle Kentnif von

Ethiopien ab, Die Egypcier wußten den

Lauf des Lzils; folglich fannten �ie auch die

éânder unrter dém Aequactor, wo der Nil ent-«

�pringt: Solchè Kenncniße von Gegenden
la��en f�<lie�ed „ : daß man in den älte�ten
Zeiten den hei��en ESrd�trich berei�et haben

mú��e. Die Zeugung der Mohren, das wol-

lichte Haar , das fie don anderu Nationen

Es unter-

1) Ôd. 1, v. 33

2) De reb, Aety, 3. B.
3) 7 B,



74

unter�cheidet, wird immer ein erhebliher Véa

gen�tandfür den Scharf�iun- und“ das Nächs

for�chender em�ig�ten. -Raturkundigen bleis

ben ; be�onders aber’ �eit den néu�ten Rei�en:
riach der: Süd�ee. Auf:„die�en Rei�en has
man ‘In�eln; die von Schtyarzen berdohnt tua

rem, untér eben der Breite gefunden, wo maty

andere ufeln mit Wei��en bevölkert: aëtrdfs

behde:rüitten in-die�em ‘weiten Meere, au�s
�éxiller Verbindung mit: fe�ten Lande. Fane
den abæx-Cook , Wallis Bougainville;Cars

terét, inde nách�tvèrfloffonénJahren �s vieà

le bewohmé In�eln im hei��en Erd�triche jwei-
bio-dreyrau�end: Meilenvon'allem! fe�tên (Und:

entfernt: �o liegt eben: hierinn ein Beweis?

daß die�s Zone von jeher bewohnbar göte�e
�ey ; ‘nian müßte denn ganz'ibé�timme ange»
ben fönúon ; toenn.… und?’wie und aus.tvels?

chem Tande die iegizenVewohner jener:Fe
feln dahin ver�ezt wurdéa. Fi der zwotenFa-"
bél der Edda , wo von der Bildung des-Erd«!
balls die Redei�t, ‘befindet �ich eine ‘merk!

würdige Stelle: „„Surtur , heißt es, zog
von t7orden gegen Süden; Falter , (�tarr«
machenderWind zeugte Zélteund Lis im

{Jorden



75

Frorden ; in des Ländern gegen Witrtag
war giles Lichtglanz. Ent�tand die�e Fabel
aus einer alten Jslándi�chen Tradition, �o

muß maa daraus �chlie��en, daß die �üdlichen
Völker gegen Mitternacht gewandert �enen,
*) ein Sat den icy ein andermahl, auszus

führen willens bin; und daß Schnee und
Éis-von Alters her für ein Eigenthum des

Nordens ange�eheg worden �iud. Hr. Bail«

ly: will ferner aus den Grotten „- die man.

zum Gebrauche von Tempeln in die Berge
�owohl in A�en als in Afrika eingehauen
finde, einen Beweis. für die übermä��ige, un-

leidliche Hine jener 4äunderhernehmen; allein

die�er Grund i�t woh{ micht ent�cheidend, denn

auch inRorwegen findet.man dergleichenGrot=
ren zu dem�elben Gebrquche m it vieler Mühe
und vielem Flei��e gearbeitet, (x.) Ueber die--

cj �es:
ct Ï

.%)Auch der Ver. der Briefe einésrei-&

�endenFranzo�enüberDett�chla nd:
hat diefen Gedanfen �o ‘ausgefühet,wie ev

Meynungen,,dievon deugewöhnlieben.abgehn,darzu�tellen pflégt,- Hf
È

(1) Mallet Introd, à Vl hift. de. Dans
n. 79.



v6

�es i�t hiúlänglichbekannc , daß 20 bis 25°
Fuß in der Erde das Thermometer auf 10

Or. �teigt: die�es lehrt die Erfahrung in

den nördlichen Ländern �o gut als unter dem

Aequator, Die innere Wärme der Erde i�
alfo úberall glei. Wär es nun wohl eiu

ungewöhnlicherEinfall , oder eine Grille, zu

behaupten, daß die Anhäufung des Ei�es
unter den Polen der Hypothe�e des Hn. Grafen
von Buffon gerade entgegen �ey ? Denn ge�ezts
nach die�er Hypothe�e �cy der Erdball glühend,
und der Mitcelpunft des Erdballs der Mittel-

punktdes Feuers:�o �cheint es erwie�en zu �eyn,
daf die der Mittelpunktenähere Theile länger
heiß bleibéi mü��en als die entferntern. Da

äber dié Ödcrflächeder Erde unter dem Aes

quator achtzehnMeilen weiter vom Mittels

punkt entfexñè i�t als die Oberfläche unter

dern Polen; �o müßte , nach eben die�er Hy-

pothe�e , die hei��e Zonezuer�t erkalten, und

dann erfdiePolarländecz;das heißt, es müßs
fe das Gegéntheilvon dem erfolgen, tas bes

háuptet wird, und was wúrklichin der Nas

tur gef<iht , indem, wie �chon ge�agt, in eis

ner Tiefe von 25 bis 25 Fuß ; die Wärme
in
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in Norwegen und am Senegal in jeder Jah-
reszeit glei i�.

Ich darf al�o , mit Erlgubniß des Hn.

Grafen von Buffon und Hn. Bailly’s, an-

vehmen, daß Afrika �eit undenklichen Zeiten
bewohnbar und bewohnt gewe�en �ey; darf
glauben , das Centralfeuer leide nicht allein

keinen Abgang durch Erfaltung des Erdbo-

dens, �ondern es nehme �ogar noch zu,

Nunmehr werden Sie mir hof��entlih zu

gut halten, wenn ih geradezu �age, die Be-

hauptung von der unerträglichen Hige in

Afrika enthalte nichts weniger als einen Be«

weis, daß es den Aclantiden unmöglichges
we�en �eyn mü��e, aus dem Ocean bis dahin

und bis nach Egypten zu gelangen. Sie

werden mir Beyfall geben, wenn ich das

Centralfeuer aus dem Um�chwingen und Rei-

ben der Planeten gegen einander zu betvei-

�en �uche, Es wird mir folglichcuch nicht zu vers

deuken �eyn, wenn ich noch zweifle,ob eine �o{che
Verminderung der Wärme möglich �ey, daß,
wenn uns Berechnungen vom Erkalten metcalli-

�cher Körper gegeben werden, die Grade jener
Verminderunganalogi�ch nach �olchen Berech-

nungen
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hungen be�timmt werden müßten, und daß

�ich eine gänzliche Verei�ung der Erdfugel das

raus prophezeyenlie��e.
Verbinden Sie hiermit noh folgende

Betrachtung. Wenn eingeräumtwird, die

Urfache, weiche Erhizung und Wärme her-

vorbringt, wúürke be�tändig fort , �o kan

man auch die�e Wärme als be�tändig gleich
annehmen; es ver�teht �ich mit Ausnahme
der Modifikationen, die aus den ver�chiedenew'
tofalum�tänden ent�tehen. Die�es voraus-

ge�czt, �o láßt es �ih eben �o gut vermus

then, daß eine andere Ur�ache das Klima

Sibiriens und der nördlichen Länder bewürkt

habe< die�es Klima, das damahls ganz vers:

�chieden war, als in jenen Gegenden Eles

phancen lebren und �h fortpflanzten, als

dort Gewäch�e vegetirten, die gegenwärtig
blos in hei��en Erd�trichen anzutreffen �ind.
Meine Meynung hierúber habe ich. im �ie-

denzehntenBriefe des zweeten Theils ge�agt ,

und ih überzeugè mich täglich mehr davon.

Nunmehr , in meinen nächten Briefen
nach Atlantis!

BE

CREED

LEAD

PE

PEER: E RL E RA E
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4 Brief.
CL

Zu der Ueberzeugung von der Hypothe�e
des. Hu. Grafen von Buffon in Ab�icht auf
die allmáhlige.Abkühlung der Erde, er�chies
pen Afrifa und. der füdliche Theil A�iens dem

Hun. Bailly als eine Einóde , die wegen der

übermä��igen Hige undewohnbar wäre; die

Nordländer hingegen unrcer einem Klima ; wie

es jezt die Bewohner des hei��en Erd�trichs
haben. Nunmehr. bli>te er in jenen Gegen-
den umher , um den. ehemaligen Wohn�itz ei;

ues alten aus dem Ge�ichte ver�chwundenen
Volfes aufzu�uchen. Die�es Volk hact,-nach
Hun. Bailly's Vor�tellung „ �eit uralten Zei-
ten Sternkunde ünd die höheren Wi��en-
�chaften getrieben: aus �einen. Ueberre�ten
und Trümmern leitet er die Fortpflanzung
des men�chlichen Ge�chlechts her , oder ge-
nauer , die Chaldäer , Per�er, Sine�en und

Egyptier , bey welchen �ich zwar nicht �elb�t
erworbene, aber doh dur Ueberlieferung
erlangte Kenntni��e erhalten habea , in de-

ren Be�ige �ie geblieben �ind, ohue die alten

ein
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einge�chränktenGrenzen der�elben auh nur

um einen Schritt zu erweitern.

Allein �chon vorher hatte Hr. Bailly.
mit ungewmeiner Gelehr�amkeit und eiuer

würflich bewundernswürdigen Reihe vou

Schlü��en in �einer Ge�chichte der äâlte�tew
Sternkunde darzuthun ge�ucht, daß dit At-

lantiden die er�ten A�tronomen, �o wie übers

haupt die cr�ten Erfinder aller Wi��eufchafs
ten gewe�en �eyen; er mußte al�o auth des

Hun.von Voltaire wiederholte Einwürfe ges

gen die angenommene tage der In�el Atlána

tis in Norden beantworten, Bekannckich
war Rudbe> der er�:e, der auf eine �olche Jdee

verficl + die�er Mann fand in Schweden déèn

Keimaller Fabeln der Griechen und Römer

und aller andern Völker , be�onders auch den

�o em�ig ge�uchten Wohn�ig der Atlancidem

Hr. Bailly glaubt ihn in dem jezt mic Eis

bede>ten , óden Spitzbergen zu finden; und

dahin gehen alle �eine müh�amen Uater�us-
chungen. Dabey �ezt er etwas zum voraus,
was mir wenig�tens noh �ehr zwcifelhaft
vorkommt. Er glaube wie Montesquieu,
auf den er �ich beruft, die nördlichen Völker

hácteu
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hätten von jeher die �üdlichen ‘änder und

Nationen mic Krieg úderzogen und unter-

jocht. Gleichwohl “zogen die Scythen aus

Süden, und eroberten Skandinavien; �o

nahmen die Celren England ein, und die

Cimbern aus der Gegend des Mäoti�chen
Sumpfes , das heactigeHol�tein; in �pâtern
Zeiten unterwarfen fich die Römer beynahe
den ganzen Norden; und Afrika, �o wie

ein gro��er Theil Europens, ward Erobes«

rung der Araber.

Sonderbar! Erft glaubte man was Pla-
ro �agte , oder vielmehr dem Gedichte So-

Tons aus Nachrichtenvon egypti�chen Pries
fern; dann �tritt: man �i< über die eigent-
liche ¿age der Fa�el Atlantis nah Platos
und Solons Be�timmung ; nämlih über

iHre ¿agemitten auf dem Ocean, der von

ihr den Ramen führt, zwi�chen dem alten

und neuen fe�ten Lande , jen�cits der Meere

enge von Gibralcar. Doch �ey’s damie wie

es immer wolle! Der Fleis, die Gelehrxs
famkeit , womit Hr. Bailly �eine Hypothe�e
verficht, bleibe immer berundernswürdig.
Die�e Hypothe�e i�t zwar mehr eine Gebure

Vr. úb. Amer. 3. Th. F des



82

des Wigßes, als Re�ultat �trenger hi�keriz
�cher Wahrheit: aber im te�en überra�cht
�ie doh , und würkt �ogar eine Art von Ue-

berzeugung. Jun die�er RüE�icht verdient �ie
immer eine �orgfältigere Prüfung.

Im er�ten Briefe �ucht Hr. B. zuför-
der�t �eine Meynung, daß die Braminen

nicht die Erfinder der Wi��en�chaffcen �eyen,
von neuen zu begründen. Alsdaun beruft
er �ich darauf , daß die Sprache der Gelehr-e
ten , die Schan -�frita, jezt eine todte Spras
che if , die nur �ehr wenige Braminen ver

�tehen: da nun todte Sprachen �icher ein ab-

ge�torbenes, aus der Ge�chichte verlornes

Volk anzeigen, �o mü��e man ein �olches
Volk au��er Jndien �uchen. Die�es mag in

gewi��en Fállen ganz richtig �eyn: in Jtali-
en läßt �ich inde��en �chon das Gegentheil dq-

von erwei�en; dort i�t zwar die laceini�che
Sprache abge�torben, aber die Nation, die

�ie redete, als die Römer oder Jealienery

ift nicht erlo�chen. Durch Vermi�chung mit

den �ogenannten Varbaren �ind in einigen
Provinzen Veränderungen oder Verwirrung
in den Ge�chiechtern ent�tandenz allein Vee«

nedig,
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nedig - der Zufluchesort der Reichfien und

Vorncehu�ten aus Aquileja , Padua und. an-

dern Orcen, hat keine �olche Vermi�chung er-

fahren : und doch i�t dort die lateini�che Spras-
che vóllig au8ge�torben.

m zweeten und dritten Briefe be�chreibt
Hr. Bailly �eine Jn�el nach Plato und Dio-

dor , führt auch �tarke Gründe an, daß es

nichts weniger als Fabel �ey, was man von

dem Da�eyn die�er Jnu�el , von der Ankunfc
der Atlantiden in Egypten, ven der AuL-

breitung der A�ironomie und der Wi��en�chafs
ten durch die Bewohner die�es Eylandes bey
den Alten findet.

Nun fängt er im vierten Briefe an die

Atlantis �elb�t gufzu�uchen. Rach �einer
Meynung fan �ie weder auf den Canari�chen
In�eln �eyn, noh in Amerika. Die Ameri-

kaner hatten ja feine Boote zur Ueberfahrt
Über den Ocean: und wäre ihnen auch die�e
Ueberfahre möglichgewe�cn , wie konnten �ie
�ich durch die Wü�ten , durch den glühenden
Sand der Barbarey forthelfenum nach Egyp-
ten zu gelangen , wohin die Atlantiden doch

würflih gefommen �ind?
F232 Hier
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Hier muß mir gleich Hx. Bally eine

Anmerkung erlauben. Qu den Zeiten véè

Atlantiden war �owobl der Ocean als auch
das mittelländi�he Meer anders be�chaffen
als gegenwärtig. Wären beyde �o gewc�en
wie �ie jezt �ind, wäre Afrika ¿ine unbewohn-
te Einöde von glühendem Sande gewe�en,
wie Zr. Bailly mit dem Grafen von Buffon
annimmt, gewiß, den abendländi�chen Völs

ker�chaftcn ware der Zugang dahin �ehr �chwer,
wo uicht gar unmöglichgefallen. Allein jene
tánder befanden �ich würklich in einem ganz

andern Zu�tande als beyde �ie uns vor�tellen;
ih habe die�es im zwölften und drey-

zehnten Briefe des zweeten Theils nicht nur

aus jener alten unveräaderten Tradition,
�ondern auch aus phy�ikali�chen Grunden dar-

gethan. Es �tand näwlich das âu��ere oder

atlanti�che Meer �o niedrig, daß es niht

durch die Meerenge bey Gibraltar eindringeæa
konate , und al�o war Europa mitAfcikavers

bunden. War aber die Oberfläche des atlans

ti�chen Oceans �o niedrig , �o befand �ich ein

�ehr gro��er Strich Landes zwi�chen beyden

Weltiheilen , der nun mit Wa��er bedeckt if.
Eben



Even bier fany man-annehmen, daß die Ats
lenris gelegen habez und von da aus fonn-

ten die Bewobner die�er In�el nah Italien
und Egypten kommen.

Sie �ind. �o gütig zu �agen , daß meine

Eránde Sie überzeugthaben. Ähnen gefal-
len meine Unter�uchuugen über die Fragen:
wenn und wie der atlanti�che Ocean überge=-
trefen und zwi�chen Afrifa und Europa hin-

durch gedrungen �ey? Eie geben mir in deu-

jenigen Beyfall, was i< von zween Deufas

lionen und einem doppelten Jnachus ge�agt
habe. Sie erinnern fîih auh meiner Be-

meréung, daß der Vater des Phoroneus-
unter welchem die �ogenannte Ogygi�che Ue-

ber�chwemmung vorfiel ein Zeitgeno��e vou

Aclas gewe�en �ey ; �o, das die�e Ueder�chwem-

mung in die Zeiten des Herkules fällt , dem

auch die Alten deßwegen die Schuld beyme�-
fen, er habe den ¿and�trih an der Meererge

durchgebrochen und dem Ocean den Etngang
geófnet. Alle die�e Ueberlieferungen und Fa-
beln �ind im �echszehnten und fiebenzehnten
Briefe, deu legten un�ers Briefwech�els
úbder Amerika, unter�ucht werden. Nun-

F 3 mehr
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mehr darf ih mir wohl Nach�icht ver�prechen,
wenn ih des Hrn, Vailly's ofterwähnter
Einwurfnicht unwiderleglich finde ; ich mey-

ne den Einwurf, den er von dem gro��en
Meere und der gegenwärtigen phy�i�chen Be-

�chaffenheit Afrifa's hernimmc , um die An-

kunft der Atlantiden von der Seite des we�t=
lichen Oceans, woher doch alle Alten �ie
Fommen la��en , für unmöglichzu erklären.

Weil die�es das er�te Glied der Kette

i�t, an welcher wir ihm nach A�ien folgen �ol -

�en, �o mú��en wir noch ein wenig hierbey
verweilen , ehe tir die weite Rei�e nach dem

äu��er�tea Norden unternehmen,
Meine Meynungi� ganz genau be�timmt.

Von jeher haben die Alten alle Nachrichten
von Atlas und den Atlantiden aus einer un-

veränderten Tradicion hergeleitet , nach wel;

cher das we�tliche Meer die Wiege und der

Sitz jener Völker gewe�en �eyn �oll, die

Europa �owohl als Afrika mit ihren Einfäl-
len beunruhigt und die Wi��en�chaften ge4

lehrt haben. Jn A�ten hingegen hat �ich
keine alte Rachricht von Aclas gefunden.

Ich
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Rechwiederhole Jhnen nicht tvas Plato
von der Tradition der egypti�chen Prie�ter

er: ähit: daß nämlich die Aclantis mitten

im Ocean gelegen habe ; daß die Beherr�cher

die�er gro��en In�el ihre Herr�chaft auch in

dem jen�eitigen fe�ten Lande ausgebreitet,
daß �ie in jenen Gegenden Spanien , Ita-
lien und Afrika bis an Egypten erobert ha-
ben �ollen. Jch übergehe die Erzählung vou

den Kriegen der Atlanctiden mit den Acheni-

en�ern, ih über�hlage auh die Be�chreis
bung ihres weiten Reichs und ihrer Ge�eze ;
denn es i�t leicht zu vermuthen , daß Solon

von dem Seinigen hinzuge�ezt, Diodor aber

�eine Nachriehten aus die�er oder einer ähn-

lichen Quelle ge�chöpft habe. Ich begnüge
mich mie einigen Bemerkungen. KVener
Ocean hat be�tändig das atlanti�che Weer

gehei��en; Atlas hat im Ruf eines wei�en
und �ternkundigen Mannes ge�tanden, und

�cinen Ur�prung hat man aus dem we�tlichen:
Meere hergeleitet ; eine In�el in jenem Oce«

an foll, nach einer be�tändigen Sage der Al-

ten, ihren Nawen eben dem�elben Atlas zu
danken haben.

S4 Nun
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Nun bitte ih, nehmen Sie |< mit

wir die Gedult die Ueberlieferungen zu prü»
fen, die vierhundert Jahre vor Herodot
und beynahe �iebenhundert Jahre vor Plato,
zu He�iods und Homers Zeiten im Umlauf
waren: (die leztern beyde lebten, wie ih

in der zwoten Di��ertation úber den He�io-
dus gezeigt habe, goo Jahre vor Chri�ti
Geburt. )

Es �agt nämlich He�iodus : Atlas tvar

ein Sohn Japets und Klimenens „ einer

Tochter des Oceans; er hatte drey Brüder»

Menetius, Prometheus und Epimetheus z
alle die�e wurden von Jupiter be�traft; daher

�tüzr Atlas den Himmel mit �einem

Haupte und nie ermúdenden Hânden,
dort an den Grenzen des Erdballs , den

li�tigen Hesperiden gegenúber.
Sie �ehen wohl , die�es bezeichnet den Berg
Atlas in Afrika, an den Grenzen des Erd»

balls. Daß die�er würklih gemeynut �ey,

läßt �ich aus dem vorhergehenden 320 Ver�e
�chlie��en, wo der Wohnfig der Gorgonen
und Hesperidengenau angegebenwird:

0nd



. . Und denen die jen�eits des Oce-

ans wohnen , den Gorgonen am Fuß;

�er�ten Ufer der L7acht , dg w0 dee lis

�tigen Hesperiden �ind.

Die Wohnung der Hesperiden konnte , nac

der Griechen Meyuung, nirgends anders als

gegen Abend �eyn, Hesperus heißt Abend oder

Nacht; �o hieß auch Venus im we�tlichen
Stande am Himmel, Daher vergötterten
die Alten in ihr des Atlas Sohn Hesperys,
der von dem Gipfel des Bergs, wo manu

den Ocean über�ieht , in den Hirumel ent-

Führe wurde , oder �ich im Meere verlor.

Homer nennt die Kalyp�o eine Tochter

des Atlas und giebt ihr eine Jua�el mitcen

im Meere zur Wohnung 1). Die tage die-

�er In�el findet man in der Ody��ee 2), wo

Homer �agt , Kalyp�o habe auf Jupiters
Befehl ihrem Ulyß ein Schiff gegeben, um

damit bis nah Corfu zu �egeln, und im

Meere hahe er das Siebenge�tirn, den Bär,
den Wagen , und den �pär �terverden
Dootes beobachtet, Die�e Jn�el hat den

8S Nas

N Odyff, IT, B,

2) Ebeud. 5, B.
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Namen Ogygia bekommen, Hätte wan fîe

�h vun im Norden, etwa in Spigbergetw

gedacht, fo konnte man nicht den Wagen
und den Bootes �terben , das heißt unter

den Horizont �inken �ehn. Und würklich,

nach der Wiederholung 1): daß Ogygia ei

te In�el mitten im UIeere �ey, wo die Tâut-

�cherin Ralypfo , des Atlas Tochter, die

�hôóne Göttin, wohne, �ezt Ulyß in feiner

NRei�ebe�chreibunghinzu, er fey mit feinem
Schiffe in achtzehn Tagen Corfu gegenüder
angelangt. Indeffen für uns if die Be-

merkung hinreichend , daß Kalyp�o die Toch-
rer von Aclas war , daß �eit den âlce�ten

Zeiten der Aufklärung in Griechenland,
lange vor Solons Nei�e nach Egypten, eine

Tradition von Atlas, und von den In�etn
mitten im atlantifchen Ocean , als den Wehn-
pläágen der Hesperiden und Gorgonen fi
behauptet hat.

Der Säuger des Argonautenzugk®und

der Hymnen, über de��en Alter die Gelehr-
ten �o �ehr ge�tritten haben, der aber wohl
nicht viel zúng.r als Homer und He�iodus

�eyn
1) Odvf��, 7 B.



gr

�eyn kan , Orpheus, �ollte uns eigentlich alle

nur mögliche Nachrichten von den Nordlän-

dern und dem Oceane geben fönnen. Crx

dichter ja , die Argonauten wären das �chwar -

ze Meer hinauf durch den Bosphorus Cim=

merius ge�egelt, wären im Balthi�chen wie=

der herausgekommen, hätten a�sdann Euro-

pa um�chift, und durch die Meerenge bey
Gibraltar den Rückweg nach Griechentand

genommen. Aber was hilft uns �eine Be-

�chreibung voll Dunkelheit und Verwirrung ?

Sie fängt damit an, daß �ie den Pha�is mit

dem Saranx , der �ich in den Máoti�chen
Sumpf ergießt , in Verbindung fegt, als:

dann läßt �ie die Argonauten den Pha�is

hinauf�chiffen und dem Kauka�us nahe kom=

men , �o, daß fie �ich nun am Bosphorus
Ciïomerius befinden ; aus die�em, der mit

dem Ocean in Verbindung �tehen �oll , den

leztern zu erreichen , brauchen die Argonaus
ten nicht mehr als zehn Tage , nachdem �ie
vorher die ¿änder der Scythen, Hyperboreer,
Nomaden und der Anwohner des Ka�pi�chen
Meers berührt haben ; die�es Meer heißt in

dex Be�chreibung Kronutm Hyperboreum,
oder
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oder auch das �tille Peer, und i�t kein an

deres als dasjenige, welches wir jezt -nach

A�ow benennen. Aus �olchen geographi�chen
Nachrichten läßt �ih wahrlich kein zu�ams-
menhängender, ficherer Sdiluß ziehen. Jn-

de��en if es doch bemerkenswerth, daß Or-

pheus den Atlanti�chen Ocean gekannt hat

(v. 1167). Eben nach die�em Meere hatten

die Argonauten, nach dem Aus�pruch des

tvei��agenden Baums „ �teuern �ollen , und

würklich ihren Lauf genommen. Dann was

ren �ie weiter an Circe’s Jn�el gelandet:
von da �egelten �ie nah deu Ufern der Tars

te��en oder der Provinz Bäcika , und zulezt
erreichten �ie HerFuls Säulen und das qee

heiligte Vorgebürge des Bacchus. Sie �es
hen, das Atlanti�che Meer , die YJu�e( der

Circe, die Säulen des Herkules , alles dies

�es �ec Orpheus , �o wie alle Alten , gegen

Abend; und das i� uns genug.

Nach allen diefen Zeugni��en von He�i-
odus, Homer und Orpheus , i�t es beynahe

überflü��ig auh an das zu erinnern , was

Plato, Herodot, Diodor undalle �pâtere Ges

�chichr�chreiberund Geographen zur Be�iäs

tigung
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téguta meines Sazbe8 ge�agt haben. Beys
des, die Ju�el Aclántis und das aclanctiz

He Meer hat man von jeher gegen We�ten
von der Meerenge - bey Gibraltar ge�ezt,
von dort hat man immer den Atlas und die

Atlantiden fommen la��en. So �agt Polys
dius (N) aus dem atlanti�chen Ocean Fan

niemand in un�ecWeer gelangen, er muß denn

die Ueerenge bey den Sâulen des Herku-
les durch�chiffen. Eben �o ver�ichert Ari�to-
teles (2) das Atlanti�che !Meex mache �ich
einen Weg durch die we�tliche Meerenge an

GTerFuls Säulen und bilde nur das invere

UNeer ; es �cheine nun gleich�am in einen $9;

fen zu�ammenzufüe��en. Rigaltius führt in

�einen Anmerkungen zu Onofanders Strategi-
Ton (3) folgendeStrelle eines Ungenannten an:

At nanc Oceanus geminos interluit
Orbes.

ch weiß nicht , wäs der Ungenannkte,der dies

�es bey Gelegenheitvon ¿ob�prüchen auf Clau-

dius �age, eigentlichdamit meynen möge:
aber

(1) Ge�ch. 6. B.

(4) von der Welt, 3. K.

(3) Pari�, Auóg. 1599 in 4,S, 5-
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aber �o viel if gewiß, in allen Yahrhunders
ten hac cinmal , wie immer , eine fe�te Tras

dition geherr�cht „ jen�eits. des Ocean's liege
cin gro��es fe�tes Land oder einc gro��e An�el
und von dort wären die Atlantiden iu un�es
xe Gegenden gefommen. Daß Spuren vom

Atlas �ich jederzeit in We�ten erhalten hag
ben , davon zeugen auch die Namen Atlan,
die in Amerika übrig geblieben �ind. Unter

die�er Benennung fanden die er�ten Entdecker

viele Städte und Oerter auf jenemfe�ien tans

de, Auch die�es habe ich in un�erm Briefs,

wech�el gezeigr. Ich hade Sie zugleich auf
das Volé der Anteen aufmerk�am: acmacht y

die tit den Atlantiden kamen , und die der

Eagypti�che Herkules, der viel älter als der

Grieczi�che i�t, befämp�en mußte. Ante wag

cine Stadt in Egypten ; Andes hie��en auh

die Verge , weiche die Europäer Cordi!lleres

genennt haben, Aus die�en und andern Grün-

den habe ich, wie Sie wi��cn, einen Mittel=

hanft ge�ucht, aus dem Kentni��e, Gebräus

che und Sitten �ich beyden feen Ländern

mitgetheilt baben mögen ; und einen �olchen

Mitrceipunft haben wir in der Ju�el Atclan-

cis
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tis gefunden, Sie lag auf dem atlanti�chen
Meere noch vor jener Revolutiop des Erd-

bodens , i< meyne vor der Uebertretungdes

Oceans , die früher erfolgte als die Erfus
dnngen des Ei�ens , der Schrift, der Mün-

zeundder Verbe��erungen des Sterneniahres.
So wie das goldne Zeitalter vor je-

ven Entde>ungen und Er�indungen berühmce
war; eden �o �agte man , auf jener1 fe'teu
¿ande im Atlanti�chen Occan , das fo reich
an Gold und Silber �cy, führten die Men-

cen das glúlich�te ¿eben , hätten �ie einen

immerwährenden Fröhliag. Einige hielten

die�es ¿and �ogar für den Wohn�itz der Aus-

erwählten ,
und andere fár das irdi�cie Pa;

radies. Origenes führte eine Seclie zus dem

heit, Klemens an, wo die�er �agt: der Ocean

la��e �ich nicht über�egein, und daun hiu-

zu�ent, jen�eits de��elben befinde ficheine zn;

Dere Welt. Die námliche Stelle führr auch

der heil. Hieronymus in �einer Erklärung
des Send�chreibens an die Ephe�er an (1)
bey welcher Veranla��ung Burnet �ehr gelchre

von

1) 11, 2.
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von der ¿age des irdi�chen Paradie�es träumt.

Achnli®e Stellen lie��en �ip noh in Menge

beobringen, So bewei�et denn alles eine nies

mahls verlorne Tradition von einem gro��en
fe�/eù Lande, welches den Namen des Atlans

ti�chengefuhrt, in jenem glü>lichen �ogenanns
ten goldenen Zeitalter, wo ein unvergäng-
liher Frühling die immerlächelnde Natur

�hmú>te. J�� es nun wohl möglich, daß

fo vicle Völker�chaften ein�timmig etwas gez

glaubt haben �ollten, wobey �ich gar kcin Grund

gar keine Spur von Wahrheit entdecken lie��e?
Hártten wir eben fo viele Nachrichten

und Ueberlieferungen von Atlas auch in A�i-
en , dann kónnte man die Frage aufwerfen,
von (voher er nach Egypten gekommen �ey 2

allein ich muß es ge�tehen , ih findeauch niché

eine, Deßwegen i�t es mir unbegreiflich , wie

Hr. Vailly fich ent�chlie��en konnte zu glaus
ben „ daß jener Völfkferanführeraus dem obern

Theile A�iens herabgefommen �eyn �olle, ba

dot kein alter Schrift�teller irgendeiner Tras

dicion erwähne „ die nur cinigerma��en hier

ein�chlüge. ESanchunacton und Bero�us �ind
die âlce�ten Schrift�teller A�iens. Jener, def-

�en
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�en Zeitalter-no< vor dem Troiani�chen Krieg
ge�ett worden fi�t, hat neun Büchèr ge�chrie-

ben , ‘die: Philo von Byblus ins Griechi�che

Über�ege har. .Pörphyr (1.) gedenkt die�es

Schrift�tellers nur obenhin; das’ wenigewas

wir ‘von ihnr wi��en-,: hat uns Eu�ebius (2.)
aus den Ercerpten des ebengedarhten Philo
aufbrhalten. Sanchuniathon rühmte �ich die

Bücher Theuts-'oder Thoets, das heißt,
Merkurs , die in Egypten vorhandèn getwe-

�en wären , gebrauchtzu haben z ‘daher han-

delt er auch zuer�t: von der Schöpfung, nach

den fabelhafeen Vor�iellungen der alten The-

ogonie. Es i� �chwer Sanchuniathons wah-

ren Sinn'auszrfluden , und von Philo’s

Zu�ägen abzu�ondern : denn es finder �ich ver-

�chiedenes darinnen , waL die Götcerlehre der

Phönizier becrift , die �o viel �päter vorkous

men als die Zeiten , wo Sanchuniathon leh-

te. Merkwöürdigi� es unter andern, daß
He�teds Theogonieangeführt wird. Aus die-

fem anförrulichen Auszuge �ieht man nun,

daß
1) de ab�tia. 2, B.

2) Praep. Ev, 1 S. 10. K.

Vr. ûb. Amer. 3 Th, G
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Daß Uranus �ich wit der Erde vermählt und

vier Sóhne mit ihr gezeugt haben �oll, náms

lih Kronus (die Zeit , oder au< Saturn),
Bâtilus , Bogang und Atlas. Ferner er-

zählt er von der Grau�amkeit des Uranus

gegen �eine Kinder , von �einen Kriegen mit

Sacurn, und �on�t noh manches analogi-
ches mie den egypti�chen und grieci�chen Fas
beln, oder Allegorien, wie Eu�ebius �ie
nennt , die auch , nach �einer Meynung , eí-

nige Alten entziffert haben �ollen. Daß Ura-

nus an den Kä�ten des mittelländi�chenMee

res geherr�cht habe , i�t genau eben �o wahr-

�cheinlichwie der vom Himmelgefallene Scern,
der zu Tyrus in einem Tempel aufbewahrt
wurde ; welche Begebenheit in ebender�elben
Erzählung vorkommt. Sanchuniathon lie-

fert al�o keine That�achen , aus welchen mau

mit Sicherheit �chlie��en könnte, daß Atlas

aus dem nördlichen A�ien gekommen �ey; bey
ihm fiudec man gewiß gar nichts gegea die

andern hi�tori�chen Meynungen von eben die-

�em Atlas und dem Volke der Atlantiden.

Und wiewohl Eu�ebius (x.) von det Gött r-

lehre

x) Praep, Evang, IL, 3.
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lehre die�er Narion zu handeln ver�pricdt , �o
�agt er doch weiter nichts als was Diodor

von der Er�chaffung der Welt aufgezelchnet
har.

Nun von Bero�us, Vorausge�cut, daß

die funf Bücher der Alterthümer, die Anninus

von Vicerbo , neb�t andern unterge�chobenen
Werken , im Jahre 1498 dru>en ließ , Glau-

ben verdienen, �o finden wir Fen Sctura
in dem erften Könige der A��yriexr , Wimrod,
und �eineu Soho Jupiter im Belus wiedex,

�o finden wir no gndere áhuliche:Eczählune
gen , nah welchen. man die Atlantideu zu

Alfiacen machen könnce. Fabricius hat die

in �chr vielen alten Schrifc�tellern zer�treuten

Bruch�tücke von Vero�us mit �einem gewöhn-
lichen unnachahmlichen Flei��e gefawmlet (2.)
Sch habe �ie alle geprüfet ; i habe Fabel
gefunden, die den Chaldäern eigen waren und

mic deu egypri�chen nichts gemein hatten :

aber von einem Atlas, oder von Aclanciden

in A�ien , i�t mir auch nicht der entfernte�te
Wink vorgekommen. Die älte�te Tradicion

Ga ig

a) Bibl. ge. T.<XIY.
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in A�ien i�t diejenige, die aus dem Unterriche

ent�tand, den Silen , oder weiches einerkep
i�, O�iris, des Bacchus Großvater , dem

König von Phrygien Mida gab. (1.) Er-

innern Sie �îih hier , daß O�iris von gleis
chem Alter mit dem egypti�chen Herkules i�t,
zu de��en Zeiten Typhon jene ungeheure Vero

wú�tung ankichrete,von welcher die alten Ges

�chichten voll �ind. Nun hören Ste, was

Silen �einen Schüler lehrt. Europa , A�i-
en und Lybien, oder Afrika, �ind ihm Jun-

�eln, rings vom Ocean umgeben ; fe�tes
Land i�t nur dasjemge, was au��erhalb won

allen die�em liegt, von unçceheurer Gröô��ez
dort giebt es gro��e Thiere und noch einmal �@

gro��e Men�chen, die anch noch einmal �o lar

ge als wir leben. Hierauf be�chreibt Silen die

Städte jenes fe�ten Landes , �eine Fruchcbar-
keir , und �einen Ueberfluß an Gold und

Silber, Aus einer folchen Tradicion läßt

îh nun wohl nichts wdniger �chlie��en , als

daf Silen ‘eine nördliche Ju�el ver�tanden

habe ;- zuverlä��ig meynteer die gro��e Atlan-

tig,

1) In Aeliani Var, Hi�t. IIT, 19.



|EDE

A
JOE

tis, ein gro��es fe�tes tand jen�eits des

Oceans, unter der hei��en Zone, wo die

Berge vorzüglichergiebig an Gold und Sil

ber �ind.
Hr. Bailly be:uft �ich ferner (S. 109.)

auf Herodot, um die Benennungdes Atlan-

ri�chen auf das rothe Meer überzutragen;
allein ih fan mir würkflich niht vor�tellen,
daß Herodot jemals einen �olhen Gedan-

ken gehabt haben �ollce. Vom Ka�pi�chen
Meere �agt er 1), es habe gar keine Ver-

bindung mit eidem andern , es �ey ganz i�o»
lirt, nicht �o wie dasjenige, welches die Grie-

chen be�chif�en oder wie dasjenige, welches

au��erhzlb der Säulen des Herkules liege,
den $7agmen des Atlanti�chen führe und ci:

gerley mit dem Rothen Meere �ey. Der

leztere Ausdru>, im Gegen�ay des Ka�pi-
�chen Meeres, welches mit keinem andern in

Verbindung. �ieht „ zeigt ganz klar was He-
rodor eigentlichgemeynt hat. Er will näm-

lich �agen , das Atlanti�che Meer habe Ver-

bindung mit dem Erithräi�chen , und beyde

zu�ammenmachten nur Ein Meer aus. Sou�t

G3 Un

I) 1, 203,
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unter�cheidet Herodot �ehr gehau vas Erîs

thräi�ehe von dem Atlanti�chen Meere, Bey
der Be�chreibung der Seerei�e dex Phönizier
auf Neacho's Befehl 1), nennt er zuer�t das

Erpthräi�ce Meer als den Ort ihrer Ab-

fahrt, aus die�em läßt er �ie in das �údliche
UTeer fortru>en , alsdenn die Spine von

Afrifa um�egeln, nachher die Sdäuleñ des

Herkules exreichen und endlich) nah Egypte
gelangen. An einem andern Orte 2) bes

�chreibt er in Afrika jen�eits der Garaman-
ten in einer Entfernung von zehn Tagerei�en
das Volk der Atlantiden und: den Berg At-

las �o hoh, daß er den Himmel zu berühren

�cheine. Es war al�o �chon langeher bes

kannt, daß Afrika vom Meere umgeben �ey,
und der Atlanti�che Ocean �owohl mik dem

Indi�chen als mit dem Erythräi�chen Meers

Verbindung habe. Man �ieht hieraus deuts

lih genug , daß auch Herodot den Berg At-

las und die Atlantiden im We�ten von Afris
ka �eyn läßt , vollkommen �o, iiealle Alten,
und be�onders Diodor 3), es ein�timmig bes

zeugen
x) TV, 42.
2) Ebend. N. 184.
3) 3 B.
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zeugen ; daß .er auch niemals dem Rochen
oder Erythräi�chen Meere den Namen des

Aclantifchen beygelegt hat, Er wußte die

Verbindung der Meere unter einander ; aber

er glaubte nicht „. tie er �elb�t �agt, daß,
wean man unter der Linie hin�chi��t, oder

mic andern Worten » wenn man die Spige
von Afrika um�egelt , der Schatten nach der

entgegenge�ezten Seite, das heißt, gegen S-

den fallen mú��e. ‘Er �agt , Rechao's Phôs
nizier hätten diè�es bey ihrer Zurückkunft
ver�ichert ; uud-doch, �ezt er hinzu , erzähl»
ten �ie auh einetUm�iand , „dec mir un-

glaublih �chien, daß �ie die Sonne zur

techten Handgehabt härten. © Eben die�e

Schwergläubigkeitvon Seiten Herodots i�t
der �tárf�te Beweis für die Wahrheit jener

Rei�e.
1 Noch einen Grund entlehnt Hr. Bailly
áus Sctrabo’'s Erdbe�chreibung 1), wo es

ihm vorkommt, als �etze der Geograph Ara-

bien an die. Kü�ien des Atlanti�chen Meers.

ch. habe: das ganze:fe<8zehnteBuch, wors

auf er �ich bezieht , �orgfältig durchgele�eu,
G 4 aber

ï) 16 BV.



aber ih faud keine �olche Stellè. Vev der

Gelegenheit vielmehr , ida Strabo einen

Vers aus dem Homeranführt. , wo der-Diths
ter die Ethiovier, Sidonier and Erembens
als angrenzende Völker vermengt , bey die

�er Veranla��ung trägt Scrabo die verfchiez
denen Meynungen vor „ ‘ohne das Atlantix

�che Meer nur im gering�ten zy erwähnen.
Vielleicht: hat �ich iù einer andern Ausgabe
das Wort Atrlanti�ch für. Jndi�ch einges
�chlichen ; allein dann i�t es fehlerhafter Text -

niht Meynung des Vexfa��ers. Man �ieht
die�es klärlich aus riner. ündern Stelle, wo

er die Grenzen des Atlanti�chen Meers bes

ftimmt x). Nach die�er: Be�timmung nimmt

es bey Spanien �einen Anfang, nian �indet
es �ogleih, wenn man aus der. Meerenge

bey Calpe herausfommt, und von der. Pros
vinz Bâtika an be�púhlet es die Kü�ten voit

Manuritanien 2). Jch‘dächte al�o nicht, da�
Strabo einer �olchen Unwi��enheit in Ab�iche

auf das Atlanti�che Meer be�chuldigt werden

könnte , daß er’s �ogár nah Arabien oder

nach
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#ach Indien verrü>t. Ari�toteles 1) nenne

diejenigen Jgnoranten , die �ich vor�tellen,
die ganze Erde! �ey vom Atlanti�chen UTeer

Umgeben. Und Diony�ius von Alexandrien

2) �agt: der Ocean umfießt die Erde un-

ter ver�chiedenen .L7amen ; jen�eics der dde

Frier heißt er der Degperi�che; gegen Abend

der Arlanrti�che; gegen Rorden: Kronius ;
und gegen Süden bekommt er den Namen

des Erythräi�chen oder Ethiopi�chen Meers,

Even die�es gile auch in An�ehung des Alle-

gats aus Diodor im zwanzigKen Kapitel des

dritten Buchs. Hier be�chreibt er die At-

lancis volllommen deutlich, als liege �ie
initten auf dem Meere gleiches Namens ;

auch be�chreibt er das Reich der Atlantiden

in Afrika , nicht in A�ien, und �o ebenfalls
den Berg Atlas : weiterhin 37 nennt er die

beyden Meere, das EKrythräi�cheund At-

lanti�che , ohne:�ie zu vermengen, wiewohl
die�e Stelle in anderer Rück�icht , wie mchs
rere Stellen beym Diodor , ver�chicdene Ers

G5 flie

1) Von der Welt, K.3.

2) De Situ Orb, v, 27, �.
3) 3 B. 38K,
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klärungen zuläße. Einige glauben, Hr. Y,

habe �ih auf die Allegaten des Hn, vonYaer

verla��en , der doch nicht einmal mit Zu-
verlä��igkeit citirt; der in �einem Romane

unter dem Titel eines Hi�tori�ch - Eriti�chen
Mir�uchs ber die Atlantiker !c, 1), alles

vermengt, Herkules mit den Atlantiden,
die Säulen des Herkules wit den geheitigi
ten Säulen , die �ich in allen Tempeln dies

�)es Halbgottes befanden, die Brüder des

Atlas mit Jakobs Söhnen ; der noch etne

Menge ähnlicher Grillen aus�innt, um zu

bewei�en , daß die Jnfel Aclantis nichts an-

ders �ey als das gelobte tand.

Hr. Bailly �ucht noch eine Analogie aus

einer Bemerkung, die ihm Strato darbietet.

Nach die�er kamen die Scythen nach Pontas
und Kappadocien ; und einer ihrer Anfühcekr
war Acmon , der �owohl dort als in Phrys

gien eine Stadt nach �einem Namen baute,

¡Die�er Acmon war der Vater von Uranus,
der �eine Schwe�ter Thitea heyrathete, wie

�chon S. 53. nach Diodors Ver�icherung gez

�agt worden i�t. Das Leztere �ind Hrn. Bail-

ly’s

1) S. Goth. Gel, Zeit, 1777, 100 St, S,820.
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ly’'s eigene Worte, S. 112 Es i� doch

èin wahres Unglúekfür mich, daß ich fo viele

Allegaten nicht richtig finden fan. Diodor

fagt flárlih 1) er wolle von den Befigern
des glócklichenLandes auf dem atlanti�chen
Meere 1c. reden; dann fängt er �eine gencalo3

gi�che Ge�chichte �o an : Wan �agt der er�te

König jener Jn�el �ey Uranus gewe�en ;

die�er habe die herumirrenden TNens

�chen unter �i verbunden , die Kintheis

lung der Ufondte nach dem UTondeswech�el
Und die Jahrsbe�timmung nach dem Lauf
der Sonne gelehrt; er habe viele. Weiber

gehabt, unter andern auch Thitea, eine

Wutter von achtzehn Sdöhnen. Jn die�er

Erzählung nennt Diodor keinen Acmon, als
Vater von Uranus ; und die�er ¿eztere ift,
nach ihm, Thiteens Gemahl, nicht ihr Sohn:
Jch habe auch die Stelle S. 53. zu finden

gefucht , wo Hr, Bailly von ienem Acinon

geredek zu haben ver�ichert : allein auch die-

�es i mir zu meiner gro��en Verwunderung
fehlge�chlagen. Er �pricht zwar von die�em
Ucmon, als dem Vater des Uranus

„
in der

Gez

1) 3 BV.56 K,



Ge�chichte-derSternkunde ; aber zum Bürs

gen fúr �cine Meynung �telle er blos den Abe

Panier.
In Rück�icht auf alles die�es finde ichwe-

nig�iens feinen Grund, twvarum ih die. At-

lantiden aus Afrika nah A�ien ver�egen �oll-
te, Dort. haben �ie von jeher gewohnt, dort

war, nach den ein�timmigenZeugni��en. der

Alten , ihr Wohn�ig„, nachdem. ihre gro��e
In�el ins Meer ver�unken. mar: in A�ien
hingegeu findet �ich keine �ichere Spur: von

thnea.

5. Brief.

P ¿várusvermengt in �einer Be�chreibung
des Rúkzugsder Argonauten , 1) das Ae-

gäifche mit dem Rothen Mecre, indem ex

�agt ; �ie wären aus Kolchis indas Lrythre-
i�che Meer und dann nach Lemnos gekommen;
Homer verwech�elt den Pontus Euxinus raie

dem Ocean ; Orpheus nimme den Mäoti�chen
Sumpf

1)Ppth. 6, Ep, IT
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Sumpf oder das A�owi�che Meer. für eins

mit dem Balri�chen an. Nicht nur die�e, �orts
dern auch �o viële andere Mißver�tändni��e
und willführlihe Annahmen bey den alcen

Dichcern und Schrift�tellern in Sochen der

Erdbe�chreibung, haben mich von der Wahr»

heit des Sayes überzeuge: will man richtige
geographi�che Kentni��e der alten Zeiten er-

langen , �o kan mani feinen un�iherern Weg
dazu ein�chlagen , als wenn man abgevi��ene
hier und da zufällig, ohne Be�timmung zer-

�treute Bruch�túke zu�ammenzufügen �uchr.
Blos die Ueberein�timmung unter den Tra-

ditcionen , die Genauigkeit einiger wenigen
Schrift�teller , die Analogie der andern , und

der Zu�ammenhang im Ganzen, kan zur Wahrs

�cheinlichkeitführen / wénn gleich noh fein

voll�tändiger Beweis darinnen liegen �olle

Ta��en Si: uns die�es auf un�ern Gegen�tand
anwenden,

Alles vereinigt �ich , die tage der Ac-

{anctis im we�tlichen Meere und die Herkunft
der Atlantiden von jener Jun�el höch�t wahr»

�cheinlichzu macdenz im Gegentheil findec
mon keine richtig erklärte Ueberlieferung,

feine
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keine ent�cheidende Stelle irgend eiues alten

Schrifc�telers , nach welcher dic Atlantiden

ein a�iati�ches Volk , oder aus Nordey nach

A�ien uud Egypten gekommen wären. Hr.
Bailly hat mich allo wahrlich mit �einer Mey-

nung. nicht befriedige, und noch weniger
überzeugt: ich bin auch wit feinem von dens

jenigenzufrieden , die, aus Neaerungsbegiers
de die Atlantis da ge�ucht haben , wo �ie nicht

exi�tiren fonute , wo man �ie al�o wieder zw

finden niche hoffen darf.
Daß Adonis auf eine ähnliche Art toie

O�iris verehrt worden , daß Herkules bey eis

nigen Völkern ein Bild der Sonne gewe�en
�ey , kan dem Hrn, Bailly, der �ich im fünfs
ten Briefe darauf beruft , zugegebenwerden.

Alle Gottheiten , �o viel ihrer das Alter-

rhum ausge�onnen hat, können Bezug auf
die Sonne-haben ; eben �o, wie die ganze

Mythologie auf die Moral , auf die Natur,
lehre, auf die heilige und übrige Ge�chichte
der Völker �ich zurá>bringen läßt, wie ih
in meinen Bemerkungen über He�iod’s Theo-

gouie gezeigt habe. Allein was folgt hier-

aus? Wellen wir defwegenein Ding mit

dem
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dem andern verwech�eln? wolken wir �agen
O�iris �ey Adon, und die�er aus A�ien?

Wollen wir de�wegen �o �chlie��en : Adon i�t

einerley mic O�iris, dem Sohne Saturns,
Tem Enfel des Uranus und Bruder . von Ats

las; folglich find die Aclantiden ein afiati»

�ches Volk ? Herkules im Schlummer auf
der Löwenhauc bezeichnetedie Soune im Zei-
chen des Lôwen , zu der Zeit als die Sommer

Sonnenwende in die�es Zeichen fiel: wollen wir

nun hiervon auf eine �cythi�che Adkunft�chlies-
�en , um weiter folgern zu können, daß Her-
kules „ da er wie O�iris zu dem Ge�chlechce
des Atlas gehört , ebenfalls fúr den a�iati-

�chen Ur�prung der Atlantiden bewei�e ? Sie

wi��en, wie viele Helden den Namen Herku-
les befommen haben; Sie wi��en auch , daß
aus �o vielen einzelnen Tharen bey ganz yer-

�chiedenen Nationen ein Koloß erwuchs, an

welchem alle �ich eines Antheils rühmcen.
Man über�chritt die Grenzen nicht nur des

Wahren, �ondern auch �elb�t der Wahr �chein-
lichkeit; Sinnbilder wurden ausgedacht , und

in der Folge erklärte man die�e Sinnbilder

nach Willkühr, Alle in bürgerlicherGe�ells
�chaft
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�chafft ‘verbuhdenen Völker haden gezeigt,
daß die men�chliche Ratur Gegen�tände dar

Einbildungsfraft und des Wahr�cheinlichen
liebt. Daher bey allen der Gebrauch thea-
trali�cher Vor�telungen und fabelhafter Er-

zâhlungen in Ab�icht auf ihren Ur�prung,
Alle haben Lobreden auf Halbgötter und Hel-
den, und verbinden damit wunderbare über-

uaturliche Thaten. I�t es nun wohl ein

Wunder , tvenn jene �ich n gewi��en Nút-

�ichten ähnlich finden und �o zu�ammen�teßen
la��en , daß ge�chäftiger Wig 1hneneine �elb�t
gefällige Ge�talt andichret , und alles was

mon �ehen will , in ihuen �cheu läßt ? Pros
dikus von Chios oder Ceos fand in der My-

thologie Bilder von allen Sachen, die für das

men�chliche Leben die wichtig�ten �ind; eine

Meynung „, die Arnobius auch annahm (i

5 B.) Makrodius bringt die Götterge�chich-
te auf die Attribuce der Sonne. Placarch

findet es wahr�cheinlich , daß Procagoras die

Namen der Götter zum Ausdru> der Zahlen

gebrauchthabe; und �o wäre denn Apoldie

Einheit; Diana die 2; Mineroa die 7;

4eptun der Würfel ; Pluto, Daccchus ,

Mars
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Urs das Dreye>. Heraklit aus Pontus

�ieht in allen Götferthaten beym Homer
nichts als Allegorien. Seneka �agt: (1.)

Quaecunque voces Deo nomín , pro-

prie aptabis vîm ’ ‘aliquame�e&umque
coele�tem continentia. Tot appellationes,
éjus po�sunt e��e’ quot munera. Hunc

et Liberum Patrem , et Herculem et

Mercuriam noftri putant, etc. Die Stoi-

ker nahmen die�e Meynung an, die älter

war als ihre Schule ; denn beym Ae�chylus
findet man �chon die Stelle: die Erde i�k
Feos; die Luft, der Pol, alles i� Zevs.

Etwas ähnliches �agt auh Orpheus ün

der Hymne, die �ih anfängt Zeux 700797,
die �h nicht in der Sammlung �einer Hyms-
nen

. �ondern beym Apulejus 2.2 beflndet,

Die Stoiker �ollen die�en tehr�ag , wie Plu-
tar< berichtet Z) von den Eaypctern entlehret

haben. Die ¿eztern hatten eine Art Sy�tem,
das

1) De. Benef. TV, 7.
2) De Mundo.

4) Abh. von J�is und O�iris,
Br. üb, Amer. Z. Th. H
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das vou jenem nicht �ehr ver�chieden war 5

�ie fauden nämlich in allen Göreern zuleze
die Welt�eele , nur einen Zevs , einen Gotk..

Ebender�elden Meynung. war auch Ari�tote-
les, wixe man. aus �einem Werke von der-

Welt im �iebenten Kap. �iehe. Ganz auf
einem andern Wege nimmt Paläphatus .den,

Fabeln ihr Wunderbares , und macht �ie zu

blo��en hi�tori�chen That�achenjn der Ge�chichs
te von Griechenland und A�ien. Phorun-
tus braucht die Metceoren und die Phy�ik
Úberhaupt , um daraus die Natur und die

Thaten der Götter zu erklären. Augu�tin,
Eu�ebius , ¿aftanz ver�uchten es zuer�t , mit

Hülfe der Jüdi�chen Ge�chichte Fabel in

Wahrheit zu verwandeln ; ihnen foigten vie«

le, Huet , Vo��ius, Grotius , Marsham,
Fourmont2c. und alle diejenigen , die in Mo-

�es, in Abraham alle Götter der Alceo zu

�chen wähnen , ohne �ih zu erinnern, daß
die Ídololatrie, das heißt , die Verchrung
mehrerer Götter , älter war als Mo�es und

Abraham. Dem Abte Pluche i�t die Egypti=
�che Mythologie weiter niches als der Unter-

richt ¿ dea die Prie�ter dem Volke gaben, da-

mit



mit es �ich bey �einen Feldarbeiten darnach

ri<ten mögee. Friedrich Herwart ver�ichert,

C1) die Heyden hätten durch ihre Fabeln
niches anders vor�tellen wollen, als die Er-

�cheinungen an. der Magnetnadel und am

Kompaß ; und das ift wohl die �elt�am�te von

allen Meynungen. Nun wundere man �ich
noch , wenn Rudbe>> den Ur�prung ebender-

�elben Fabeln in Schweden und- überhaupt
in Skandinavien findet, und Hr. Bailly diè

Atlantis na< Spigbergen -ver�etzt.

Dabey- mußich jedoth ge�tehn : úberra-

�chend �hönund dichteri�ch �childertHr. Bail-

ly die ver�chiedenen Würkungen der Sonne

um daraus zu. folgern , daß die Verehrung
die�er Wohlthäterin blos in Scythien unter

einer Breite von 45 bis G. ihren Anfang
genominen habe; nicht in tändern des hei��en
Erdf�krichs , de��en Bewohner die Sonne we»

gen der drücfenden Hige gefloh:n und vere

wün�cht häcten. Das- leztere thaten, wie

Herodot erzählt , die Atlantiden in Afrika;
�on�t von keinem Volke i� etwas áhnliches

H 2 befannk,

1) Admiranda Ethn. Theol. My�ter.
Ingolf. 1623, 4



116

bekannt. In Scythien und inden Rardlän;
dern war allerdings Sonnendien�t , das

láße �ich nicht läugnen: aber , ober von dort

nach Mittag verpflanzt worden �ey ; das i�
noch unent�chieden, So viel Süda�ien be»

tri�t , bin ich davon aus guten Gründen voll -

kommen überzeugt; auch ih habe erwie�en,
daß die Sine�en, die Hindus und andere

Völker�chaften aus den Tatari�chen Gebir-

gen unter eine Breite von 49 bis 50 Gr.

herabgezogen �ind. Es bleibt al�o nur Egyp-
ten übrig: und hier �ey mir eine doppelte
Anmerkung erlaube.

Auch unter der Linie kan die Verehrung
der Soune ent�tanden �cyn. Die�es kônneu

wir annehmen , ohne zu beforgen , daß die

übermä��ige Hineder Leztern dieEinwohner jes.

ner Gegenden �ie zu ver�luchen gezwungen ha-
be. Bekanntlich waren die er�ten Wohnungen

auf den Bergen und auf den Bergen bauteman

auch die.er�ten Altäre für die Sonne. Da nun

in einer Höhe von 1000 Toi�en über der Mees

resfläche die Kälte noch heftiger i�t, als der

Gefrierpunkt anzeigt; da wärflich au� dem

Atlas und auf dem Gebirge tuna oder Can-

za
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za unfer dem Aequator Schnee und Eis be»

�tändig liegen bleiben: �o �cheint es mir gar

nicht befremdend, daß man in Afrika die

Sonne angebetet habe, ohne die�en Dien�k
aus Scythien oder aus dem äu��er�ten Nor-

den zu erwarten.

Meine zwote Bemerkung hat auch un-

�er Hr. Verfa��er �elb�t gemacht. Die er�ten

Bemühungen der Men�chen waren auf Me�s

�ung und Eintheilung der Zeie gerichtet:

mithin hatten ihre erfcn Beobachtungen be-

fonders zur Ab�icht die Ge�etze des Sonnen-

und Mondenlaufs zu finden , oder mit an;

dern Worten , die Punkte der Sonnenwen-

den und Nachtgleichen zu be�timmen. Gab

es nun wohl eîne bequemere Gegend die

Gleichheit der Zeiten und Räume zu bemer-

Fen , als unter dem Aequator ? Die�er i�
in geti��em Betracht die Mitte der Erde;
und unter jenem heiteren Himmel konnte

man den 2auf der Sterne leichter beobach -

ten , ohne be�chwerlicheNebel wie in Scy-

thien, ohne die Schwierigkciten,die �ic
bey den er�ten Beobachtungen finden kounten

und finden mußten. Die Nachtgleichen
H 3 wurde?
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wurden von deu alten Völkern mit den frôs
lich�ten Fe�ten gefeyert, Jn Peru {<chäsce
man vorzüglich diejenigen Säulen , die �<
unter der Linie. befanden , �o- daß die Sonne

zu den Zeiten der Nachcgleichen am Mittage
gerade über ihnen �tand, ohne einen Seitens
�chatten zu werfen; ein Fall, der nur an

den Säulen zu Quito eintraf. Eine �o
-

vors

züglicheEhrfurcdt für einen Ort, wo die

Sonne in den Nachtgleichen am Mittag keis

nen Schatten wirft , fan blos auf änder

unter der Linie pa��en. Ju Scythien läßt
�te �ich gewiß nicht erwarten, Dort mußten
die größten Fe�te, mit den [aute�ten Aus-

brüchen der Freude , nicht in die Nachtgleis
chen, �ondern in die Zeit der Sommer�ons-
nenwende fallen ; da hatten jene Völker die

läng�ten Tage , da reiften ihre Saaten „ da

empfiengen�ie von der Sonne die fühlbar�ten
Wohlthaten zur Schadloshaltung für lange
Dunkelheit und für ausge�tandene langwies
rige Kälte.

Ferner war der berühmte�te Tempel in

{ybien dem Jupiter Hammon geweyht,

Hammon aber, im Hebräi�chen Hamma,
heißt
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heift Sonne. Defwegen wurde- er. auh
mi! einem Widderkopfevorge�telr. Nun lag
die�er Tempel gegen den Wendezirkel, und

die Egypcier wallfahrteten dahin, wie dir

Sine�en nach. Seleuginsk..

I< könnte Jhnen noh von Jupiter
and O�itis �agen , denen die Alten ebenfalls

fe Attribute’ der Sonne beylegten : allein es

wäre wohl überflü��ig, Sie noch mit �olchen
Fabeln zu unterhalten. «Wir haben nun

VBéwei�e genng 7 daß man den Ur�prung des

Sönnendien�tes niht aus Scythien allein

herleiten kónne. Nein ! er fonnce eben �o
guc und noch leichter in Ländern der hei��en

Zoùe, ja unter dem Aequator �elb�t ent�te-

Hen, Die�es kan man annehmen, ohne zu

be�orgen, daß die Sonne ihre Anbeter ver-

brannc haben mögte.

Noch eine Bemerkung zu un�erm Be-

buf! Die Etchiopier unterhielten in jenem

Hammonstempel das heilige Feuer , als ein

Merkmahl von Dien�t und Verehrung,
Da��elbe thaten die Egyptier fa�t in allen ih-
ren Tempeln, wie mah �ich aus Porphy-

H 4 rius
Cc
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tius 1) belehrén kan. Virgil2) erzählt von

Séarba bey den Geculiern :

Centum aras po�ait vigilemque �acras

verat ignem,
Excubiías Divúm aeternas.

Ín jenen. ¿ändern wird �icher ein �olcher Göt:

cerdien�t niche die Würkung von Eis und

zer�törender Kälte gewe�en�eyn: er rührt al-

�o von ciner andern Ur�ache her. Hierbey
verdient noh bemerkt zu werden , daß jenes

heilige Feuer dur<h die Sonnen�trahlen ver-

mittel�t eines Brenn�piegels immer von neus

em angezúndecwurde. YunPeru führte die-
�es Werkzeug den Namen Spiegel der Incas
und war von Metall , oder vielleicht von

Bergkry�tal. Eben �o wurde das heilige
Feuer auch auf un�erm fe�ten Lande angezün-
det. Orpheus 3) nennt die�e Art Brenn�pie-
gel glänzender Stein und be�chreibt de��en
Würkung �ehr artig. Kry�tall�tein heißt
er beym Diony�ius von Alexandrien 4).

Die

1) 2 B.

2) Aeneid. 4. SV.

3) de Lapid,
4) Vv. 781.
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Die Fabeln von Apoll und tatonen und

Nioben mie ihren Kindern �ind Geburten

willführliher Dichtung oder der Eitelkeit ;

Und höch�tens bewei�en �ie den unbe�trittenen

Sas , daß in den Hyperboräi�chen Ländern

Sonnendien�t war. Alle Alten rühmten �th
von den Atlantiden abzu�tammen : �elb�t Ne-

neas macht beym Virgil An�pruch auf die�e
Abkun�t und �ich zu Evanders Vetter. Gleich-

wohl pflegten die Aclänctiden in Afrika die

Sonne zu verwän�chen , wie Herodot ver,
�ichert , und Pomponius Mela (i er�ten B.)
befräftigt: wir können uns al�o �{werli<
Äberreden , ihnen die er�te Verehrung der

Sonne zuzu�chreiben; und noch weniger glau-
ben , daß die�e Verehrung von ihnen nach
Scythien , wo �ie niemals gewe�en �ind, úber-

gegangen �eyn �ollteè.
So führt uns denn Hr. Bailly nach

A�ien „ unter die Fabeln der Per�er ; wiewohl
mit dem Ge�tändni��e, daß �ich hier die

Spur der Atlantiden verlicre. Dabey erzählt
‘er uns nah Herbelot von den Divis und Pes
ris als von Völkern , die unter �ich Freun-
de gewe�en , und von jenen Königen in Pers

Hs ficn
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�ien überwunden worden wären, die zwölf -

füßige Pferde und redende Vögel gerittén -

und ver�ichert hätten, das gro��e Sákulurna

von 7900 Jahren zwölfmal ge�ehen zu habens

{Vondie�er Art war zuverlä��ig der Vogel
der Prinze��in von Baöylon). „Sehen Sie,

�agt er nun zu Hrn. von Voltaire, �tat 6i-

nes verlornen Volks, das Sic �uchten, zeige
ih Ihnen deren viere: die Arlantiden , ein

Volk iv ihrer Wachbar�chaft, de��en Plato

gedenkt „ die Divis, und endlich die Peris
CS. 192).

Allein wie viele Völker in A�ien haben

ih nicht aus der Ge�chichte verloren? Me-

der, A��yrier , Chaldéer , Phrygier, Phô-

nizier , Jberier , Albanier , Hippophagen,
Phthirophagen , Colchier, Caphtoräer , Ti-

barener, Halyzonen , Mo�yner , Philyrier-
und no< unendlich viele, die nicht mehr ex-

iftiren, waren ein�k mächtige Nationen! *)

Hier aber wird ein Volk ge�ucht , bey wel-

chemdie Wi��en�chaften, be�onders die Stern-

funde

*) Ungern úber�eze í< die�e Stelle, die einem

Gelehrten, der eînen Bailly widerlegen wlll,
nicht hatte entwi�chen �ollen, H-ß,
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kunde, ent�tanden �eyn �ollen, und darauf
gehen Hn. Bailly's Unter�uchungen. Jch

glaube �icher, er habe blos zur Aufheiterung
o lange bey den Divis und Peris verweilt,

die doch �elb�t bey den Per�ern jederzeit fur
ünförperliche We�en ; niemals aber für
Men�chen gehalten worden �ind, Hexrbelot
Fagt: „¡¿Div, Divi bedeutet im Per�i “hen

ein We�en, das weder Men�ch noch Engel,
noh Dämoni�t. 3Es i�t ein Benius , ein

Rie�e , niche vos Meu�chenart.-/ Und im

Artikel Peris: „Bezeichnet im Per�i�chen die

chóne Gattung von We�en, die wedet.Men-

�chen, noch Engel’; noch bó�e Gei�ter �ind ;

die Araber nennen �ie Giun, und wir Es-

prits folets.// Jn den alten per�i�chen Ro-

manen hei��en �ie Feen , und ihr. Wohn�ig
i�t Ginni�tan, welches eben Feenland bedeu;

tek. Die�e We�en waren eher, als Adam,

le�en Sie beym Herbelst den Arti>el Adam,
den die Araber Abulba�car, Vater aller

Men�chen , nennen , und Sie finden die Fa-
beln mit den Wahrheiten der Gene�is vers-

webt. ¿a��en Sie uns al�o jene Romane

hey Seite legen, und zugebeo, daß dex

eue



124

Feuerdien�t nah Per�ien aus den nördlichen
Uändern kam, wo ihn die Rauhigkeit des

Klima's gleich�am abdrang, wo die Men-

�chen Dankbarkeit und Ehrfurcht für ein

Element empfinden mußten, telches ihnen

ihren Schaden er�etzte und ihren Bedürfni�-
�en abhalf.

Beyläufig nocl) etwas von den Di-

ven. In A�ien
* fommen wieder Diven

und Serendiven unter -dem Kay�er Julian

vorz vorausge�ezt, daß wir der �chönen
Ausgabe von Ammian Marcellin nach des

Yale�ius Verbe��erung 1) hierinne trauen

dúrfen. Allein die hierher gehörige Stelle

i� noch �ehr zweifelha�tz denn Gelenius las

dort Indis und Serindis; eine ¿e�eart , die

ih ebenfalls annahm. Ammianus �pricht
von den Ge�andt�chaften der Römer zu dex

Nationen jen�eits des Tygris; es i�t al�o

naturlicher, daß er Jndier und Seten nenn-

te, beydes Bewohner des heutigen Thibets
oder des Mogoli�chen Reichs, mic welchen

damals ein Handel mit Helfenbein und

baumtwoll[nen Zeugen getrieben wurde. So

�agte Virgil: + �ola.

1) 37 B, 7K. Pari�. Ausg. L631 „ Fol.



. « + fola India nigrum
Fert ebenum,

Velleraque ut foliis depeCtant tenuia

Seres ; 1)

wodey auh Plinius 2) nachgele�en werden

fan. Uebrigens �ucht Valelius den Ur�prung
der Diven in der Jn�el Divu , das heißc in

Diu am Indus in Cambaja; die Serindiven
aber �ind ihm eine Nation auf Ceylan.
Beyde Völker �ind, wie Sie �ehen, ganz

ver�chieden von den Divis und Peris, mit

welchen blos a�iati�che Phanta�ie das tand

der Feen bevölkerce.

6. Brief.

D uzeich die Gene�is mit der Bildung der

Erde anfängt , und von Er�chaffung der En-

gel nichts erwähnt ; �o belehrt uns doch das

Send�chreiben des Apo�tels Judas 3), daß
es früher Engel gab als Men�chen, und daß

einige der�elben wegen Empörung zur Hölle
vel-

1) Georg. II, v. 116, 121,

2)1, 5- Z) v, 6.
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her�ko��en wurden. Die Braminen �euen ei-

nen hohen Werth auf das alte Buch Scha-

�tah.von Brama �elb�t. Die�es erzáhlt die

Ekr�cha��ung der Debtah- Loge, das heißt
des Volks der Engel ; ihrer Empörung. und

Be�trafung, länge vor der Er�chaffung der

Erde. Hier findet man auch die Ur�ache ih-

rer Empörung, neb�t der lehre von der Sees

lenwanderung, vermöge welcher die aufrühs

reri�chen Engel zur Strafe aus einea Körs

per in den anderú , und von Welt zu Welt

übergehen mü��en. Alles die�es wi��en Sie

aus den Bruch�tücken jenes Buchs in denx

zweeten Theile des Werks des Hn, Holwel.
Eine ähnliche Lehre hatten gewi��erma��en die

Per�er; nur �agten �ie �tatt Debrah, Doi

Und Peri, Beynahe überein�timmend findet

�ie �ich auch in der Edda. Vielleicht entftan-
den hieraus die Fabeln von den Rie�en, die

�ich gegen Zevs empörten.

Folgt nun aus der Be�chichte der Engel
und Debt ah?s kein richtiger Schluß auf die

Er�chaffung und Ge�chichte der Men�chendie
noch nicht exi�tirten: �o muß die�es noth»

wendig auch von den Divis und Peris ge!-
ten»
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ten; denn die�e �ind nichts anders als die

Debtha , oder die guten und bö�en Engel
in Allegorien and Fabeln verhüllt , mit wel

chen die Morgenländer jede Wahrheit zu ents

�tellen pflegen.
|

Doch nichts mehr von allen die�em!

Und dafür nur eiu Wort zum tove der �hö-
nen Betrachtungen des Hrn. Bailly über den

Feuerdien�t,(S. 201. �,) der aus Norden nach

Per�ien, und von da nah Europa kam. Zur Be-

�tätigung des lezcecn Sages dient eine Stelle

im Cratylus des Piato wo Solrates ver�ichert,
79e Feuer �ey aus dem Phrygi�chen entlehnt.

Mir �cheint es gar uicht unglaublich , daß

die�es 7Upmit dem Fyr oder Fur in der Eds

da , welches auch Feuer bedeutet , üderein;

�timme, Inde��en halte ih doh das Worc

Pyramide nicht für ur�prünglich egypti�ch.
Obelisk erflárt Plinius x) dafür, aber von

der Ab�tammung des erwähnten Wortes

�chweigt er ganz. 2) Weder Herodot , noch
Diodor „ noch Strabo, noch �on�t ein alter

Schrifc�teller har die minde�te Spux davon.

Viels

1) 36 B. 8 K.
2) Ebend, 12 K.
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Vielleicht haben die Griechen die Pyramiden
fo geneant , als fie durch das Edikt des Kô-

nigs P�ammetichus den Zugang dahin erhiel-
ten, Vielleicht gaben �ie die�en gro��en Wer-

ken der Baukun�t den Namen, wie �ie die Leuchts:

fhürmean den Häfen x) auch benennt haben.
Ebendie�elbe von dem Wörtchen 7p abges
leitete Etymologie findet man auch in der Ber

nennung der Pyrenäen beym Diodor. Wie

es aber auch damit �eyn mag , �o belehrt uns

Herbelot, daß die Per�er das Feuer nicht wie

die Griechen genennt haben, �ondern daß

Pyrbey ihnen einen Herrn bedeutete: „Pyr,
�agt er, heißt im Per�i�chen ein Greis, unb

i�t nacher ein Ehrenname gewotden, ‘/.

Demohngeachtethat Hr. Bailly gute Grüne
de den Feuerdien�k dem alten Zoroa�ter bey-

zulegen, welches eine Breite von 49 Gr-

vorauszu�ezen �cheint ; und dabey anzuneh?
men, daß Djem�chied, der von den Kauka�i�chen
Gebirgen herabkam, die�e Verehrung wei;

ter ausgebreicet habe.

Wieder cine �innreih verfloßtene Hy-
pothe�e! Nur die Erzählung von den Völ-

fern

1) Pliu, Hi�t nat. 36 B. 12 K.
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fera Gog und Magog i�t doh ein wenig
zu dichteri�h; Noch weiß man nicht gewiß
was �ie eigeuclih waren ; �ie er�cheinen zu-

weilen gleichden Divis und Peris, wie Bils

der, wie Symbole , die aller nur möglichen
Erklärungen fähig �ind. Die Per�er nens

nen e, nah Herbelots Berichte, Jugug
und Wagug;z die Sine�en , Gin und Wg-

gin, oder auh Te- hin und Wathin, Ers

innern Sie �ich hier, daß unter dem Namen

Gin die Peris ver�tanden wurden. Gin und

Wiagin enc�pricht al�o Divi und Peri, das

heißt Gei�tern , die eher waren als die Mene

�chen. Gleichwohl �agt Herbelot , die Túr-

ken hielten �ie für Völker im Norden

oder be�timmter in der Kalmukey z �ezt auch

hinzu, Alexander der Gro��e habe �ie jeno

�eirs der Gebürge einge�chlo��en , indem er

die Wege und Bergpä��e durh Fe�tungeu
ge�perrt habe. Was die Arabi�chen Schrift-
�teller von dem Könige von Khora��an und

dem Faliphen Vathek erzählen , i�t alles weit

�päter als die Zeiten wovon wir reden; denn

es fállcer�tin das Jahr 842 un�erer Zeitrechs
nung. Nach den Traditionen der Rabinen,

Vr, üb. Amer. 3. Th, JI wor:
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toorúber Sojuthi lommentirt hat, war Aug
oder Og König von Bazan aus dem Ge�chlechz
te der Enakim oder Rie�en „ die im gelobtert
éande wohnten. Von dem Gog und Magog
redet auh Ezechiel, 1) Einmal droht er

den Î�raeliten den Untergang von Seiten

nördlicher Völker in Verbiadung mit den

Per�ern und Ethiopiern ; �odann wei��agt er

die Niederlage Gog und Uagog, und aller

derjenigen qui habitant confidenter în In-

�ulis. Hier er�cheinen die Völker Magog als

Vewohner von In�eln und das waren die Gries

chen.DieApokalyp�e �pricht von dem Herab�tei-
gen eines Engels, der bey des Herrn Ankunft
den Satanas auf tau�end Jahre in den Ab-

grund fe��elte: dann wird ein anderes Reich
der Märtyrer auf tau�end Jahre angekündigtz
Nach die�em die Aufer�tehung, und dann cum

con�ummati fuerint mille anni, �olvetur

�atanas dé carcere �uo, et exibit et �educet

gentes , quae �unt �uper quatuor angu-
los terrae Gog et Magog», et congrega-

bit eos in praelium, quorum numerus e�t

ficut

7) K, 38 und 39,



XZX

ficut arena maris. Sie �ehen Gog und

UIagog können hier fúr die vier Punkte am

Horizonc genommen werden , wie die Per�er
und Sine�en �ie würklich genommen zu has-

ben �cheinenund Augu�tin �ie ebenfalls erklärt.

Wollen wir uns mic einem figürlichen und

allegori�chen Sinne heraushelfen , �o �ind
Gog undUagog feine Sachen, �oudern Worte

wie Beffang u. d. die alle nur möglicheAus»

legung zula��en. Yu der That �ollen darun-

ter bald die Scychen zu ver�tehen �eyn , bald

die Gothen, bald Antiochus Epiphanes, und

bald der Ancichri�k. Yunde��en Gebiet mich

zu wagen fehlt mir der Muth.
Lieber eine Anmerkung über die ver�chies

denen Arten von Vor�icht , womit die Alten

ihre Grenzen zu de>en �uchten. Die Sines

fen führten; die befannce gro��e Mauer auf ;
etvas áhnliches thaten die Koreaner ; ‘und

die Provinz Krauton verwahrte �ich mit lans

gen Pali��aden. Ptolomeus hat auf feinen
Karten die Pá��e oder Thore Sarmatiens

und Albaniens , die Ka�pi�chen, die vom

Viege Zagros „ die Kauka�i�chen , diejenigen
die Armenien von Syrien �cheiden, nebf

FI 32 des
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venen im Gebrge Parachoatra , welche eiîúe

Scheidewaud zwi�chen den Parthern, Me-

deru und Per�ern ausmachten. Xenophon 1.)

be�chreibt dieienigen , die zwi�chen Syrien
und Cilicien angelegt waren. Eben die�et
Gebrauch hatten die Avaren und Slaven,»
als fie einen gro��en Theil Europens bekrieg-
en. Alles wahr! Aber bewei�en �olche Ver-

theidigungswerke in den Bergpä��en gegeit

das Eindringen der Feinde , daß die Völker

die �ie anlegten, wü-klih von jener Seite

herg:komm-n waren ? Ich dächte nicht. Alex-
ander weni-�tens drang nicht von der Nord-

�eite in A�i.n ein ; �ondern, nah den Zeugs

Ri��en aller a�iati�chen Ge�chicht�chreiber, ließ
er die Zugänge des Kauka�i�chen Gebürges
in der Ab�icht �perren , um �eine Eroberun-

gen gegen die Einfólle der Scythen �icher zu

�tellen; �o wie er in der Gegend des Ka�pis

�en Meeres, am Abhange der Gebärge-
von Dagi�tan, einen ähnlichen Paß befe�tigen
ließ , der jezé den Namen Decbent , oder

das Fi�erne Thor führe.
Auf

1) Cyrop. 1. B,
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Auf der Wander�chaft gegen Norden �ins
det Hr. B. in der Tataren das hóch�te tand, wo

alle Flü��e ent�pringen, die in entgegenge�ezren

Richcungen auf der einen Seite nach dem ns

di�chen, auf der andern nah dem Eismeere

flie��en. Hier war eigentlich die Wiege aller

afiati�chen Völker. Ein Usbecki�cher Tatar

hat im vorigen Jahrhundert eine genealogi�chz
Ge�chichte �einer Nation ge�chricben. Die�e bes

ginnt mit Japhet, Noah's Sohne, der an den

Ufern desJaik und derWolga �ich cinenWohn-

plaz �uchte. Von ihm �tammen die Tataren

und Mongolen , (die be�tändig in Feind�chaft
leben), und zwar von zween Brüdern , !Von-

gol und Tatar - Aauza’s Söhnen. UJon-

gols Enkel war Oguz, der 2814 Jahr vor un�e-
rer Zeitrechnunglebte. Die Mongolen wa-

ren rauh und wild; „aber �ie haben weder

Sina noch Indien erobert , tie der angeführs
te Schrift�teller �agt , denn �ie wurden von

den Tacaren aufgerieben, Hr. Bailly �cheint
vielleicht nur im. Scherz zu gkauben, daf
die Mongolen Diven. gewe�en �eyen, weil

zween Söhne des von den Tataren er�chla-

genen Mongoli�ches Für�ten in das Gebürge

I 3 flüch-
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flüchteten, to nach vielen Jahren ein zahl-
reiches BVolé ent�tand. Die�es Volk konnce

nachher nicht wieder heraus, (vielleicht weil

der Weg auf dem feine Vorfahren hinein-
kamen , verloren war); man fiel daher auf
das Mittel einen Ei�enberg auszuhöhlen»-
fhmolz das Metall durch gro��es Feuer ; und

bekam auf �olche Art einen Durchgang nach
der andern Seite des Bergs. Die�e Fabel
bewei�t den Gebrauch des Ei�ens in der Tas

farey, Nur war die�e Bearbeitung viel

neuer als die Zeiten wo die�es Metall iu an-

dern ändern �chon bearbeitec wurde. Oguz
lebte nämlich 2814 Jahre vor un�erer Zeit-

rechnung, wenu man die vier Generationen

nah ihm und dann die ganze Zeit rechnet»
die zur Vermehrung eines fo zahlreichen
Volks erfordert wurde: und hieraus �icht
man , daß jene Nation , die �ih auf Eifena
arbeit ver�tand, un�erer Aere �ehr nahe kommt.

Jude��en wurde dochdas Ei�en in Sina , in

Egypten und in andern Lándera um viele

Jahrhunderte früher bearbeitet; auch �cheinc
bie Fabelvon den Cyfktopenviel älter zu �eyn
als der Ausgang der Mongolen aus ihrem

phans
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phanta�ti�chen Kerker im Gebirge. Sogar
vor Mongol’s Eukel Oguz fälle der Gebrauch
des Ei�ens; denn in Sina findet er �ich �chon

Fur Zeit Fo- hi's ohngefähr 2950 Jahre vor

Chri�to , das heißt 136 Jahre vor dem ers

wáhnten Oguz, Ueberdie�es kan man anneh-

zen , daß, ehe noh die Mongolen ihren
Kerker verla��en hatten , die andern Natio»

ven niche nur das Ei�en , �ondern überhaupt
alle Metalle bearbeitet , und �elb�t im Münzs
verkehr Gebrauch davon gemacht haben md-

gen. So gut ver�tand es die Hab�ucht in

TEgypten und Arabien �chon zu Abrahams

Zeiten , 2140 Jahre vor un�erer Aere, und

in Sina unter Hoang-ti, 2611 vor Chri�ti
Geburt: ein Beweis , daß alle die�e und an»

dere Nationen früher in die dürgerliche Ge-

�el�cha�t getreten �eyn mußten als die Tatarn

und Mongolen.
Die Tatarey und Sibirien �ind von

Hn. Pallas �orgfältig berei�t und unter�ucht
worden, Hr, Bailly benuzt die Racyrichten

die�es würdigen Gelehrcen von alten Waf-

fenohne Spuren von Ei�en, von einem ches

maligen Volke in den Ebenen und Bergen

I 4 am
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am Irti�ch in der Gegend von Krasnojarek,
und am JIeni�ey. Was für ein Volk die�es
eigentlich gewe�en �ey , weiß niemand ; aber

�o viel i�t gewiß, man hat keine Grundla-

gen von Häu�ern oder andern Gebäuden ent-

deckt; es muß al�o eben nicht bequem ge-

wohnt haben. Hr. Bailly glaubt, jenes
Volk �ey älter als die Mongolengewe�en.
Die�e Entdeckung zeigt uns Sibirien zu eben

der Zeit bevölkert, wo Iudien, Sina, Afris
ka und andere Länder es ebenfalls waren.

Inde��en wurde jenes Volk, oder �on�t
eines , das chedem die erwähnten Gegenden
bewohnte, durch die Benennung T�chuden
oder T�c{hudaki von den Sibiriern unter-

�chieden. Hier macht Hr. Bailly (S. 281)
eine �ehr gute Bemerkung in An�ehung der

Bewohner Finnlands, daß �ie auh T�chy-
den genennt worden wären , woraug die

Meynung des Hn. Nils Adman von der

Analogie zwi�chen dem Finnländi�chen und

Griechi�chen erläutert und befräftigt werden

föônne. Doch �ind die Finnländer Abkömms-

linge , niht Stammväter der Scythen,
Sonderbar i� es auch, daf un�er Hr. Verf.

noch
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noh gegentvärtig in der Schweiz eine Famiz
lie T�cdudi gefundenhat.

Er hatte �chon im Vorhergehenden A�te

nach der Bergkette, die �ich von Abend gege

Morgen hinzieht, in zween Theile einge=
theile. Nun fängt er £S. 3o1) an, �ein
Sy�tem zu entwickeln. Von den hohen Ber-

gen der Tatarey „ von welchen die Strôme

nach den entgegenge�ezten Meeren nord-

wärts und �üdwärts flie��en , zog ein Theil
des Urvolks , das in jenen gre��en Ländern

wohnte, gegen Süden „ der andere gegen

Norden. Und daher haben die Sprachen im

Norden eben die�elben Stammtwvoörter wie die

Sprachen der �üdlichen Völker.

Un�er Hr. Verf. begnügt �ich noch niché

cine �olche Wahrheit encde>t zu haben. Er

läßt �einen Wit von neuem Athem �chöpfen,
um tvieder zu dem gro��en Sprunge auszus
holen, durch den er alle �üdlichen Traditio-

nen nah Rorden verrúcken will. Herkules

i�t ihm , nach �einem eigenen Ausdru>, ein

nordi�cher Held. %Her-full, Her: cull be«-

deuret im Schwedi�chen einen Soldaten

(S. 206), und das haben die Griechen

I 5 hacha
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nachge�prohen. Doch könnten andere atts

ders verfahren , und die Wörter Her und

coll fúr deut�ch erklaren. Sicherlich �ind die

Deut�chen älter als die Schweden ; es lie��e
�ich alfo �agen , die�e Wörter wären nicht
aus Schweden , �ondern aus Deut�chland
zu den Griechen gekommen : nun hei��en
bende, zu Hercoll verbunden, �o viel als Herr

Bohle. In einigen Provinzen Deut�chlands
�pricht man cull �tatt coll, und daher �cheint
es, als hâcten vielmehr die Schweden eine

Menge deut�cher Wörter aufgenommen und

naturali�ire. Her i�t zuverlä��ig deut�ch z

und eben �o coll, cull, wie auch fáll, Fúll
bedeutet ein junges Pferd ; folglich i� Hers
fúll �o viel als Herr Füllen. Wäürklich keine

glücliche Etymologien !

Die Amazonen, fährt Hr, Bailly fort,
wurden an die Ufer des Thermodon in A�ien
hingedichret ; nachher �ollen �ie nach Afrika

zum Kriege mtt den Atlanciden gezogen �eyn.
Wer �ieht aber nicht die Unmöglichkeit, daf
ein Volk von Mädchen aus Vordera�ien nach

Egypten ziehe, und dann die glühenden
Sandwü�ten von Afrika durch�ireiche, u1a

mit
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mit den Atkanutiden anzubinden? Blos der

Wahn , daf die teztern im We�ten von

Afrika gewohnthaben �ollen , erzeugt die�en

wider�innigen Gedanfen (S. 312). Hins

gegen ftimmt alles zu�ammen, �obald wir

die Atlantiden im Norden �uchen, in Ges

genden „ aus welchen Herkules ebenfalls
her�tammte ; �obald wir auh die Jn�el
der Hesperiden, wo er die goldenen Ac-

pfel raubte , und die Gorgonen eben dahin

ver�etzen.
Soliegt dent die In�el der Hesperis

den, des Atlas Erbcheil , gegen den Pol.
Die�es �oll die oben im vierten Briefe angee

führte Stelle des He�iodus bewei�en; auch

beruft �ich Hr. Bailly auf eine Stelle des Ae-

�cylus beym Strabo. Jn beyden findet
Hr, Bailly den Betveis des Sages: Pros
imnetheus zeigte dem Herkules den Weg nach

dem Kauka�us, und von da zu den Gegen»
den voll Schnee und Lis unter dem Pol;
denn die�er wird durch die Steine vorge�tellt,
womit �ich Herkules gegen die Wilden vers

theidigen follcee. Sie wi��en �how, was

He�iodus in An�ehung der Hesperiden meynt;

und
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und ih habe Ihnen zur Genüge bewie�en,
daß der Dichter die In�el, wo �ie wohnten, :

miccen ins Meer „, Afrika gegenüber , �ent.
Bey der Stelle des Ae�chylus bitte ih Sie

zweyerley zu bemerken. Einmal be�timmt
�ie die Wander�chaft des Herkules vom Kaus

La�us zu den 2Uguriern, nicht von Griechens

land nach dem Kauka�us. Sodann braucht

Strabo vie�e blos zu einew litterari�chent
Schmu �ciner Be�chreibung von dem �eis
nichten Erdreich zwi�chen Mar�eille und deu

Mándungen der Nhône - und der dort herra

�chenden �türmi�chen Winde, Da: ich nut

niché glaube , daß die ¿igurier und Mar�eilte
nach dem Pole verrückt werden fönnen; �@
enthalten auch die Stellen aus Ae�chylus
und Strabo zuverlä��ig keinen erheblichen
Grund für Hn. Vailln's Hypothe�e.

Zudem wi��en Sie �o gut wie ih , was

von dem nordi�chen Her- full zu halten i�t »

von welchem man das Lateini�che Herkules
ableitet. Die Gricchen �agten ‘LaacuAne
und die�es geht noch mehr von Her: full ab

als Herfules. Macrobius x) der von Her-

full
T) T, 29,
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full und Der- cull nichts wußte, nahm die

Et ¡mologie des Wortes HeraFles von

pag und aAéos, nach �einer Erklärung ,

Ruhm und Luft; daher macht er ihn zum

Bild der Sonne. Aber auch die�e Etymo-

logie geht eben �o weit ab , denndie Griechen
nennten die tuft genau &np,nicht TEN
So hieß bey ihnen die Juno der Römer :

al�o fônnte Herafles �o viel bedeuten als

Stolz der Juno ; oder will man’s von ‘70
ableiten , Stolz des Fróhlings; wollte man

aber das Wort durch das æ privativam enf-

�tellen, �o bekäme man Schande �tatc Stolz,

Sey's inde��en wie es wolle! Jch glaube mic

Phoruntus 1) nach demegypti�chen Herkules ,

der âlter als alle andere i�t , �ey aus Herfu-
Les blos ein Sinnbild der Stôârke geworden
und daß al�o , wie Heraklit ebenfalls �agt ,

Herkules ein Name war , den jeder kluger,
aufflärender , tapferer Mann bekam. Daher

gaben ihn die Griechen auch dem Alcides (ein

Ge�chlechtsname , denn er war ein Enkel

des Alceus ) und die Tyrier demjenigenKö-
*

nige

1) de Nat. Deor, c, 31,
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nige » der den Purpur erfand 1) Das

her finden wir auch bey allen Nationen , bey
welchen Heroen berühmt tzaren, �o viele

Hertule, daß Cicero 25 deren �s, Varro.

aber vier und vierzig zählt , und Lilio Gis

raldi (in �einer {hönen Di��ert, Herculis

vita) noch weit mehrere angiebt, Es �ey als

fo genug an der Bemerkung ; der griechi�che

Herkules war ein Zeitgeno��e der Argonauten,
und ihr Gefährte auf dem Zuge nach Cols

chis : dex Egypti�che, mit dem Namen Chon,
war ein Zeiigeno��e von O�iris , das heißt
von Zevs, und Atlas. Durch Analogie
zwi�chen alten Namen findet man vielleicht
Aehnlichkeit zwi�chen den Stammtwörtern dev

Sprachen: aber welche von die�cn älter als

die andere fey, davon geben �ie immer nuk

�chwache un�ichere Vermuthungen, Huet
�agt : Hermes hieß Matur; Deut�chla#d
hatre einen Hermann ; folglich verehrten die

Deut�chen den Merkur. Erhieß auch Theutt
im Deut�chen findet �ich da��elbe Wort: das

her wurde die Nation Germanen und Teuys

tonen

x) Fragm, n. 1.

2) De Nat. Deor. gv &
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tonen genennt. Weil aber �eine Phanta�ie
�ich dabey überredet hatte, die Götter und

Heroen wáren größtentheils nichts anders

als Symbole von Mo�es , �o �chließt er aus

den Wörtern Sermanen und Teutonen, die

Mo�ai�che Ge�chichte �ey in Deuc�chland
�ehr gut bekanne gewe�en. Gleichwohl bes

deutet Hermann, woraus er den Namen Ger

manten ableitet, einen Heerfährer; und Theut

hieß bey den Deut�chen nicht Merkur , �ons
dern ein Gocc der alles ge�chaffen hac.

Hr. Bailly reiht noch viele Stellen

alter Aucoren an einander , um �eine Mey-
nung noh �cheinbarer zumachen : allein meis

ne Zeit erlaubt es jezt niht , ihm in �einem
hinrei��enden bilderreichen Vortrage zu folgert,
wodurch. er jeden Gegen�tand �einer Feder
ver�chôónert. Ich muß es al�o auf meinen

nâchften Brief ver�paren,

7
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7 Brief.

S. haben mi<h zum Kampfe gefüßrt
und nun fechte ich fa�i wider Willen. Mein

Gegner i� ein mächtiger Zauberer, der un-

wider�tehliche Täu�chung um fich her verbrei-

tet; de��en Kun�t den Ver�tand feffelt, fo
daß man denken und glauben muß was er

will. Zuverlä��ig kennt Hr. Bailly , nach

Zauberer Art „ die Wahrheic vollkommen:

aber von der einen Seite verläßt er �ich

auf �eine verführeri�che , hinrei��ende Kun�t ;

auf der andern kennt er die Schwäche der

Men�chen z vielleicht wollte er mit dem ges

lehrten Volke Scherz treiben, und die Leichts-

gläubigkeit des gro��en Haufens auf die Pro-

de �tellen. So machen es auch die Dichter,
die unterrichten und ergögzen, indem �te Ge-

gen�tände behandeln, die blos Ge�chöpfe ihrer

Einbildungsfraft �ind.

Hr. Bailly �ah ret gut , daß alle

Nachrichten und Traditionen der Alten - in

Ab�icht auf die Atlantis und ihre Bewohner,
nach dem We�ten von Afrika, nach dem Ats

[ans
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lanti�hen Meere hinwei�en: allein, da er

fih einmal zu dem Bewei�e anhei�chig ge-

macht hatte, daß die Wi��en�chaften , be�on-

ders die A�tronomie von den a�iati�chen Gez

bürgen nah Judien und Sina gewandert

wáren ; �o nahm er �ich nun vor, �eine te-

�er zu überreden „ die Atlanciden , als die

er�ten A�tronomen, müßten auch aus A�ien hers

�tammen. Und weil �ie von einer Ju�el her-

gekommen �eyn �ollen, �o mußte die�e Jn�el
nirgends anders zu finden �eyn als im Eis-

meer e,

Sie werden �agen: Hr. Bailly konnte

ja einen andern Weg wählen ; er durfte ja
nur bewei�en, daß die A�tronomie in den

a�iati�chen Gebärgen noch vor einer Ueber-

�chwemmung würklich ent�tanden und ausge-
bildet , in der Folge aber nach Jndien und

Sina verpflanzt worden �ey. Auf �olche Art

brauchte er gar nicht die Hülfe der Aclanti-

den; er fonncei�ie ruhig da la��en , tvo man von

jeher ihren Wohn�itz angenommen hatte; konn-

te ihnen erlauben , vor der erwähnten Ueber-

�hwemmung blos die Egyptier zu unterrichten,
ohneUebergang nach A�ien ; denn die a�trono-

Br. úb. Amer. 3. Th. K. mis



mi�chen Kenntni��e der Egyptier waren ganz

anders, und auch wohl einge�chränkter als

die Kenntni��e der Hindus und Sine�en.
Eine �olche Schlußfolge wäre ganz na-

cürlich und einfah; �ie �timmt auch mit

den Ueberlieferungen und Ge�chichten der al;

ten Völker überein; nur die von Hrn, B.

angenommene Buffoni�che Hypothe�e ließ �ich
nicht damit vereinigen. Auch konnt’es nicht
anders �eyn : denn ge�ezt , die Erdkugel �ey
einmal glühend gewe�en, und kühle �ich nun

von Tag zu Tage ab; ge�ezt , es �ey untrügs-
lich erwie�en , daß ehedem die Hige in Sibi-

rien der gegenwartigen uncer der hei��en Zo
ne gleich war ; �o mußte nothwendig Afrika
zu jener Zeit eine Wü�te voll glühendenSans

des, unbewohnbar und men�chenleer �eyn.
Und �o wurde freylich Hr. B. genöthigt „ die

allerer�te Wohnung aller Völker des Erdbo-

dens in Sibirien und überhaupt im Norden

zu �uchen.

ta��en Sie uns einmal den enrgegenge�ezten
Fall annehmen; Hr. B. �ey nicht von der Buffos

ni�chenHypothe�e überra�cht, er habevermuchet

daß dieWärme der Erde und der Planeten nicht

�o
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�o wohl Folge von ihrem ur�prünglichen , allo

máhlig verminderten Glühen , als vielmehr
Wirkung einer andern immerwährenden Ur-

fache �ey, die ih Jhnen �chon angezeigt has
be. Fn die�em Falle �chloß Hr. B. zuvers«

lá��ig niht , daß die Grundwärme abgenom-
men habe oder abnehmen konne; er hâtce
vielmehr eine andere phy�ikali�che Ur�ache ges

�ucht um zu erklären , woher es in Sibirien
eben �o heiß �eyn fonncte, wie jezt unter der

hei��en Zone; und ihm wär es ohnfehlbar
be��er gelungen , als mir mein Ver�uch int

fiebenzehntenBriefe des zweeten Theils. Sol-

cherge�talt hâtte er nicht der Ge�chichte Ge-

walec angechan , indem er Länder und Völker

aus ihrer naturlichen Verfa��ung und tage
verrú>t. Zum Tro�t fär mictelmä��ige Kö-

pfe, fehlenauch die größten Männer: ihr Wig,
ihr Genius �pielt mit einer Meyuung dié

durch Neuheit anzieht und wegen glüelicher
Analogien gefällt; und darüber entwi�chen
ihnen die leichte�ten Betrachtungen , die �ich

�on�t am erften darbieten, und die eben ge-

wöhnlich Wahrheic und Ratur in �ich verbor-

gen enthalten,
K 2 Sn
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Fn meinem vorigen Briefe habe ith Nh-
ner ge�agt, welchen Gebrauch Hr. B. von

der Tradition macht , nach welcher die Ama=

zonen mit den Atlantiden Krieg geführt has
ben �ollen; und daß er �o �chließt; wenn die

Amazonen am Thermodou in A�ten wohnten,
weun �ie mit den Atlantiden ge�tritten haben,

�o muß man allerdings einräumen , daß ihr

Wohnfîiß in A�ien gewe�en �ey,
Erinnern Sie �ich hier meines fünf und

zwanzig�ten Briefs im er�ten Theile. Sie

finden dort den Beweis , daß es überall Ama-

zonen gegeben habe. Von Amerika bewies

ibs Ihnen durch die Zeugni��e von Ulloa,
Colombo’s Rei�egefährten , von Pedro Mars-

tire , und von Nunno de Gusman in �einem
Berichte an K. Karl Y vom $ Jul. 1530,-
das heißt, noch vor Orellana, dem man Fa-
bel�uht und Selb�terfindung vorgeworfen
hac. In Ab�ichr auf Afrika zeigte ih Ihnen
in ebendem�elben Briefe , daß auch dort ein

Volk von bewafneten wilden Mädchen, unter

dem Namen Amazonen gewe�en �ey, und

daß �ich die�es Volk bis zu den Zeiten des

Franz Aivgrez erhalten hactez die�er ver�i-
cheré
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chert es in der Be�chreibung �einer Rei�e nach

Ethiopien , be�timmt auch die tage ihres vors

maligen Scaats, nämlich in den Königreè-<
chen Dancui und Gorage. Seine Nachrich-
ten von den Amazonen wurden nacher von

P. ¿abat und Don Juan Dos Santos bes

�átige. Auch Bermudez, Patriarh von

Alexandrien und Bi�chof in Echiopien , fand
én der Nachbar�chaft von Dancut ein gro��es
Land das blos kriegeri�chen Weibern, das

heißt, Amazonen,:-gehörte1). Die�er Patri-
arch, der dem Kay�er von Echiopien viele.

Portugie�en zur Hülfe zuführte , hielc �ich

drey��ig Jahre dort auf, bracht’es auch durch

feine Vermittelung dahin, daß der Kay�er
dem König von Daucut vergab. Niemand

hac die�e Länder be��er fenneu gelerne, als er,

und gewiß �eine Ver�icherung von der Exi-

�tenz jenes Amazonen�taacs würde nicht �o
be�timmt �eyn „ härter nicht ganz genaue und

�ichere Nachrichten von dem Da�feyn eines

K3 Staats

1) Laut �eines Berichts an dea König Ermanu-
el v. Port.gedr. zu Lisba 1565, und eingerú>t
in die Hi�t. du Cbrifciani�me d' Ethi-

opietc von la Croze, 2. B, S. 329.
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Staats gehabt, der �o nahe an Dancuc

grenzte , welches das Ziel �einer Rei�e war,

und wo er �ich �o lange aufhielt.
Al�o, in Afrika gab es auch Amazonen,

und man muß �ie mic denen in A�ien nicht
verwech�eln. Hören Sie nur Diodor: „„vie-
le haben irrig geglaubt , es gebe keine an-

dern Amazonen als die im Pontus am Ther=
modor// 1). Ich bitte, le�en Sie die�en
langen Ab�chnitt ganz; er belehrt uns dar-

innen , daß die afrifani�chen Amazonen älter

�eyen als die in A�ien, er be�chreibt auh
ihre Ge�ege und Sitten , neb�t der unter ih-
nen fe�tge�ezten Wei�e �ich zu gewi��en Zeiten
Männern zu überla��en, „¿Die�e Amazonen,

fährt er fort, úberwanden die Atlantiden//

die im Gebürge Arlas wohnten; in der Fols-
ge wurden fie �elb�t von den Gorgonen beo

�iegt, einer andern Schaar afrikani�cher
Amazonen , mit welcher Per�eus kämpfte.

Sind nun die afrikani�chen Amazonen.
von den a�iati�chen gehörig unter�chieden, �o
findet �ich weiter kein Wider�pruch darinnen,
daß �ie die Atlantiden überwunden haben �ol-

len,
1) 3 B. S&S.129.
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len, mithin auch keine Nothwendigkeit die

Teztern an den Kauka�us zu ver�egzen , un

�ie von dex Amazonen am Thermodon übers

tvinden zu la��en.
Doch Hr. Bailly entdeckt bey Apollo-

dor'1) eine Stelle, die ihm die Meynung
von den Aclantiden im Norden zu be�tätigen
�cheine. Es wird nämlich ge�agt , Herku-
les habe die goldenen Aepfel nicht in éybien

geraubt , wie einige wähnten , �ondern in-

der Atlantis der Hyberboräer. Die�es i�t
nun Hn, B.ein o�enbarer Beweis, daß die

Atlantiden im Norden gewohnt haben mü�-
�enz nur die Griechen haben �ie von dort in

das we�tlicheAfrika ver�etzt; ohngefähr �o wie

�ie die Fabel von Phaëton und vom Bern-

�tein, der �ich doch allein an den Ufern des

Balti�chen Meers findet, an den Po ver�ezt
haben (S. 323).

Fh múßte mi lange aufhalten, wenn

ih die ver�chiedenen Meynungen der Alten

in Betre�f der Atlantiden zergliedecn wollte.

Zuer�t käme Herodot, der behauptet , es

gebegar keine Hyperborßer,das heißt, Völ-

K 4 ker

x) Nyth,. 2 B.
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Fer , die jen�eits des Windes Boreas leben.

Es wáre Wa��er in einen Brunnen gego��en,
wenn ih Ihnen viel davon �agen tvollte,
wo die Griechen die Lage die�es Windes an-

nahmen, Kauka�us hieß das Gebürge, wel-

ches den Pontus Euxinus umgiebc ; undi

Plutarch 1) �agt da, wo er vom Pha�is
und vom Kauka�us redet, der tezcere �ey
das Bette des Xoreas genennt worden.

Ferner wi��en Sie, daß, nath einer gemeins
�chaftlichen Meynung aller Schriftfteller, die

nördlichen Völker mit der Benennung Hye
perboráer belegt wurden. Auf jedem Flä-
GHentheileder Erdkugel , ich meyne in jedem
Tande , nahm man vier Hauptpunkte am Hos
rizonte an, und unter�chied dadurch die Nas

tioncn in Hypetboräer, Anatolier oder Oris

entglen, Hypernoctier und Hesperidem
Ta��cn Sie uns nun nach die�er Formel bey

un�erm Vaterlande den Anfang machen z

und �o finden wir die Hyperboräer am Fuß un-

�erer Adriati�chen Alpeu. Strabo 2) mag

hier

I) Von den Flü��en.
2) 11 B, S, 507.
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hier’ reden : „die Alcen theilten die Nc. cionen

�o ein, daß diejenigendieam Pontus Euxinus,
an der Donau und am Adriati�chen Meere

wohnten, Hyperboxäer, Sarmaten und

Arimaspier genennt wurden; die Völker

jen�eits des Ka�pi�chen oder Hyrkani�chen
Meeres aber , Sacen und Ma��ageten.//
Eben �o fetzt Apollonius von Rhodus 1) die

Hyperboräer an den Po, oder mit andern

Worten an den Fuß der Alpen. Hierher
�ezt �ie auch Po��idonius , wie der Scholia�t
des Apollonius bezeugt 2). Aus eben dem

Grunde nennt Heraklitus aus Pontus , auf
den fichPlutarch 3) beruft, die Gallier, die

Rom belagerten , Hyperboräer. So tvie

nachher die Rordländer den Alten be��er be-

Tannt wurden, in eben der Ma��e rückten die

Hyperboräer weiter gegen den Pol hinauf
bis an die äu��er�ten Grenzen des damals

bekannten (andes. Von da �chob man �ie

in den obern Theil A�iens ; jam ail in Eu-

ropa ae�timo memarandum, quoniam et

K5 Hy-

x) Arg. 4 B. v. 61x.
2) 2 VB. v. 677.
3) im Kamil.
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Hyperboreos �ibi A�ia vindicavit, fagr
Marcianus Capella x). In An�ehung der

Hyperboräi�chenScythen, die den Grie-

chen bekannt waren , und auch Odry�ier hie�s
�en, habe ich kein Bedenken zu behaupten,
daß fie am Bory�thenes gewohnt, und von

der einen Seite bis an den Tanais, von der

andern läng�t der Donau unter dem Namen

Geten , Scythen , Jazygen, Colchier uz

. w. �ich ausgebreitet haben; auch dänufe

mich, die alten Schrift�teller mögen wohl

die�e Scythen ver�tehen , wenn �ie von einer

VYerbindung mic Griechenland reden. Pors

phyr 2) �chreibt : „Auf Delos befanden �ich
fo�ibare Denkmäler , oder Gelübde , von den

Hyperboräern hinterla��en. ‘ JA es nun

wohl wahr�cheinlich , daß die leztern eher
cin Volk aus dem nördlichen A�ien gewe�en
�eyn �ollten , als die benachbarten Anwohner
des Máoti�chen Sumpfes 2 Diejenigen Oer«

ter , von welchen Götterdien�t �ich ausbreis

tete, waren immer Gegen�tände der Andacht

für

I) 6 SB.

2) de ab�tin. 2. B.
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für die Völker : daher wurden �ie das Ziel
von Gelübden , Ge�chenken und Wallfahrten
durch eine lange Reihe von Jahren. Die

Griechen von Miletus grúundetenKolonien

au den Mündungen des J�ters. Die Scy-

then vermi�chten �ich mit den Koloni�ten ;

weßwegenauch Herodot �ie Scythi�che Grie-

chen nennt. Die�e Scythen waren Noma-

den, ohne Städte und Tempel. Der Gôts-

terdien�t der Griechen �hlih bey ihnen einz
daher nahmen �ie in Unglücksfällen ihre

Zufluche zu den Göttern und Tempeln Grie-

chenlands; daher thaten �ie Gelubde nah

Delos, Athen, Olympia u, {. w, Allein

die Atlantiden waren keine Hyperboräer.
Nun zur Unter�uchung der oben erwähn-

ten Stelle Apollodors. Bekanntlich war

der Raub der goldenen Aepfel aus dem Gar-

ken der Hesperiden das el�te Abentheuer y

das Herkules be�tehen mußte. Die�e Aepfel
nun befanden �ich, nah Apollodors Erzáh-
lung , nicht in tybien , wie einige gewähnt
hätten , �ondern auf der Atlantis der Hy:
perboräer. Hierauf nennt Apollodor die

vier Ju�eln, und denn de�chreibt er den

Weg
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Meg, den der Göcterfohn genommen habe

foll. Zuer�t kam Herkules an den Fluß Lches
Dorus, wo er mit Cygnus einem Sohkuedes

Márs úünd Pyrenens kôwpfte. Von da

�trei�te er dur<h JUprien, bis an den Po.
Meiter überra�chte er den �chlafenden Nereus,
band ihn , und ließ �i<h den Weg nach Lybien
zeigen. Als er die�en wußte, zog er nach Lys
bien; von dort nach Egyppten, wo Bu�iris

herr�chte. Ganz A�ien wurde hieravf von

ihm durhwandert , bis nach Thermidra , ei-

nem Hafen der Rhodier : und eben �o Ara-

bien, bis an das âäu��er�te Meer. An de�s
fen Ge�tade nahm er ein Schiff (barca) und

fnÿr darauf nach dem gegenüberliegenden fee

ßen Lande. Dort erwürgt, er den Geyer,
der die Leber des an den Kauka�us gefe��elten
Prometheus adbfraß,und befreyte den Lezterm.-
Endkich kam er zum Atlas im Lande der-Hhs

perboráer. Hier wurde ihm gerathen, lieber

die La�t des Himmels, die Atlas trug, auf
�eine Schukrtern zu laden , als den Raub der

goldenen Aepfel aus dem Hepoperidengar=
ten zu unternehmen; er �chi>ce daher den

Atlas an �einer Stelle dah.

Schn
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Sehu Sie da die geographi�chen Kent-

ni��e die�es alten Romanen �chreibers, Aus

Libyen und Egypten läßt er �einen Helden

durch ganz A�ien rennen, wo Thermidra, im

Hafen der Rhodier �ein Ziel i�t; von da läßt

er ihn nah Arabien , bis an das âu��er�te
Meer wandern, welches das Erythräi�che
zu �eyn �cheint ; nach der Ueberfahrc über dies

�es Meer �radet Herkules den gefe��elten Pro-

metheus am Kauka�us , alsdeun den Atlas,
der nachher die Hesperiden auf�ucht, das

heißt , gegen we�tliche Gegenden �ich wendet.

Dônkt Jhnen wohl die�e Erzählung klar ges

nug, um étwas fur cine Meynung von der

Tage der Arlantis bewei�en zu können? Jn-

de��en ver�teht man doch eine Geographie wie

die ebenbe�chriebene ganz leicht, wenn man �ich
an folgenden Um�kand erinnert. Alexander
des Gro��en Schmeichler ver�icherten „ O�iris

Bacchus und Herkules wären ehedem nach

YJudien gezogen , und ver�icherten es, um den

Zug ihres Königs den Zügen jener Götter

gleich zu �elen. Daher belegten �ie jeneBer-

geganz willführlih mit dem Namen Kaukas

�us , und dichcecen. Prometheus �ey dahin

ver-
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verbantt worden. Von allem die�embelehrt
uns Strabo ; x) denn er �agt, um �ich bep
dem Monarchen beliebt zy machen , hâtten
�ie den Kauka�us nach Judien ver�ezt. Apol-
ledor meynt al�o jenen Jndi�chen Kauka�us

ganz im Tone jener Schmeichler : und die�er
lezte Kauka�us liegt den Griechen gegen Mit-

rag, nicht gegen Mitternache. Wir uncter-

�uchen gegenwärtig , was die Griechen �ich

gedacht haben mögen, wenn �ie Atlas, At-

Tantiden , Hesperiden , Hyperbaräer nenn-

cen. Nun �age id �o: unter Atlas ver�tan-
den �ie bald einen Mann, den Führer der Atlan-

fiden nah Egypten , den er�ten ¿echrer der

Sternkunde ; vald den Berg , oder richtiger
die Bergkette gleiches Namens : unter At-

lantis eine gro��e In�el in dem eben �o ge-

nannten Ocean : unter HesperidenOder res:

peridentin�eln , die we�tlichen Eylande , dem

Atlas gegevúber: unter den Hyperborkerit
die Bewohner der nördlichen ¿änder. Vom

Aclas habe ich �chon genug in meinen vors

hergehendenBriefen ge�agt , �owie auch von

den Hesperiden und Hyperboräern, Nur

eine

1) 11 B, S, 505; 15B, S, 688,
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eine Anmerkung will ih no< wiederholen,
Der Occidenc hieß bey den Griechen be�täns

dig Hesperus; Daher wurde das �üdliche
talien anfangs Hesperien genennt. Mas

crobius bezeugt die�es ganz klar: 1) Vespe-
ram Graeci He�peram aftella Hespero di-

cunt; unde et Hesperia Ttalia, quod oc-

ca�ui �ubjeéta eft, nominatur, Nachher

gieng die�e Benennung auf Spanien über.

Und Strabo �age: Homer kannte die Glüf�e«
ligkeit derjenigen, die abendwärts von Gries

chenland wohnen, das heißt, der Zesperi-
�chen Völker; de�wegen wollte auh Ca�aus
bon die Stelle beym Strabo �elb�t 2) ver-

be��ern , und Hesperi�che Jberier �tatt Hess

peri�che Libyer e. in den Text ein�chies
ben. Im Periplus von Hanno heißt Hes-
periden - Horn das heutige Capo verde. Scy-
lax 3) be�timmt �ogar die tage der Hesperiden

ganz genau nach der Entfernung ihrer Stadt

und ihres Hafens620 Stadien jen�eits Bar-

ca , gegen Abend in tybien, Man �ieht hier-
aus:

1x)Saturn. 7. 13
2) 17 B. 628 S.
3) S. 46
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aus :¿ wer behauptet die Griechen �euten die

Hesperiden gegen Mitternacht , der behaup=
tec mit andern Worten , �ie hätten in dem

Wahne ge�tanden , daß we�tliche tänder und

Vólker im Norden lägen. Ein wunderbarer

Schluß! „�agt Hr- Baylli: S. 333 Und ich

�age, wie Hr. Bailly ein wunderbarer Schluß!
Al�o nichts als Au�wand von Gelehr»

�amkeit und Wig, um die Alten etwas �ogen

zu la��en , was von jeher Wider�inn und con-

teadictio in terminis tvar und bleiben wird?

Die�es Schick�al trift auch eine Stelle

des Maximus von Tyrus x) wo er die Woh

nung der Hesperiden be�chreibt, Hier er-

�cheint die Leztere als eine Jn�el vom Weere

umgeben , wo Atlas verehrt wird und vie-

le Bild�âulen von ihm anzutref�en �ind. Und

Hr. Bailly erklärt �ie für eine n�el im Bal-

ri�chen Meere, Gleichwohl i� die�e Be�chrei-
bung fo allgemein , daß fie auf jede In�el
in der Welt paßt : und daun redet Marimug

nicht eiumal von einer Jn�el , �ondern von

Ubyen

I) Differt 8, S, 87, d, Ausg, kr, Davis, Lond
1749, 44 H-:ß
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Eibyen , oder von einer von den Libyern des

wohnten Halbin�el. Jch will Jhnen die gan-

ze Stelle her�chreiben. „Die Hesperi�chen
Libyer bewohnen eine {male , lange
und voin Meer umgebene Erdzunge ; dort

wird Atlas verehrt, und man findet dort

viele Statuen von ihm. /2c Atlas toar zu
den Hesperi�chen tibyern , das heißt, in den

we�tlichen Theil tidyens gekommen , wo der

�einem Ramen geweyhte Berg lag. Maxinius

fährt fort : „Der Berg Atlas i� im Jnnern

gusgetieft--- in der Witte i� ein angeneh-
mes Fleines Thal , mit Bâumen ge:hmödtt.
*) Und �o fabelc er weiter: ein deurlichee

Bes

*) Die�e ganze Stelle i�t weder richtig excerpirt
noch genau über�eßt. ‘O4 éor7epios Ai

Pues beißt niht gli Esperidi della Li-

bia; au findet �ich im Griechi�chen fein

Wort von vielen Statuen des Atlas.
Der Berg die�es Namens war denLibyern
Vildíäule: Tóïg‘avDgáToisTÉT0ISi=
gov€71 Kai dyaAua o "ATAaç., Mas
ximus �agt dieß �ogar noh einmal wetter

unten, wo er von eiuem niedrigen Hayne
¿wis

Vr. ûb. Amer. z. Th, é
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fchiedeneNationen wegen ihres abge�chmac>s
ten Göcterdien�es zu �potten, mehr Leicht-

gläubigfkeitals Kritik verräth. La��en Sie

uns alfo nicht von der Spur der Hesperiden
abweichen , wo wir die goldenen Aepfel ents

deen. Man wird doh wohl einräumen,

daß unter dem Bilde der goldenen Aepfel
die reichen Goldgruben vorge�tellt wurdens

die nach einer gleichförmigenTradition vies

ler Jahrhunderte, auf der An�el Atlantis

und in den Sádländern �eyn �ollten. Hier-
her paßt nun vollfommen des Hrn, Gras

fen von Buffon �ehr richtige Bemerkung,
daß es blos in �üdlichen Ländern Gold - und

Silber Minen gebe , in den nordlichen hin-

gegen lediglich Ei�en , Bley, Zinn u. d. Doch
wün�chte ih wohl, Hr. Bailly mögte auch

Libyen ver�chonen ; die Bewohner die�es éan-

des

zwi�chen dem Berge und dem Meere redet :

Tiro (námlib KoïAov œAaoc) A

Poa nai iepov, nai Deos, Mai 0p“
HOC, Kai yama; die�er Hayn war

den Libyern Tempel, und Gottheit
undSchwur, und Bildfäule. H-f.
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des genie��en die wohlchäcigen Einflü��e der

Sonnen�trahlen auf den Bergen, die ihre

Hige mä��igen; es wäre doch grau�am, fe

Unter den Pol, auf das kalte eisbedecfce

Spigbergen zu verdrängen.
Aber hier macht Hr. Bailly den Ein-

wurf : die Griehen haven alles auf ihren
Boden verpflanzt , haben �ich alles zugeeig-
net , was �ie von andern Völkern hörten und

la�en ; be�onders gile dic�es von A�ien und

den Nordländern ; man darf ihnen alfo fei«

nen Glauben beyme��en. Einen Beweis

hiervon giebe unter andern die Fabel von

Phaëton ; die�en la��en �ie in den Po �túrzen,
und �etne Schwe�tern verwandeln �ie in Pap-
peln , die an den Ufern diefes Flu��es Berns»

�tein träufeln (S. 325.)
Daß im Po, der auch Eridanus heißt,

kein Bern�tein gefunden werde, i� gauz

gewiß. Nicht nur Plinius und Strabo vers

werfen die�e Tradition , �ondern auch ¿ucian

�elb, der eigens eine Rei�e aus Griechene-

land an den Po machte, uni Gewißheit davon

zu erlangen. Cluver 1) behauptete zuer�t,
‘2 die

1) Germ. 3, B, 34. $. �.
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‘die Radaute , die unter Danzig in dte

Weich�el fälle , cy der Fluß ,
der ein� Eri»

danus gehei��en habe und führe den Bern-

�tein bey �ich. Alles die�es mag wahr �cynz
in der Weich�el mag �ich Bern�tein finden ;
die Radaune , oder �on�t ein Fluß, man neh-
me an welchen man wolle, mag ehedem Eri-

danus gehei��en haben : wir dürfen dennoch:
nicht �chlie��en, daß der Occident im Norden

�ey das heißt, wir dúrfen nicht die we�tli-
hen Ju�eln der Hesperiden unter den Pol
rüden.

Der graue Ambra i�t �on von einigen
für cin Gummi von einem Vaume gehalten
wordeu , von andern fúr die Arbeit gewi��er
Bienen , oder auch für den Auswurf eines

Wallfi�ches. Nach den neuern Naturfor-
fhern i� er eine Art Talch ( Sego ), a�-
grau mit ver�chiedenen Flecken ; er bildet

�ich , wie Bergharz, unter der Erde, und

rinnt ins Meer; hier wird er eine dichte

Ma��e , �chwimmt auf der Oberfläche, und:

die Wellen treiben ihn ans Ufer, wo man

ihn auffi�ht. Fnde��en hat man auch beob-

acvret ¿ daß da, wo es Quellen von Bergsl
oder
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oder Waphta giebt, in der Gegend Bern�tein
fich verdichtec, und von dem Flußwa��er an

die Meereskü�ten fortge�pühlt wird, wo man

ihn auf�amml.t, und ‘ihm �einen bekannten

Namen beylegt. Auch findet man ihn in

vielen Gegenden von Afrika , und den ÎIn-
feln Mozambique , S- Maria , Madagas-
kár, Sumatra, auf den Vermuden und Mo-

lu>en. Der berühmte�te i�t der ‘morgenlän-
di�che, von welhem man Stú>e bis auf
x22 Pf. am Gewicht ge�ehen hat, Savary
handelt davon weitläufig; aber �onderbari�
es doh: er bemerkt �ehr gut , daß es auch

an den Kü�ten des mittelländi�chen Meeres

Bern�tein gebe, allein er �agt niht , daß er'

ebenfalls am Ge�tade des Balti�chen anzu-

treffen �ey. Auch Ju�t Friedr, Klobe, der

Verfa��er eines �tarken Buchs über die�en
Gegen�tand unter dem Titel Ambrae hi�to-

ria 1), erwáähnt ebenfalls kein Wort von

Béxn�tein in der Weich�el oder in jenenGe-

genden, Gegenwärtigfindet �ich dort keiner

mehr: aber in âltern Zeiten haben die

‘3 Efthei

1) Wittenb, 1666,
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E�then*) zuverla��ig Bern�tein anden Kü�ten

aufgefi�cht. Tacitus x1) giebt den Beweis

hiervon z nach ihm war Gle��um der Rame

des Beru�teins bey den E�then; und dann

�et er hinzu : ip�is in nullo u�u; rude le-

gitur, informe perfertur, pretiumque
mirantes acciplunt,

Demohngeachtet lie��e îh's wohl den-

ken, daß vor Alcers auch im Adriatis-

�chen Meere oder an den Kü�ten wo der Po

aus�trómt , Bern�tein �ich habe erzeugen

fönnen. Man wäárde die�en Gedanken um

�o weniger�elt�am nennen dürfen , je weni-

ger wir von der Topographie jener alten Zei-
ten wi��en, wo ein glühender Körper, Phaé-
ton geúannut, einen Theil die�es Flu��es aus

tro>nete, und ihmeine ganz veränderte Ge

�ialt gab. Vondie�er Revolution habe ih

Jhnen

*) Im Origínale folgt nun die Be�timmung:

oggidi Pru��ia Ducale. Die ganze Stelle
i�t mir unerklärbar. An den Kü�ten der O�t-
�ee kein Bern�tein mehr ! Die kan doch des
Hun. Verfa��ers Meynung unmöglich �eyn !

H 2 ÿ,

1x)Germ. K. 45.
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Shnen im �iebenzehntenBriefe des zweeten

DVBandesge�agt.
In meinem näch�ten Schreiben etigs

ausfährlicher vom Bern�tein ! Der Gegen-

�tand verdient es, wiewohl er eigentlich

mch zur Materte von der Atlantis gehört.

8. Brief,
QGE, i� al�o gewiß , der Bern�fein war den

Griechen bckannt; �ie wußten auh , daß
man ihn an den Mdndungen eines Flu��es,
Frioanus genannt , fände. Nun �oll ein

Jluß die�es oder eines ähnlichen Namens in

das Balti�che Meer ausflie��en. Die Griechen

hatten al�o dur<h Tradition davon gehört,
und der Bern�tein, den er mit �ich führte,
wurde dem Eridanus in Ftalien zuge�chrie-
ben, Und �o vermengten die Griechen, nach
Cluvers und Hn, Bailly’s Behauptung, die

Veberlieferungenund Ge�chichten des Ror-

dens.

Erlauben Sie mir hier ¿zwo Anmerkun-

gen. Für's er�te finde ih keinen Beweis,
4 daß
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daß die Radaune vor Alters Eridanus ge=«

bei��en habe; fein alter Schrift�teller fcenne

Konter die�em Namen, Füúr?szweynte fällt
wwfleine Fluß nicht unmittelbar ins

Meer, �ondern bey Danzig în die Weich�el,
welcher Strom �ich in die O�t�ee ergießt.
Der Name der Leztern i� �ehr alt ; �o braa-

chen ihn Ptolomáus uad die âltern Geogra-
phen : Eridanus hieß er niemals.

nde��en muß ich auch einräumen: bey
den Alten war würklich eine Sage, der

Vern�tein komme aus einem nördlichen Eri-

danus. Herodot gedenkt einer �olchen Sage

1) von einem Flu��e, den die Auslânder

Eridanus nennen , der �ich gegen Worden

ins Weer ergie��e , und das Electrum oder

den Bern�tein liefere. Nur �ezt er hinzu:
er habe Feine Gewißheit von alle dem, was

die äu��er�ten Gegenden Enropens betreffez
de�iwegen könne er auch das Da�eyn jenes

Flu��es nicht gewiß ver�ichern.
Plinius be�chäftigt �lch mic die�em Ges

gen�kande in zwey Kapiteln, 2) Im er�ten

fehn

x) TI, xxs.
2) 37. B, 2. 3. &.
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Meynuugen, aus denen �ich jedoch �o viel

berausbringen läße, daß die Alten gewußt
haben, Bern�tein finde �ich �owohl im Adri-

ati�chen als im Mictcelländi�chen Meere, in-

gleichen an den Kü�ten von Afrika, A�ien
und Deut�chland. Das Lezterewar die Mey-

nung des Pytheas , der ver�icherte , daß dcr

Bern�tein von der In�el Abal den Teutonen

zugeführt würde. Eben die�es glaubten u

Riceas und Michridat ; der < nc

jene Ja�el Of�ericta. Xenocrates vcr rt

uns, daß der Bern�iein nichernur in Jca1 en

�ondern auch in Scythien , und zwarhier 1 2-

ter dem Namen Sacrium angetroffen werde.

Plinius �elb�| macht inde��en den Schluß:
Æs i� gewiß, daß dér Bern�tein auf den

nördlichen Jn�eln �einen Ur�prung hat , und

Daf thn die Deut�chen g/e�5um nennen. Da-

her befam auch eine In�el den Namen Glel-

Saria, Vielleicht hatte Tacitus die�e Nach-
richt von Plinius.

Nun i? noch die �chwierige Frage , tie

der Bern�tei? ao del zwi�chen den Griechen

und den Völker�chaftenam Balti� <en Mee-

ts 4



170

re getrieben tverden konnte. Plinius géebe
es von �einen Zeiten an; er �agt amiche
der Bern�tein �ey von den Deut�chen zu den

Pannoniern , und von die�en zu den Venes

tern gebracht worden. Daher, �egzr er hin-

zu, fam das Mißoer�tändniß, daß man

glaubte, der Bern�tein ent�tehe im tande

der Veneter, und befinde �ih am Ufer des

Po , oder Eridanus.

Wer unter�uche hat, welche Völker-

�chaften Deut�chland von Vannonien an bis

an das Balti�che Meer bewohnt , und welche

Sitten �ie gehabt haben, dem wird es gewiß
unwöglich vorkommen, daß tn aanz alte

Zeiten vor Herodot ein Ve; n�icirl andel rit

�o entfernten Völkern �ollte �cyn aetrichen

worden; mit Völkern, von welchen die

Griechen , nach ihrem eigenen Gefändni��e/
keine Nachrichten und keine Kenntniß be�a�-

�en, Tacitus �agt, wie Strabo 1 man

kônne zu ¿ande nicht nah Deut�chlandkom;

men , (hier meynt er wohl: nicht in das

únyere des Landes), und no< weniger �ey
es zur Sce möglich; er be�chreibt es als in-

for-

1) 7, VB,
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formen terris, a�peram coelo, tri�tem

caltu a�pe&tuque; 1) eine Be�chreibung,
vole die bey Pomponius Mela 2): multis

impedita fluminibus, multís montibus

a�pera, et magna ex parte �ylvis et

paludibus invia. Jener Handel �cheint al-

�o ganz unmöglich gewe�en zu �eyn. Yunde�-
�en muß man �ich hier auch erinnern, daß
es in der Gegend von Baku und Derbent

am Ka�pi�chen Meere eine. Menge Quellen

von Naptha oder Steinôl giebt, welches
vom Wa��er ins Meer forege�chwemmt tvird.

Im Ka�pi�chen Meere muß daher wohl Bern-

�tein anzutreffen �eyn. Die�es Meer war

den Griechen Hyberborei�h : ter weiß,
ob nicht der Bern�tein von dort durch einen

Zwi�chenhandel mit den Scythen zu den

Griechen gekommen �eyn mag? Und �o hât-
ten �ie ihn freylih nicht im äu�er�ten Nor-

den abholen müßen, wo �ie landwärts kein

Verkehr hatten , noh haben konnten.

Denkt. man dagegen auf einer andern

Seite an die kühnen Seerei�en der Phöôni-

gier
1; Germ. c. 7.

2) UL. 3.
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zier um ganz Afrifa herum und au��erhalb
der Meerenge in die �pani�chen Häfen, �okön-
fe man twvohlauf den Gedanken kommen, ‘die

Griechen hâtéen von ihnen zur See, nicht

zutande den Bern�tein erhalten. Daß jenes
Meer �chon vor Homer be�chi�ft worden �ey,

lie��e �ich aus einer Stelle der Ody��ee 1) �chlie�s
�en , wo Proteus zu Menelaus �agt :

In Ely�iums Gefilde, an des Erdballs

Grenzen werden dich die Götter führen-
dahin, wo =---= Men�chen glücklich les-

ben,tvo fein langer Winter herr�cht, noch

Schnee oder Eis ; wo der Ocean immer

�anfte We�tie wehen läßt und fühle Uüfts
chen, zur Labung der Sterblichen.

Zu einem �olchen Schlu��e hâtte man um

�o mehr Grund, da Eu�tathius die�e Stelle �o
fommentirt : die Ely�äi�chen Felder lager an

der we�tlichen Grenze des ganzen Erdballs :

�pâtere Schrift�teller nennen �ie auch die In-

�eln der Seligon. Ju�eln deßweget , weil -

fie im äu��er�ten Weere liegen , das heißt, im

Vce-
T1)18. B. 3563. V.
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Ocean. 1c, Dahin, wähnten einige tiebhaber
des Wunderbaren , �ey Uly$-gekominen; und

daher habe ¿isboa , welches er acbauet haben

�ollte, den Namen Ulyßipo. Bemerken Sie

hier vorzuglih den Martianus Capella x).

Und Strabo �chreibt: 2) Homer , der die

Seerei�en der Phönizier bis gn die sâu��er�ten
Grenzen von Spanien wußte «.. verlegte
dorthin die Wohnung der Seligen. Das

her ver�ichert er auh an einem andern Orce,
Z) �ie hâtten �owohl in Afrika , als auch an

den äu��er�ten Grenzen Spaniens, Kolonie 1

angelegt; welches alles Appian ausfährlih
be�tätige, Er �egzt fogar hinzu , 4) �ie hât-
ten �eit den âlte�ten Zeiten die Ca��iteri�chen
In�eln be�ucht und Zinn und Biey von- dort

ausggeführt. Nach die�er Be�chreibung �os
wohl, als auh nach dem , was Herodot von

jencu În�eln weiß, �cheinen die Phönizier,
bis nach England und Schweden gekommen

zu �eyn, Wüäre.die�es ge�chehn , �o konnten

fie

1) 6 B.
2) 3B.
4) 16. B,.

4) 36
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�ie au< Bern�tein von dort mitgebrachtha-

ben; dena Herodot �agt , der Bern�tein �ey

zugleichmit dem Zinne nah Griechenland gee
fommen. Barres in �einem Kommentar über

Euripides Helena und Gesner in den Anmer-

kungen zum Orpheus �cheinen würklich �o weis
te Seefahrten für gewiß anzunehmcn. QDa-

gegen berichtet Plinius, 2) Zinn und Vley
finde man , ohne nach England zu gehen, in

tu�itanien , das heißt in Portugal und Gals

lizien; Kaooiregeos�ey die Benennung des

er�tern bey den Griechen; und, nah Homers
Zeugniß, �ey dort bis zu den Zeiten von Tros-

ja Vley gewe�en. Trieben nun die Phöni»-

zier einen �olchen Handel �o mü��en �ie auch

von den älte�ten Zeiten her Seefahrer getve-

�en �eyn ; �o mü��en �ie mit den Lufitaniern
und andern Völker�chaften am we�tlichen En-

de Europens Verkehr gemachtehaben : es wä:

re denn, daß �ie die�es Metall aus A�ien gezo-

gen hätten , wo dergleichen auch zu finden

war, wie Ari�toreles , oder der Verfa��er des

Vuchs ¿e mirabilibus, ver�ichert. Auch in

Fudien

1) 34, B. 16 K.
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Andien hieß eine Ja�el Ca��itera wegen ihrer

Bieygruben, und wegen des Handels, der mit

die�em Produkte getri ebea wurde,

Doch der Eridanus , der liegt mir am

Herzen. Herodot �agt ausdrü>lih , 7)

Æridanus �ey Fein auslôndi�ches , �ondern
ein griechi�ches Wort; und dadurch be-

�tätigt �ich meine Vermuthung, daß die Ra-

daune in deu âltern Zeiten memals Etridag;

nus gehei��en habe. Als die Phönizier im

Mitteliändi�chen Meere umher�eegelten , kas

men �ie an die Rhône, und die�e hieß Eri-

danus. Apollonius von Rhodus, der eine

Verbindung zwi�chen der Donau und dem

Flu��e , der in I�trien J�ter heißt , ausge-

�onnen hat , die�er Apollonius dichtete mic

leichter Mühe , die Rhône vermi�che ihre
Quellen mit dem Eridanus , der in das

Adriati�che Meer �trômt. Hier �ind �eine
Worce : 2)

Sie Famen in eine tiefe Bucht von der

Rhône , die �ich mit dem Eridanus

vereinigt,
Und

1) 3. B. , 115.

2) Argon. 4. B.
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Und in der That hieß auch die Rhône,
wie Plinius berichtet, x) ganz genau Ecí-

danus- Wie nun auch an den Kü�ten des Mit-

telländi�clen Meeres, be�onders in Sicilien

im Val Demone und im Val di Noto , Bern-

�tein aufgefiht wird, den man zu Caranía

auf ver�chiedene Art kün�tlich verarbeitet ;

�o föônnen wohl auch die Phönizier in der

Rhône Bern�kein gefunden haben , und da-

her könnte vielleicht das Mißver�tändniß mir

dem Eridanus in Jtralien ent�tanden �eyn.
Doch wie es auch damit �eyn mag, �o i�
immer �o viel gewiß, daß in der Nachbar-

�chaft des Balti�chen Meeres kcin Fluß den

Namen Eridanus geführt hat , �ondern daß
die�er Name blos der Rhône und dem Po

zukommt. Das Wort Eridgnus gehört al-

fo feinem nördlichen Volke. Wird ader nun

der Bern�tein im Miccelländi�chen Meere aus

getroffen, i�t der Eridanus einer von den

Fü��en , welche die�cs Meer aufnimmt, fo

fehe ich niche , wie man den Griechen

den Vorwurf machen fónne, �ie dâtten jenen
'

Sus

TI) 33/ 2.
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Fluß neb�t dem Bern�tein betrügeri�ch aus

dem Balti�chen Meere in un�ere Gewä��er
ver�ezt. Zudem: wo Naphta oder Sceits

ôl i�t, da fan auh Bern�tein �eynz die�es
bewei�t der Abt Se�tini in cinem Briefe über

den �iciliani�hen Bern�tein, im Giornale

letterario von Siena: 1) mithin kounte es

auch einmal an den Kü�ten des Adriaci�chen
Meeres Bern�tein geben; denn im Gebiete
von Bologna und Padua giebr es Steinöl,

In der Folge der Zeit i�t er auggegangenz;
wie er denn auch in Sicilien abnimmt , und

Füunfcig vielleicht �ich ganz verlieren wird,

So fi�chre man vor alters an den Ufern vou

Tyrus Mu�cheln, die den Purpur�aft bey

�ich führten z jezt findet man deren keine mehr.

Ebenda��elbe kan in An�ehung des Bern�teins
an den Ufern des Po und der Rhône ge�ches
hen �eyn; ebenda��elbe kan künftig in Sici-

lien ge�chehen, Wir haben al�o die Freys
heit, die�es Produkt dem Balti�chen Meere,
der Rhône und dem Po abzu�prechen , oder

auh anzunehmen , daß es in einem oder dem

ans

x) T. 1, GS.208.

Br. úb. Amer, 3, Th. M
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andern eéíwas gatuz gemeines gewe�en �es;
welches leziere auch Diony�ius von Alexan-
drien alanbfte.

Doch ih habe mich zu weit von dem

Gegen�tande un�erer Unter�uchung , der Jn4

fel Arlantis entfernt; es i� Zeit , den ab-

geri��enen ¡Faden wieder anzuknäpfen,
Will ih aber nun Hu. Baily Schritt

für Schritt nachgehn „ �o muß ih mich wohl

ent�chlie��en , ihm bis in den Orkus zu fol-

gen ; deun damit be�chäftigt er �ich in �einem
zweyund zwanzig�ten Briefe ( S. 335. ff.)
Er �agt: der Orkus liegt im ¿ande der Cim-

merier , das heißt, Griechenland gegen Mit-

ternacht ; oder vielmehr, ganz im Norden,

Seine Bewei�e nimmt er aus dem zehncen
und elfren Buche der Ody��ee, Hier erzähle
anch Homer zuer�t dagjenige wieder, was
Circe ihrem Ulyfß in Ab�icht auf die Höllen=
rei�e �agt: dany be�chreibt ér �eine Fahrt
„nach dem Lande der Cimmerier, die ein ewi-

ger Nebel umhülle , und keine Sonne bes

�cheint ; dort findet Ulyß die Wohnung der

vge�chiedenen, Pluto , Pro�erpinen , und
vor allenandern Tire�ias Jc muß ge�tes

bcn
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hen, daß es ¡wir niht �chwer werden �ollte,
den Weg , den Uly��es nahm , anzugeben,

Von Tirce’s Jun�el fährt er ab, und in eis

nem cinzigen Tag erreicht er das tand der

CTiwmerier, Ge�et uun, der leztcre Aus-

dru>é bezeichne überhaupt ein nördliches
land, und Circe’s In�el liege im Ocean ;

�o bekommen wir Wahr�cheinlichkeit fur eine

Fahrt nach den Ín�eln des Balti�chen Mce-

res. Allein die�en Gedanken weiter zu ver-

foigen , davon hâlt mich eine wichtige Be-

trachtung zurü>, die der Aufmerk�amteit
un�ers Herrn Verfa��ers entgangen i�t. Sie

betrift einen Ausdruck der Circe, wo dic�e
�agt :

Kümmwre dich nicht um Lenkung des

Schiffs; richte den Va�t, und 13ß

die wei��en Segel fliegen : Ty �ey ru-

hig; Boreas allein wird es mit �ei-
nem Hguche lenken.

Fa�t drey��ig Jahre �ind nun verflo��en, �eits
‘dem ich die Univer�ität Padua verlies ; ich
‘wurde dort, wie Sie wi��en, noch ganz zung

von der Republik zum Prof(��or ernanut,

gewißeine ruhmvolle Beförderung ! und be-

M2 fam
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fam dent Auftrag , die Erdbe�chreibung uad

Schiffartsfunde zu lehren, Und nun bin
ich ; oder inein Gedächtniß múßte mich trü

gen, fe�t uberzeugt, daß ich niemals wür»

de behauptet haben, ein Schiff könne von

Súden uad) Rordei tuit Nord- oder Nord-

o�iwind �teuern, Kurz vorher habe ih Jh-
nen Strabo’s Meynung über eine andere

Stelle im Hemer angeführt. Die�e Seelle

berrift die Ely�äi�chen Felder , die er nah

Spanicn �egt, Mich dúnkt , Strabo �agt
hier etwas niche �o unwahr�cheinliches.
Eben �o dunke mih, er habe da gar

niche unrecht, wo er die Ur�achen angiebt,
x) aus welchen Homer die Cimmerier mit

andern verincngt, uud aus Uea , einer Sradt

in Colchis , die Jn�el Aea gedichtet haben

�ol. Er hatre vorher ge�agt, Homer , dem

Medeens und Circe’s Ge�chichte befannt gez

we�en, habe Verwandt�chaft zwi�chen ihnen

gedichtet, uud beyden ihre Wohnung auf
dem su��ern Ocean angewie�en, obgleich die

eine am êu��er�ten Ende des Pontus ‘Euxi-

nus, die andere abex in Jralien gewe�en �ey.
Wenn

1) IL B, S, 40, 21.
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Wenn al�o Homer �agt , Boreas begün�tige
die Fahrt zur Hölle, �o hac er gewiß nicht
an nóôrdlihe Ju�eln gedacht. Sollte ‘ih

hier den Dichcer fal�ch erklären , �o wär? es

ein FIrrchum, den ich mit Strabo gemein
hácte, und mit dem wollte ich recht gern ges

irrt haben.
Aber was �agen wir von Abaris, der

un�erm Hn, Verfa��er ein Beweis mehr i�t,
daß die Hôlle im Norden zu �uchen �ey 2

Abaris, �agt Hr. B. , war ein Hyyerboreer,
er brachte Pro�erpinens Verehrung nach
Griechenland : �ie wurde folglich im Norden

geraubt , denn da toar der Orkus.

Sie wi��en, wie viel über die�en Zauz
berer ge�chrieben worden i�t , der auf einem

goldenen Pfeile flog, und �o manches Zau-
ber�túkchen machte. Jh darf Sie al�o nur

an folgendes erinnern. Nach der gemeinett
Meynung der alten und neuern Chronologen,
lebte Abaris zu Phalaris Zeiten, das heißt in

der 53 Olympiade. Jamblich erzählt, Py-
thagoras habe ihn �eine Abhandlung von der

Natur und �ein Buch von den Göttern ge-

lehrt, So viel läßt �ich wohl mit einiger
M 3 Ge-
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Gewißheit �agen: die Scythen oder Hyper»
boreer �chien ihn nach Athen zur Zeit cis

uer Pe�i, um den Opfern beyzuwohnen, die

in jener Stadc, um die Befrcyungvon einem

folchen Jammer zu erflehen, dargebracht
wurdeu ; man hielt ihn für einen Zauberer ;

nach �einer Sprache �chien er kein Scythe;

�ondern ein Grieche zu �eynz er lernte von

Pythagoras die Kunde der Natur und der

Götter. Aus allen die�em erhellt deutlich,
wie wenig wahr�cheinlich es �ey, daß Abaris

zur Zeit des Pythagoras die Verehrung Pro-
�erpinens in Griechenland eingeführt habe;
denn damals war die�e Fabel �chon eine

ganz bekannte Sache. Suidas �ett, nach-
dem er von Abaris gehandelt hat , hinzu-
die Yulgaren hâtten die Abaren-, das heißt,
die Avaren vertilge. Man �ieht hieraus;

daß er aus die�er Nation tar , die zuverlä�-
�ig Wi��en�chaften und Kün�te wenig liebte.

Die Griechen be�chifften den Pontus Euxinus
fruher als die Scychen , und grändeten bort

Kolonien an der Donau , in der Krimm und

fon�i. Die Scythen vercrieben �ie wieder z

aber einige blieben doch uud vermi�chten �ich
mit



mit ihnen + daher erhielt �ic in jenen Ges

genden ein Ueberre�t von griechi�cher Neli-

gion, den: die Scythen lernten, So viel

fei:le, daß die�e ihre Theologie nah Grie-

chenland gebracht haben �ollten,
Nichts de�toweniger bleibt Hr. B. úber-

zeugt ; daß der Orkus in den uördlichen Jn-
�eln ge�ucht werden mü��e, Auf Rudbeckg

Spur findet er in den nordi�chen Sprachen
die Wurzeln aller Wörter, die im Alters
thume zu dem Apparate der Plutoui�ehen Fas
bein gehörten. Lete muß al�o pop Ltg

herkommen, welches verge��en bedeuter;
Acheron von Eront , Grund oder Grunde

�iú> ; Cocytvon Kota, �iedend hei��er Fluß;
Styx von Sregg, widrig; Phiegeron von

Flagg, Nordlicht; Avernus von Awernz
See; Pluto von Blota , morden; und der-

gleichen Anologieumehr, die Sie �elb�t S,

J5x bis S, 364 ‘nachle�en mögen, Nur

das Wort Wann will ih noch anführen,
von welchem die Dii Manes und ¿Ninos her-

geleitetwerden. *) _

M4 NAia-
4) Wieder eine Reihe yon beynahe unkenntl�chen

Wörtern.! Eront {oll vielleiht Ores -

Tand
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Analogien zwi�chen den Sprachen zut
entde>en , hat allerdings eine gewi��e An-

nehmlihkeit. Sie �elb�t haben mich mit der

Meynung des Goropius Becanus bekannt

gemacht , nach welcher das Holländi�che die

allgemeine Mutter�prache �eyn �oll. Eben-

da��elbe behauptete Rowland Sornes für das

Celti�che , und viele andere Gelehrten haben
das nâmliche für das Hebräi�che und Chals

dâäi�che gethan. Goropius Becanus �el auf
den Gedanken, eine einzige Sprache mü��e
die Mutcer aller �eyn. Die�en Gedanken vers

folgte Hr. Court de Gebelin, und �o ent-

�and �ein Monde premitif. Sn die�em
Werke bringt er dur<h Zu�ammenfügen ,

Weg�chneiden und Abändern , alle Sprachen

auf eine gewi��e Einheit zurü> , aus welcher

�ie
Land hei��en. Kota �cheint eine Kontrak-
tion von kât und À zu�eyn. Stegg i�t 0h-

Zweifel �taeka. Unter Flaga könnte viel-

leicht das norwegi�che Flage zu ver�tehn �eyn;
aber dann hieß es n’<t , wie der Hr. Verf. an-

giebt , Nordlicht , �ondern Sturmwind ; eine

Bedeutung die wohl noch be��er als jene hier-
her pa�t. Blota ka bloeda oder bloeta
�eyn. Für Awern weis ih keine Vermu-

Chung, .
2
- .
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fie alle ihren Ur�prung gewommenhaben �ol-
len. Ve�onders leitet er �ehr viel aus dem

Celti�chen her. Selb der Name Jtalien

i�t ihm Celci�h , weil Tal in die�er Sprache

eine Hóhe , einen Berg bedeutet. Von eben

die�em Sctammworte Tal leidet er auch den

Namen Atlas her, welches ihm einé ganz
Flare Folgerung zu �eyn �cheint, Und inder

That , Atl i� Ver�ezung von Tal. Allein,
werden Sie fagen, der Mann hieß ja Atlas

oder , wie die Amerikaner richtiger �agen,
Atlan. Jh antworte ; �oll uns denn ein A,
ein S, ein 27 mehr oder weniger in einem

Worte von !fúnf Buch�taben irre machen ?

Alles �tammt doch von den fünf Wurzel buch-

�taben des Alphabets A, B, C,D, u. �.w.

inde��en haben die Orientalen Töne, die

von die�em Römi�chen Alphabece �ehr ver-

�chieden �ind , und folglich auch mehr Wur-

zelbuch�taben + Tóne durch die Gurgel , durch
die Na�e , und durch cinen Druck der Zunge
an den Gaumen, mit einem Na�entone vers

bunden. Gewiß, Hr. Court de Gebelin

unternahm und ver�pricht noch eine �ehr müh-

�ame Arbeit, inddm er alle Sprachen auf
M 5 einen
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citen ganz einfacdbenGrund zurÖ>führenwi.

Aus einem �olchen Hauptbegri��e fonnen �ch

fonderbare Jdeen in eines Mannes Kopf ev-

zeuaen,

Vergönnen Sie mix hier eine fleine Aufhei«

terung; i wöôgtegern mein Zwergfell ex-

fchuttern , und Lachen i�t mir Medicin.

Ganz gewiß mü��en alle Adamskinder
in der Sprache die�cs Vaters aller Men�chen
den Ur�prung alicr Sprachen anerkennen, die

da auf dem Erdboden waren , und �ind, und

noch �eyn wecden. Aber was für eine E pra-

che hatte Adam? Das S-prachoraan der Men-

�chen hac nicbt mehr als fünf Tóône oder ‘au-

te, nämlich die funf Urvofalcn. Die Kon-

�onanten �ind Spiel der Zunge , der Gurgel,
der Na�e, und der tippen. Die�es Spiel
har Verhältniß; mit der Be�chaffenheit. des

Klima's und der ¿uft , die eingeathmet wirde

Daher öfnen die ver�chiedenen Völfer�chafs
ten den Mund immer@weiter, je näher �ie

der Hige unter dem Aequator komwen ; auch

haben �ie mehr Gutturalbuch�taben: umges-

kehrt ver�chlie��en �ie den Niund immer mehr,

je näher �ie unter dein kfalcen Pole wohnen;

weß-
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iweßwegenfe au< mehr Kon�onanten haben
und mit Zunge und tippen �ich mehr angreis

fen müßen. Die Verbindungen �olcher Tv

ne , aus Vokalen uud. Kon�onanten zu�am
menge�ezt , �iad �ehr zahlreich; ader ins Un-

endliche gehen �ie doh niht. Aus ihnen
bilden �ich Worte; aus deu Worten bilden

�ich Sprachen. Wena wir al�o von �olchea Mos

dificationen ab�chneiden , weun wir uns auf
die einfachen Tóne, die vorher waren , cias

{hränken wollen: �o be�orge ih fehr, wix

verfallen in die Sprache der Huude und anz

derer Thierez �o be�orge ih, wir- mü��en zua

lezt einge�tehn , die�es �ey die Ur�prache , die

�ich immer unverändert erhalten habe , und

von welcher alle Sprachen der Men�chen ab-

zu�tkammen�cheinen fönuten. Plaro behaups
ret in ciuem �einer Dialogen, die Nren�czen vor

der gro��en Ueber�chwemmung härten dieSprazs
che der Thiere �ehr gut ver�tanden , und k< mit

ihnengar vertraulichbe�precheu können;undda,

herhâtcen auchAe�ops , Phâders und anderer

Fabelnihren hi�tori�chen Grund, Porphyr 1)

handelt

1 de abKiín. 1B,
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handelt tveitläuftig von der Thier�prachez
nach �einer Ver�icherung hätten die Araber

das Sprecheu der Raben , und die Tyrrhenex
das Sprechen der Adler ganz herrlich ver-

�tanden. Er �agt: die Sprachen der Thie-
x e �ind vollkommen deutlich , nicht nur we-/

gen derWannigfaltigkeit , �ondern auch we-

gen des Unter�cheidenden der Tône .…. und

�ehr viele Leute ver�tehen �ie. Daher giebt
auch Sophokles 1) den Vögeln den rühmli-
then Veynamender hochwei�en , und �agt a1

einem andern Orte 2) die Schaafe und die

Vch�en föunten für tNen�chen geachtet wer-

den. Daher auch der Wahn der Alten, daß
ein Theil von Gôötterkraftnicht nur die Menz

chen „ �ondern auch die Bienen , die Scha-

fe, und alle Thiere äberftrahle :

Efse apibus partem divinae mentis etc. 3)
Und würklich , die Thiere �ind eher ge-

we�en als der Men�ch; die Hunde belltert

eher , gaben eher Vokalen ähnliche taute von

�ich „ ais die Men�chen reden lernteo. ‘Al�o
i�t

1) Electr. v. 1061,

2) Ajax. v. 51.

3) Virg. Georg. 4. B. 220 V,



149

i�t dieß die Ur�prache, Die Hunde �owohl
als andere Thiere haben au�er den Vakalen

noch einige �anfte Kon�onanten, die aus dem

Drude der Gurgel und der Zunge gegen den

Gaumen ent�iehen, �o wie auch einen áhnli-
chen Zwitterlaut durch Zu�ammen�to��eu der

tippen. Die�es läßt mich �icher hoffen, in

un�erm glücklichen Jahrhunderte der Aufklä-
rung und der Entdeckungen werde man noch
alle Sprachen der Men�chen von den Spra-
chen der Thiere herleiten ; �o , daß die Hun-
de die er�ten Sprachmei�ter der Men�cheu
werden würden. Zu de��en Bewei�e dürfen
die Gelehrten nur die Namen der Söhne
Adams anführen. Der er�te vou die�en Kain

Fan von dem Hundelaute Fain und der zwe-

te Abel von Aw, Ab, Abel herkommen.
Die Gelehrten köunten uoch hinzu�egen, daß
Adam auch den Namen �einer Evah von den

Hundengelernt habe : denn wenn die�e recht

lu�tig find, �o machen �ie Uah Uzh. Und

welche men�chliche Sprache lie��e �ich nicht

auf die�e Ur�prache der Hunde und anderer

Thiere zurückbringen? Ari�tophanes hatte

den Einfall , daß Boi Boi von dem BâBs
ber
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der Schaafe �ich herleiten la��e : eben �o fönn-

te man auc) fagen , die Sinefen hätten die

Namen $i: ho von den E�eln gelernt ; die

Hebräer ihr &azin vvn den Kagzenz die èéa;

einer ihr cras von den Krähen ; die Franzo-
�en ihr coucou vom Gu>ku> (cucco) uU. �. w.

Eine ¿hnliche Leichtigteithaben die Ety-
mologi�ten. Yor funfzehn Jahren gab eine

Ge�ell�chaft junger Leute von vorzüglichenTa-

lenten zu Mayland, eine Wochen�chrift un-

ter dem Titel das Coffechauis, und einen

Almanach heraus. In jener befand �ich un-

ter andern twvitigenAuf�ägen auch einer gé-

gen die Etymologi�ten , den Sie gewiß mit

vielem Vergnügen le�en werden. Sie wer-

den darinne �ehen , wie man durch Aendern,

eg�chneiden , Zufegen u, f. tv, die Stamms

vôrter von allem was man nur will, heraus

bringt. Zu de��en Bewei�e wird unter andern

‘auch gezeigt , daß Violino zuverlä��ig unmit-

‘telbar von $Fabucodono�or herkomme. Was

‘verlangen Sie mehr ? Gehen Sie nun hin,
‘und verwi>keïn Sie {<h in Nachfor�chungen
Über die nordi�chen Stammwörter um die

Quellen aller Fabeln dex Griechen , der Röô-
nier
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wer und aller alten mittäglichen Völker zu

entdecfen.

Doch ich mag Sie nicht länger in den

anmuchigen Gefilden des Orkus aufhalten ;

auch werden Sie mir das Verzeichniß von

den vielen und fo �ehr abweichenden Meyso

gungen der Alcen úber de��en tage �ehr gern

‘erla��en. Nur noch eine Erinnerung! Dios-

dor erzählt , x) die Egyptier hätten die Ges

wohnheit gehabt, die ¿eichen an einem ge-

wi��en Tage in einem dazu gewidmeten Kahs
ne úber einen See zu fahren , und �e dorc

einer Art von öffentlicher Cen�ur eines jeden

‘aus‘dem Volke auszu�ezen; über die�e Cen-

�ur hâtten über funfzig Richter ihr Urtheil

gefällt, und auf ihren Aus�pruch wär? es an-

gekommen , ob die Leiche ehrlich begraben
werden �ollte. Porphyr 2) liefert eine Rede,
wie �ie bey die�er Gelegenheit über den Leich;

nani �owohl , als auch úber die Eingeweide
gehalten zu werden pflegte , welche leztern in

einerbe�ondern Ki�te beyge�ezt wurden. Dio-

dor

1x1, 8g.
2) 4



192

dor �egt hinzu , Orpkeus habe bey �ciuer Zus
rúcfunft aus Egypten nah Griecwenland

aus die�em Egypti�chen Gebrauche die Fabel
von den Höllenrichteru und vom Orkus ge-
dichtet. Auch bemerke er noh, der Name
Charon , als die Benennung des Schiffers,
der die Leichen überführte , �ey Egypti�ch und

hei��e in iener Sprache ebenfallsCaron, Weis
ter �agt er von den Fabeln von den uncecrir-

di�chen Richtern , 1) zevs , König von Kres

ta habe mit Europen drcy Söhne gezeugt,
Minos, Rhadamant und Serpedon. YJn-
de��en darf ih Jhnen nicht ver�chweigen,
daß Plato in �einem Sorgiags �agt, Zevs
habe �eine Söhne iViinos , Rhagdamant und

Aeakus, auf Pluto’s Bitte , zu Richtern über

die abge�chiedenen Scelen de�telit ; den er�ten

benden wären die aus A�ien, dem dritten die

aus Europa zugetheilt worden, Die abge-

�chiedenen Seelen der Afrikaner kamen al�o,
wie es �cheint , gar nicht in den Orfus, oder

�ie waren andern Richtern unterworfen. Auch
râume ich ein, daß, nach Diodor’s Ane

gabe

1) 6 B, S. 133
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gabe 1) , Pluto dey den Griechen ‘den Naz
men Aden fühtte. ®)

Wie vièl Wiy Hr. Bailly doth verz

chwender, um es? nah Norien Zu ver�es
gen! Aden �óll ón Ed, Eud herkommen,
welches im PhönizifchenUnteèçcang, Tod
beöeitte. ‘Diè�es: mag jezt hingehti: aber

Rhadamant fägt'inir Furcht ein; Und ven

folle’ er das niht? Rudbe>k findet.den trs

�prung die�es Worts în Rad , ‘AufSchwes

dî�ch Senator „ ‘Richtér , ‘ivdvon Radänen,
>) EWhiglicherRithker„ ‘gonrachti�. 22:

Ferner fagtHr, B. (S. $535)Chárons
Nachèn hieß Batinz - die�es Wort ift viél

werth, ‘den es'führt'àn die Quelle. Bagr,
Zaren ***) ‘bêdeutet im t7ordet die Tobè
tenbähre, Auch vie�es i�t eine Encdedkung
von Rudbe>.

Waht
1) B, 5. S. 234,
©) Nicht Adeù �ondern ‘Adyz dder aud

"Aidyc. H - ÿf.
9») So�teht hieran�tattRâd urd Râdman,: ße.
4) Man le�é hier Papisünd ée,

;ps Fe

Br. üb. Amer. 3. Th N



Wahx-i� es, Diodor �pricht von Er-

bauung einer Pæp:ç; 1) aber darinnen irr6

�ich Rudbe> , daß er glaubt es �ey die�es ein

nomen proprium ven Charpns Nachen. Es

war. dis; Benenuung: ones jeden Flußfahr-
zeugs y und bey den-grie<i�chen Sthrift�tele
lern ein. ganz, gewöhnliches,-Worc. Man

�agte ¿ die Fahrzeugedie�er Art wären von

dem ægypti�chen Papyrus ‘gemacht: Achilles
Tatius: be�chreibe ihre Leichtigkeitund ihre

Gehrauc235, und Plutarch ver�ichert , ße
würden nicht vou den Frokodilen angefallen.
Weit xytfexyt,daß Bápic blos den Todten-
nachen.bedeuten follte , -von weichem dasg-nor-

di�che Barra: das Stammwort. wäre ; �o hies
Bœpisauch das heilige Schiff-der I�is-„- dez

ren Fe�t in die er�ten Tage des Märzesfiel;
nicht weniger auh Agathodâmoys Schif;
und’ dann noch dasjenige, in welchem �ieden

O�iris und die Sonne malten, Vielleicht
war auch das Wort würklich egypri�ch., und

von dort zu den Griechen Úbergegangen. Die

Aby��inier nennen noch jezt Bar -nag einen

König

1) TG, S..x.
2) 4 B.
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König oder Befehlshaber an den Kä�ten, |
Aus Bar mögen die Griechen ihr Papisge: |

Macht haben, Die éateiner verwandeltenes |

in barca; welches genau eia Flußfahrzeug
bedeutet, Jun die�er Bedeutung hac es �ich
�owohlbey den Jtalienern als bey den Fran-

zo�en erhalten; denn jene �agennoch barca

die�e �agen barque. polie neunt Pro-

perz die Kciegs�chi��e Pæ2dec,die Kleopa-
tra in der. Schlachtbey Accium gegen Octa-
vians Fiotcebrauchen wollte:

Baridosz-at,contis roftra Liburna �equi.
(3 B. 10 El,)

Hören Siç,nun auch wgsPhuruncus
Hon .die�en Qrfugeeymologiea�agt. DieUn-

terwe]t, die die Abge�chiedenes.gu�uummt,
bel’am von den Alten den L7amenAden,

Wegen dex Fin�terniß,die in ihx herr�cht.
Er glaubteal�o. nicht,daß Aden ein, Phöôni-
Fi�chesWort �ey. Eher kônute Érebusfür

Fin �olches.gehaltenwerden, wenn man es

nâmlich lieber von Hereb als von dem grie-
chi�chen épéDeu.verbergen,ableiten wollte.
Alleineine �olche Ableitung aus dem Phóni-
zi�chen oder Hebräi�chen vertrüge fich niche

N 2 mie
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mit der Hypothe�e von des Orkus tage im

Norden : denn Hereb bedeutet Occident; in
welcherBedeutung auch Homer die�es Wort

gebrauche. rZ
Was übrigens det Nhadamant betrift,

o kan ih Ihnen weiter keine Rachriche
von ihm geben , als daß er König von tycien
und ein Bruder von Minós , König von

Kreta war. Beyde Brüder wurden wegen

ihrer Gerechtigfeitsliebe von den Griechen

für Richter aller Men�chen ange�ehen.
Daß fih nun zwi�chen die�en und den

Nordi�chen Namen Analogien finden ; daß

Rhadaman“ ein Senator ‘twitd, obgleich das

Alter der �chwedi�chen Senatoren nichc hs»
her hinauf�teigen kan, als bis zu Odin Seg-
ga; das heißt ohngefähr bis �iebenzigFahre
vor unferer Zeitrehnungund zehn odér noh
mehr Jahrhunderte nah dei Fabeln Grie-

‘chénlands =-- alles die�es wundert mid nichte
Tan man doch in der Sprache der Hundeund

anderer Thiere Stammwörter finden. Jch
erinnere blos , daß nichts*�o trügeri�ch �eyn

könne,

1) Odp��. 12, B. 81 V.
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fönne, als toenn-mant �ich einbifdet, eine
Sprache �tamme pon der andern ab, und

doch feinen weitern Grund dafür hat , als

Achnlichkeit zwi�chen einigen Wörtern, Em

�ick if Engli�ch ; Em �i>® i� auh Arabi�ch,
Wer wird nun jemals behaupten , daß we-

gen der zufälligen Aehnlichkcit die�er beyden
Worte eine der beydenSpracheá-von der an-

dern ab�tamme? Am Engli�chen bedeuten

die�e Worte: ich bin ÉranE: im Arabi�cher
haben �ie eine ganz: andere Bedeutung; hier
heißt Em dasjenige,was die Egyptier Fallo,
die Judier Lingam , die tateiner Priapus
nennten; und Si das Ge�chäfte, wozu

die�er gemachei�t. Eben �o i� Bec ein ara-

bi�ches und ein phrygi�ches Wort : (nog
i�t griechi�ch ¿ die Deut�chen �chreiben Bek ;
die Ftaliener Becco: aber in jeder Sprache
hat das Wort eine andere Bedeutung. Jm

Arabi�chen heißt es Für�t; im Phrygi�chen
Brod; im Griechi�chen Gef&ß; im Deuts

hen Becker ; im Italieni�chen , mit einem

offenene Vogel�chngbel , mit einem dunkeln
e Bock. Noch ein Bey�piel ! Kaka nennen

die Japaner eine Hóhe oder Erhabenheic;

N 3 ins
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im Deué�chen verliert es das leztere a, und

nun heißt es geha>t Flei�ch (carne trita) z

im Griechi�chen bedeutet es die �hlimmez
und im Jealieni�chen etwas noch �chlimme-
res, --- Doch ich muk jezc abbrechen.

9 Brief.

S. wollen al�o, daß ih meine Betrachs

tungen fortfezen �ollez Sie wei�en mich �o=
gar ausdrú>li< auf die 367 S. des Werks,
das wir uncer�uchen. Hier wird eine Scelle

aus Plato's Ge�präche ArioFus angeführte,
nach welchem die ¿ehre vom Orkus zuer�t von

den Hyperboreern nah Delos gebracber,und

in Tafeln von Erz foll �eyn gegraben wor-

den. Was kan ih aber Jhnen hierüber �a»

gen, das Sie nicht �hon wüßten? Das ans

geführteGe�präch i�t nicht ächt , i�t niht von

Plato. Sokrates wird darinn redend ein-

geführt, und muß �agen , unter das Ver-

zeichniß der Plagen die�es Lebens, welche

die Jünglinge erduldeten , gehörtenauch die

Plagen des Lyceums, der Akademie und des

Gymnag-
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Symna�ium, neb�tden ‘Füchtignngender

Schule. Sofkratééftarb früher;‘als*Ptaco
die Akademie�tiftete: naturlich kan er �ie’
niche în jenemGe�präche neúnen ; ‘und Placo’
�elb wird �ie boch nicht unter diePlagen
des Lebens gerechnethaben? Das tyceum*
tvar noch �päter die Schule des Ari�toreles,
cles Lchrlingsvon Plato.Wärklich ‘ertlie
rei einige Gelehrtedie�es Ge�präch„*'neb�t:
etlichèn' andern’;‘aus no< mehr Gründen,

*

für unterge�choben.Die Lehrevon? Orkus“
war �iebenhundertAahrevor ‘Plato?dás'
heißé zu Homer'sund He�tods‘Zeiten; in”

Griechenland allgemein bekannée :''Sofkrarés '

�pricht �o vortreflih im Gorgiás, ‘uid noth
ausführlicher im Phäddn; in dîefemlezten
Ge�präch erzählt Phädon bekanntlich �eines
Mei�ters legte lehren in Ab�icht auf die Un--
�kerblichkeit der Seéle, auf den Tarcárüus,
auf die Richter der Unterwekt , auf das

Schick�al nach dem Tode , in Gegenwarteis

ner zahlreichen Ver�ammlung vorgetragen :

Sofrates würde �ich niemals mit dem Ge-

�hichtchen von den Hyperboreern zu helfen!
ge�ucht haben.

©

N 4 Ferner
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Ferner�oll ih Jhnen meinse,Meynyng,
überejne,andere (S. 369).ausPlutgrds,
eben.‘des Marius angeführceStelle �agtGs,
wo der Biograph es ganz richtigzu,finden,
�cheint, daßHomer den Orkus unter den Pol,
ge�ezt habe. Die Rede i�t vou.den Cimbern,
Er �agt zuer�t; in dem, geringen. Verkehr,
den �ie mitihren t7achbary.gehabt, �o wie,
auchin dex gro��en Entfernungrex W0hn7
�ige, liegedie Ur�ache / warum, man, nicht,
wi��e, welcherAbkunft uud woher �ie. ges.

Fommcen�eyen. 27ur �o viel �cy bekannt,

daß dieDeut�chen Spigbubeu und Stra�sz-

�enrêuher mitdem 27amen Cimbern.belegten,
Nun trägt er die Meynungen anderer vor,

Einige , die glaubten, das ¿and der Celtea.
er�trecke�ich vom Ocean bis an den Máotis,
�chen Suwpf „ behaupteten , die Cimberna,.
hätten�ich rnit den Celten vermi�cht. Ande-

re.verficherten, �ie wären aus den Gegepden

des Bosphorus Cimmerius; die Scythen,
hâtten�ie verjagt ; ein Theil vonihnen hâtte

�ich nach A�ien gewendet, ein anderer Theil

�ey weic fortgezogenbis an das âu��er�te
Ende des Erdbodens nahe am nördlichen,

Occan
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Ocean , în ein Land mic �immerwährendem
Rebel bede>c , tnic Waldung angefüllt u. �. w.

daher. (fege Plutarch hinzu) nahm Homer
die Joee-von �einem Oxkus, den er in das

Land dex Cimmerier verlegt. Allein eine

dee zu einer Fadel ent[ehnen , heißt noch

pichedas Entlehnte �elb�t glauben. Strabo

giebtden Auf�chluß , wie und warum Homer

weit entlegene Länderzu�ammengerü>t,oder

wo keine waren, gedichtet habe. Le�en �te

die Anmerkung.von Dacier über die anges
führte Scelle..

Doch ih bitte, la��en Sie uns niche,

lángerim Tartarus beym Acheron und Styx
verweilen: bey hellem Tageslichte wollen wir

nan den drey und. zwanzig�ten. Brief mit der

Ueber�chrift le�en: Lutde>Fungdes Vaters,

landesdex Atlantiden,
Ich muß ge�tehn , daß- mir der Kopf

wü�te gewordeni�t; denn Hr. Bailly �agt �o

vielerleyin einem. Athem, daß man ihm

nicht nachkommen kan. Herodot erzählt,

kyrzvor. Homer hätten dienordlichen Völker

oderdie Hyperboreer einen Einfall oder eine

Stcreifereyin Griechenland gethan. Nachher

N5 ent�tand
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ent�kand zwi�chen die�en Völkern in der Ge-

gend des Pontus Euxinus und der Griechen

ein wech�el�eitiges Verkehr. Dieß lehrt uns

die Ge�chichte ; allein nah Zn. Bailly’s Er

klärung werden jene Hyperboreer die Bewoh-
ner der Yu�eln im Nordenz ja die Griechen

�elb�t kommenvon dort her. Diodor 1) fagt,
dem glücklichenArabien gegenüberfinde man

viele Infeln , unter welchen er eine von dew

Panchäern bewohnte vorzüglichrühmt. Jhs
re ¿age be�timmt er , wie gefagt , gerade den

Kü�ten Arabiens gegenübere alsdenn giebt
er ein Verzeichniß von ihren Produkten,
�ezt auh hinzu , die Einwohner pflegten

Weyhraguch, Wyrrhen und ver�chiedene an-

dere Gewürze zu �ammlen und an die Kau�-
leute zu verhandeln, Erinnern Sie �ich hier
an die Jn�eln der Kalyp�o und der Circez

*

Sie wi��en , wohin die Alten und Neueren

�ie ge�ezt haben; ih werde auch gleich wies

der darauf fommen. Nun , alle diefeJa�eln,

Pancha ; Ogygia , Aea, Ba�ilea, u. �w.

find nur eine In�el , nämlich‘Atlantis,und

die�e

D 5 Y.
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die�e liegt im Norden (S. 390.) So �pringe
denn Arabien , neb�t dem ¿ande des YOey=

ranchs, der Myrrhen und der Gewürze,
nach Norden ; eben �o, wie der Occident und

die Hesperideneylande �chon dahin ver�egt
waren.

Hr. B, fährt fort : Minos i�t-nihts
atiders als ein nordi�cher Mann. Der Feu-
erdienft ent�tand nicht nur am Kauka�us, �on-
dern auch im Norden; daher haben Englän-
der, Schweden, Phönizier und Sine�en
gleichen Ur�prung, Die Hyperboreer �ind
aus dem Ge�chlechte der Riefen. Die�e �ind

Abkömmlingevon Uranus ; folglich �ind die

Atlantiden Hyperboreer. Die Elyfäi�chen

Felder und der Orkus lagen im Norden, wo-

Sacurn herr�che: Bacchus i�t aus Rorden,
denn man verehrte. ih auf den In�eln jen�eits
Britcannien. Er if einerley mit O�iris ;

beyde bedeuten nichts ánders als die Sonne.

So folgert Huet ; ‘und dann fchließit-er wei«

ter: wenn die Sonne nichts anders i� als

O�iris , und O�iris nichts anders als Bac-

hus * �o i�t Bacchus einerley mit Theuc und

Merkur ; nun i� die�er. einerles mic: Adon,
|

Aess
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Aeskulap ; Cecrops , Evander , Faunus-
Janus, Vinos , Orpheus, Pan , Priapus
u. �. w.; folglich �ind die�e und viele andere

einerley mit Po�es. x)
Durch ähnlich-s Folgern macht Hr. B.

die Säulen des Herkules zu blo��en Grenzs
fieinen. Die Atlantiden zogen nah Egypten
und Îtalien , und kamen nichtbey den Sâus.

len bey Gibralcar, �ondern beydenen in A�ien
vorúber. Divi , Peri , Gog und Magog

�ind Völker , die von Norden gegen Süden

herabwanderten. Die vier Án�eln endlich,
die Plutarch bey Ogygia we�twärts von Bris

tannien erwähnt, können Island, Grönland,
Spitzbergen und RNeuzembla�eyn. Sehn
Sie da Hn. Bailly's Hypothe�en. Jede
davon haben wir �chon beleuchtet, ausgenom-
men die von der ¿tage der In�eln in We�ten
von Britannien. Allein Island , Grönland
und Spigbergen liegen England nicht gegen

Norden, �ouderu gegen Nordo�t: al�o kón-

nen

LEDemonfir. Prop. IV. c. 3 et �equ.
Hi omnes Mo�is �ymbola , igitur et

Priapus,



TETES

205

nen �ie nicht Plutarhs In�eln �eyn. We�k-
wärts hingegen findet man die Azoren ; von

die�en Eylanden kounte die gro��e Atlantis

ihren Anfang nehmenz dort konnten die Ak-

ten glauben es �ey die Jn�el der Kalyp�o,
und „ wenn man will , auch der Orkus. Um

inde��en Plutarchs eigentliche wahre Meys-
nung in Ab�icht auf den weftlichen Ocean,
auf die Atlanti�chen Jn�eln und auf die Ely-
fäi�hen Felder mic Gewißheit zu erfähren,
‘muß man �eine Biographie von Sertorius

le�en 1). Nach dem Treffen mit Annius,
und der Zer�treuung �einer Flotte, befaud
�ih Sertorius auf einigen Ju�eln , von die-

fen �eegelt’er, (nachdem �ich der Wind ge»

Tegt hatte), die Gaditgni�che Weerengehin»

Durch , �teuerte rechts, und erreichte �o det

jenigen Theil Spaniens , den der Ocean

ve�pühlt, ein wenig oberhalb der Mündung
Des Bâtis, der �ich in den Atlanti�chen
GOcegn ergießt. Der Fluß WBâtis if der

heutige Guadalquivit , der in den Meerbu-

�en bey Cadix fälle, Al�o giebt Plutarih
dert

1) YUut. Werke, 1 B, S, 571 f, die Ausg,)
fart 1620 / fole
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dem-Atlanti�chen Ocean eben die-tage „- die
alle Alten ihm gaben. Run weiten "Dort
bégegnete Seutorius einigen Schi�fern, die
„ón den A tlanti�cheo Jn�eln Eamen.
Die�e In�eln �ind von. Afrika durch eine
Wieevengeabge�ondert, und man nennt �ie
die Glöilichen Iu�eln. Hier ‘haben
Sie. ¿hre.tage | Es. läßt �ich al�o niche bezwei-
Feln.,daß Plutarch die: Glücklichenoder &g-

ari�chen Ju�eln für die. Atlantiden gegen Æ-
Frika über angenommen habe, Hierauf be-
�chreibe. er die vortrefliche, Lagejener Enlan-
de ; dannfähre er fort : es hat �ich eine uy-

‘veränderteSage bey: den, Auslândern erha|-
ten „man findedoredie X] y (à i�chen Feb
dec, „und die Wohnungeu.der Sgligea,
ugh Homers Be�chrejbung. Hier -habex
«Sie. auch Ely�ium! 5 rmNach einep-�o- be�timmten, Be�chreil 18des Atlanti�chen eçres.»- der Atlanti
In�eln «:4tuddex: Ælpy�äi�chen,Felder,‘biebe
es: wohleinen hellen Ort verdunkeht,- weng

man noch«andere mindexent�cheidende Stelo

lenaus Plutarchs zahlreichenSchriften zu-

�ammenf�uchenwollte.Amwenig�ten brau-

chen
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then wir wohl das Mährchen in dem mängek-
haften Ge�prächeúber den Mond „, und de�-
Fen Bewohner 1) 1-die Meynutig des ivei�en
Plutarchs darf mit der Fabelerzählungeines

Trâumers nicht verwech�elt werden ; er führt
�ic blos im Scherze-an.
« Wollen wir nun, ohne Hypdthe�en,
bios? die allgemein�ten Tradicionen, wie �ie
in-den Werfen. der Alten zer�treut �ind, un-

ter�uchen ; �o finden wir auch die In�eln der

Kalyp�o und der Circe nicht im Norden, �ons
dern in den Jealieni�chen Meeren ; �o fin-
den wir auch den Avernus der Griechi�chen
und ‘¿aceini�chenDichter in der Nachbar�chafr
von' Napoli: ‘Freylich gerathen wir mitdies

�em Gegen�tande in das Gebiet der Mythos

Togie. Soll aber ih die�em einiger hi�tori-
Fher Grund. entde>c werden, �o. i�t wohl
die am wenig�ten trügende Spur, die Ueber-

ein�timmung zwi�chenden alten Gelehrten, die

Ueberein�timmuug zwi�chen den Traditionen

der| Völker , die �o viele Jahrhunderte vor

uns gelebc haben. La��en �ie uus nun jene
Ueber-

1) Ylut, Werke, 2 Th, S. 941, d, angef.
Ausg. "



208
—

Ueberlieferungenunt die Ueberein�timmung

zwi�chen den alten Autoren unterfuchen.
Die Mar�en grenzten: an ‘Alba , zwi»

�chen dem Toleno und den Apenninén »: dig

See Fucinus , der jezc Eelano heißt. Ji�t
Alter �teigt �ehr hochhinauf weit üder die

Zeiten der Römer. Sie'hatten eite Volkgo

�age ¿nach welcher �ie von: Mar�yas , ‘einàà

Sohne der Circe, ab�tanimten, Plinius �agc:t
17) aCirce filiós ortos ferunt. Ebenderd

�elben Meyuung �ind Gellius 2) Solinus,-4)
der �ich auf Cóölius beruft, Scymnus voû

Chios 4)’ und Servius 5), Alle bezeugendas

bey, die Mar�en wären kraft ihrer Adkunfe
geaen den Biß von Vipern und Schlange#n
ge�ichert ‘geivè�en.

Eine �olehe Tradition konûte �ich ‘nié
erhalten , wofern manicht felt gkaubre,Cab

Te habe *ihre Wohnung im Tyrrheni�dtk
Meere gehabt. Hier ni��en wir aus ân

das Circei�che Vorgebitge und an diègleïch-
namigè

1) 7. B:2-K
2) 16 B. 11 K.
3) 4 VB.

4) Ve 226+
5) ad Aèñ. VIL.
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namige Stadt exinnern , die Tarquinius als

eine Kolonie anlegte z die�es erzählt Diony-
�ius von Halpkarnaß- x), mit dem Zu�age:
woo Circe, der Sonne Tochter, gewohnt
haben �oll, Strabo �agt: 2) dort �ey der

Circe Buxg , und Minervens heiliger Altac;
man! zeige auch noch eine Opfer�chaale von

Ulyß. Diodor berichtet 3), Circe �ey die

Gemahlin eines Sarmatci�chen Königs gewe-

�enz; aber , weil �ie ihren Mann vergiftet,
und viele Grau�amfkeiten verübt , habe�ie
flichen mü��en , und �ey nach Italien an

das Circei�che Vorgebürge geflüchtet. So

�agt au< Pomponius Mela 4), Circes da-

mus aliquando Circei, Und Virgil , der,

auf Homers Fuß�tapfen, �einen Heldemeben-

den�elben Weg wie Uly��es führt, Virgil
nennt nach _Gaëta das ¿and der Circe 5) :

Proxima Circeae raduntur littora terrae,

Dives inaccef�os ubi Solis filia lucos etc.

Eben

4) 2 VB.4 K.

5) Ven. 7 B,

Br. üb. Amer. z. Th. O
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Eben die�e Ab�ichc hatte Apollonius 1; auh

auf �einen Helden Ja�on, den er eben�alls
nah dem Wohn�in der göttlichen Circe und

an des Tyrrcheni�chen Meeres we�tliche Rüs

�ten �egel n' läßt. Die Einwohner von Cir

ceji waren �o �ehr überzeugt, hier �ey das

Land der Circe , daß �ie die�e als Görctin ver-

ehrten ; Circen quogque coloni no�tri Cir-

cejen�es religio�e colunt, jagt Cicero 2).

Daß Circe dort gewodnt habe, ver�ichert

�elb�t Aetas , ihr Vater oder Bruder , Kö-

nig von Colchis, beym Apollonius 3). Cir-

ceji, neb�t dem gleichnamigen Vorgebürge,
lag in der Gegend des heutigen Vorgebür-
ges Circello , wenige Meilen von Terracina;
welche bende ver�chiedene und von einander

abgelegene Orte der unerfahrue Solin zu
einem macht 4). Um jedoch die etwas vers

wickelte Stelle beym Homer, durch welche

die Tradition von Circens Wohnung im

Tyrrheni�chen Meere einen noch älter Grund

erhäâlts

T1)Argon. 3 B.

2. De Nat. Deor. 3B.
3) Arg. 3B.
4) 24 K+
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erhâlt , be��er zu erklären , mü��er wr �eis
nen Zeitgeno��en He�iodus zu Hül�e n¿hmen,

Die�er fagt in der Theogonie (V. 1251):
Der Soitte und $HyvperionsTochter,
Circe, ward von Ulyß Mutter des tg-

pfern, tadelfreyen Latinus. Die�er
war's , der im Abgelegenen der heilic

gen In�eln alle berühmten Tyrrhener
beherr�chte.

Man hatte al�o zu Homers und He�tods Zeis
ten eine Tradicion , daß Circe auf einer Ine
�el des Tyrrheni�chen Meeres wohne. Allein

die�e In�el i| niht dem Circei�hen Vorge-
búrge gegenüber zu finden. Plinius �tellt

�ich vor x), die�es Vorgebürge �ey vor alters

ganz vom Meere umgeben gewe�en , und has
be �ich, nachdem das Meer zurückgetreten

�ey , mit dem fe�ten Lande verbunden: Cir-

cei quondam infula. ut creditur Ho-

mero, at nunc planities; tvelches er bey
dem Verzeichni��e der Länder , die durch des

Meeres Zurüktretung ent�tehen, wiederhohlt

2). Servius 3) beruft fih auf Varro?s

LA eugé

1) 3 B. 5 K.
Zeug

2) 2 B. 85 K.

3) Ad Aen. VII.
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Zeugniß, wenn er �agt: Circäeus mons

(qui) 2 Circe dicîtur, aliquando In�ala

fuit, nondum �iccatis paludibus, quaé
eam dividebant a continenti. Die Dichs
rer verlegten Circe ganz willkührlich bald da-

hin , bald dorthin; Ari�tophanes �eut �ie gar

nach Korinth 1). Alicin wir glauben ganz

gern, daß man weiter feine Rück�icht auf
�olche Dichtereinfälle nchmen mü��e: tir �u-
chen blos im Dunkel der Mythologie und

der Ueberlieferungen dasjenige , was �ich ohs
ne gewalt�ame Verdrehungen der Wahr�chein»
lichkeit nahe bringen läßt,

Plinius 2) belehrt uns auh über die

Lage von Kalyp�o’s In�el , Ogygia , dem

Lacini�chen Vorgebirge gegen über: Mons

Altanus, promontorium Lacinium , cujus
ante oram X, m. pa�� a terra Diofcoron, al-
tera Calyp�us, quam Ogygiam appellafle
Homerus exi�timatur. Iu der Náhe vor

die�em Vorgebirge befand �ich der berúhmte

Tempel der Juno ¿acinia. Die�er Temapel
lag

1) Ylut. Y. 303.
2) 3 B, 10 K,
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lag �ehs Meilen von Kroton, einer zu der

Nöômer Zeiten berühmten Stadt. 3) Das

Tacini�che Vorgebirge heißt jezt Capo delle

Colonne, ö�tlich in Calabria olcra. Alles

die�es be�tätige Scylax in �einem Periplus,
wo er �agt 2), nahe beym Tempel der Ju-
110 Lacina liege Kalyp�o’s Jo�el , wo Ulyß
verxoeilt habe. Daher läßt auh Scymnus
von Chios 3) die Au�onen von Au�on, einem

Sohne des Uly��es und der Kalyp�o ab�tgms
men,

Ich gebe zwar zu , daß einige alte Kris

fiker und Dichter Kalyp�o's Jn�el weiter von

Ftalien entferne geglaubt haben. Der Ka-

nonikus Hagius de Soldanis ver�ichert irt

�einer Sthri�t de lingua punica S. 50. au8-

drüdli , die Jn�el Gozo bey Malta habe ves

phâ�tia, Ogygia, Gaulon2c. gehei��en. Und

Strabo bezieht �ich auf ein Zeugniß von Kalli;

machus, daß die In�el Gaudon oder Coxo die

Ogygia gewe�en �ey 4); beywelcher Stelle auch

Oz Xylan;

1) Liv. Híft. Rom. XXXIV. B,
4) S. 5 d. Oxf. Ausg°
3) V, 229.

4) 7 VB,S, 299,
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kan, Jubé��en, wenn man Uly��ens Rei�en
ohne vorgefaßte Meynung unter�ucht , �o i�
es niht möglich zu glauben, daß er fichweit

von átalien encfcrnt babe. Ulyß erzählt
Cim zehnten BZ er �ey nach Sicilien gekom-
men , nachdem er das Land der Z¿toctophagen
und die Aeoli�chen In�eln umfahren, Es

�cheint al�o , er �ey läng�t der Kü�te von

Afrika hinge�egelt, und von dort bey Tra-

pani und dem Vorgebúrge S. Vito in Si-

eilen vorbey nach den ¿ipari�chen Ju�eln.
Vonden lezcern fômmt er �chnell in �ieben
Tagen zu den Lá�trigonen, die im Gebiete

der ehemaligen Stadt Formià - ohnweit Ga-

eta wohnten 1) Und endlich von die�en erreicht
er noch an ebc1 dem Tage die Jn�el Aeg, den

Wohnfîg der Circe. Die Rei�e ift �chr furz
keine Gefahr, fein anderes Eyland , feine

Meerenge wird dazwi�chen erwähnt; folgo
lih muß die An�el Aca �ehr wenig von den

Lö�trigonen entfernt gewe�en �eyn. Indem
Circe dem Ulyß den Weg nach dem Avernus

angiebt , �agt �ie (im zehnten B.), wenn er

abge-
x)Plin, Hi�t nat. 3, Be 5K.
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abge�cgelt �ey , werde er bald das Ufer erbli-

den, wo Pro�erpinens Hayn und Plutos
YOohnung �ich befinde: und würklich , nah

der Abfahrt vou der Jn�el lkömméter in eis

tem Tage ins ¿and der Cimmerier , wo der

Avernus i�i (X[ B. ). Daß Circe nicht weit

von die�em Höllen�ize gewohnt habe , davon

zeigt �ich ein Wink im zwölften Buche, wo

Ulyß erzählt, kaum �ey er von dort heraugs

gekommen , �o �ey er zu Circen zurückgekehrt,
die �einer gewartet, und ihm den Weg zur

Rückfahrt nah Jthaka angegeben habe, Vor-

er�t , �ágr Circe zu ihm, wir�t du bey den

Sirenen vorüber�egeln, und zwi�chen Scyl-
Ia und Chzrybdis in Gefahr �chweben. Er�e»

gelt nun ab, fährt in kurzer Zeit bey den

Sirenen an der In�el Capreâ vorüber, durch
die Meerenge der Scylla und Charybdis.

Nachdem er die�en entgangen i�t , landet er,

von �einen Gefährten gezwungen , in Trina-

cria , das heißt in Sicilien, Die Sonne

zürntwegen des Würgensihrer Stiere. Nach
der Abfahrt von Sicilien überfällt ihn cin

�chre>licherScurm , und alle �eine Gefähr-

ten werden vom Vlis er�chlagen. Ganz al-

O 4 lein
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lein, auf einem halbzertrümmertek*Schif-
fe, wird Ulyß gegen die Meereñge: der

Scylla und Charybdis zurÖögetriebèn : doch

hac er Krafc genug , die�en auszuweicheü.
Vlos dur<h Rudern lenke er �ein le>es

Schiff immer rü>wärts, bis er- nach �ieden
Tagen Kalyp�o’s In�el Ogygia erreicht.

Hier verweilt er �ieben Jahre , und , als er

�îe wieder verläßt , kömmt ex allein in aht-

zehen Tagen nach Corcyra zurü> (7 B.)
Man �ieht aus die�er Analy�e , daß die

Fahrt des Uly��es �ich nicht weiter er�tre>t
habe als um Sicilien , und vom Capo Cir-

cello bis zum Capo delle Colonne in Ca-

[abrien. Das Uebrige be�teht blos in

dichteri�chen Ver�chönerungen , die weiter

nichts bewei�en als eine fruchtbare Phantas
�te. Die zehnjährige Rei�e , das Wort Ore-

ait, das Land der Cimmerier , alles die�es
hat �owohl die alten als neuern Schriffftel-
ler getäu�cht, und die Kritiker habev daher

geglaubt , die vom Dichter angezeigtenJns

�cin und Orte im Atlanti�chen Oceane und

nahher im Balti�chen Meere zu finden.

Hätten �ie aber bemerkt , daß Homer �einen
Helden
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Helden �ieben oderacht Jahre auf Ogygia, und

ein Jaÿr in Aceaverweilen läßt , �o würden �ie

gefunden haben, daß Ulyß-kaum an einem

úJahre-¿genug gehabt hâben würde, um an

den Kô�teh von Afrika hin zu �eegeln , zum

Orfushinabzufteigen , nach Corcyra zu konm-

meti-„ und“ endlih nah Ithaka zurü>zukeh-
ren. Aus der Meerenge der Scylla kömmt

er - ganz allein , auf einem le>en Schiffe,
blos durh Rudern in neun Tagen nach der

“n�el der Kalyp�o. Eine �o kurze Zeit muß-
te �ie von der nahen tage die�er Ju�el bey
Sicilien überzeugen. Die Meerenge bey Si-

cilien befand �ich al�o zwi�chen Circe's und

Kalyp�o’s In�eln; und von der leztern kam

er in achtzehn Tagen nach Corcyra. Be-

trachtet man nun �owohl die Entfernungen
der Länder und Oerter , als auch die Zeiten,
die zu jenen Seefahrten erfodert wurden, �o
paßte zuverläßig keines von dem allen auf
den Ocean , und noch wenigerauf die In�eln
iri Norden. Ich glaube daher , Sie wer-

den mit mir überzeugt �eyn , daß Ulyß auf

�einer Fahre die Grenzen „ die ih Ihnen �o

Os eben



eben vorzeichnete, gewiß uicht über�chritten
habe,

Cluver x) �cheint zwar fe�t zu glauben,
daß Malta die Ogygia der Kalyp�o �ey; als

lein er dachte dabey niche an einen �ehr wichs

tigen Um�tand. Ulyß befand �ich. alleinauf
einew von den Bliu�trahlen zer�plittexten
Schiffe oder Nachen ; unmöglichkonnc? ex

Malta in neun Tagen blos durch Ruderners

reichen + zudew hätte er �ich ja auf die hohe
See gewagt, ohne zu wi��en wohin , �tatt liez

ber die Kö�ten von Atalien zu halten, wo

er doch eher Sicherheit und Zufluchtsort fins
den fonnce.

Ocean und Cimwerier , die�e Namen

dùrfen uns nicht irre machen. Virgil nennt

den kleinen Timar ein Meer; und bey den

Alten hie��en dte �ieben Ausflü��e des Po

�ieben Heere. So nennt Homer das Mils

tellándi�che Meer Ocean. Von deu Cim-

meriern glaubte man , �ie wohnten in unters

irdi�chen Höhlen zwi�chen Boja und Poz-

zuoli „ wo die beyden Seen, der Averno

und

1) Sicil, Ant. II, 17.
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und Lucrino liegen, und wohin auh tykoz

phron �ie �egt. Strabo berichtet uns x)

Ephorus habe dafür gehalten , die Cimmez

tier wohnten in Höhlen unter der Erde :-

denn, �cyt er hinzu, Agrippa habe den Wald,

der den See Averno umgab , aushauen la�«

fen; und Coccejus , der die Fabel von den

unterirdi�chen Wohnungen der Cimmerier

geglaubt , habe deßwegen den unterirdi�chen
Weg durch den Pau�tilippo angelegt oder viel-

mehr erweitert. Auf die�e Cimmerier paßt

Homers Be�chreibung vollkommen , daß �ie
nâmlih ewige Wacht hâtten, daß �ie nie;

mals die Sonne �âhen u. �. w.; man braucht

uicht �ich nach den In�eln im Norden zu wens

den. Auch Apollonius 2) verdient hier ei-

ue Nachfrage ; er be�chreibt �ie ebenfalls ganz
in der Nähe des ¿andes der Circe. Dort

war al�o der Avernus , der Phlegeton , dev

Cocyxe, und der Weg zu Plutons Reiche,

Cicero �agt, indem er vom Howeri�chen Aver«

vus redec: inde in vicinia no�tra Averni

lacus

1) 5B. S. 244.
2) Argon, 4 B.



lacus 1). Um endlich die In�el Ogygia
ganz aus Norden wegzurücken, will ich nur

no< die Schilderung her�ezen, die Homer
2) davon giebe, Mirkur wird dahin ge�en-
det, um Kalyp�o’n anzukündigen, daß �ie
ihren Ulyß nach Ithaka, wie Zevs befichlt,
fofle zurückkehren!a��en. Nun fagt der Dich-
ter: auf der ganzen An�el duftete Wohlges
ruch von Cedern und Weyhrauch, den die

ESótcin in der Grotte anzúundenließ, Rings
um die�e wgr ein grünender Wald von Paps

pelo, vod Erlen und wohlriehenden Cy-

pre��en .… Rings um die Grotte rankte die

Rebe, �chwer von Trauben. Auf welche

n�el des Balti�chen Meeres paßt wohl dies

)e Be�chreibung von Cedern , Cypre��en und

YXOein�tö>enzu den Zeiten Uly��ens ?

Doch ich bin würklih müde, Fabela
und ideali�che, phanta�ti�he Erzählunge#
von Dichtern und Mychologen aufzujagen-
und mißver�tandene Stelleu , zum Theilaus

unterge�chobenen Schriften , zu erklären oder

zu widerlegen.

Frey«
n) Quae�t. Tuse. I
2) Odpf|. 5 B,
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Freylich fanman mic einem �olchen Ap»
parate machen was man nur will. Die Ata

lanciden werden dadurch (S. 429) die Divi,
das heißt, Gei�ter (e�prits folets) vor des

Men�chen Er�chaffung „ wie Herbelot uns bes

lehre hat; die�e Gei�ter �ind von den In�eln

Spitzbergen und Neuzembia ausgegangen z

‘beyde Eylande werden das Feenland, das

vor allen andern bewohnt worden i� , ein

Land „ in welchem den Men�chen ihr teben

�anfter und glóklicher hinfloß, als unter den

milde�ten Erd�irichen ©S. 430). Daß �ie
gegenwärtig wegen des Ei�es und der allzu-
�frengen Kälte nicht mehr bewohnbar �ind,
erklärt Hr. B. aus der �ucce��iven Vermin-

derung des Centralfeuers , oder der Grund-

wärme ; die�es behaupcec er nochmals im vier-
und zwanzig�ten, oder lezten Briefe, und

gründet �ich dabey auf die Bewei�e des Gra-

fen von Buffon durch die Ver�uche an den

Metallen, die vom Glühen zur gänzlichen
Erfkaltung übergehen, und durch die Eisbers-

ge in der Schweiz.
Aber hôren Sie nun, wie Hr, B. �chließe.

Ls gab ein gewi��es Re�ultat von Begeben-
heiten
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heiten, das âlter i�t als die beFannten Völs

Fer in Sina, Jndien und Per�ien ; und diez

�e Völker �ind vom Rauka�us berabgetoms
wem, Bis hierher �ind wir einver�tanden.

Jene alte Lage der Dinge hat �ich jen�cits
der Gebürge befunden. Nöolich, daß jeno

�eits der Gebürge ein gewißes Ne�ultat von

Begebenheiten war ; ic glaub es. Was von

dem Ur�prunge der Völker und Gebräuche
im Worden ge�agt worden i�t , hat al�o vôl-

lig �eine Richtigkeit.
Hier fangeich an zu zweifeln, Die Per�er

�erzen die Divi und Peri jenfeits des Rauk4-

�us, Die Divi und Peri �ind weiter nichts

als Esprits folets. Die Ge�chichte lâßt die

Arlantiden und ihre Feinde von den Jn�ein
und Zó�ten des Eiameers herkommen. 1.m

Vergebung! Iich dünkt gerade das Geaen-
theil. Hr. Fallas fard Spuren von dem

Volke der T�chuden in den Ebenen der Ta-

tarey. Hn. Pallas fand Z¿eiclnawe unter

der Erde , aber keine & pur von Fáu�ern oder

andern Gebäuden , und alten Denkmälern.

Auch wvß man wi��en, daß Hr. Fallas

nichts weniger glaubt „ als daß jene nördli-

chen
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chen Bölkex die Stammväter der füdlichen
Nat1ianen A�iens �eyen. Jn �einer Shcife
von Ent�tehen der Berge 1) be�chreibt er

auch diejenigen , die �ich in Thibet gleich�am
in cinem Mittelpunkt vereinigen; und da

fag: erz; „in den �üdlichen Thâlern die�es
Gebúrgs müú��e man das er�te Ge�czleehr von

wei��en Men�chen �uchen, welches Sina,
Per�ien , Indien , u. �. w. bevölkert habe,
Hr. Pallas denkt al�o wiewir. Un�er Hr.
Verf. fähre fort : die fünf âite�ten Völker

gehören al�o nach Yorden. Die�e funf
Vö!Fer �ind die Atlantiden , ein Voll, das

Plato erwähnt; die Divi und Peri; die

T�chuden in der Tatarey. Sie werden �a-
gen die�e Folgerung �ey nicht richtig ; und

ich weiß nicht, was ih Jhnen darauf anc(i

worten �ol. $7un aber, ( �agt Hr B. wei-

rer S. 453) können die Rie�en , die Divi

ud Die Atlantiden nichts anders als cin

VolE gewe�en �eyn; ihre Feinde �ind wahr-

{einlich die Peri ; folglih behalten wir

nur

1) Ob�erv. �ur la formation de Mon-

tagne* etc, Peter�b. 1777. S 14.
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T�chudi. Jch bin fein Freund vou den Ls-

prits folets ; �ie �ind, der Sage nach , zu

mucthwilligeGe�chöpfe. Die Atlantiden und

die T�chudi mögen immer von gleichemAl-

ter �eynz es giebt noch andere Völker. Al-

lein die er�ten, ich meine die Aclanciden ,

werden wohl in dem Be�ige- bleiben, für eis

ne we�tliche Nation zu gelten ; und die T�chus-
di werden wohl Scythen �eyn , die �ich bis

nach Finland ausgebreitet haben,

Ferner �chließt Hr, Bailly �o: die Ate

lantiden �ind Hyperboreer; �ie brachten
nach Egypten alle Se�chichten von Saturn,

Fevs, Herkules u. . w. mit ; �ie hatten den

Cykel von neunzehn Jahren , den: Wieron

nach Griechenland brachte, der das Proe
Ouf einer �hon weit fortgerückten Sterne

Fundeift. Ich fage dagegen : die Atlantic
den zogen nah Egypten y aber �ie waren kei-

ne Hyperboreer. Den Cykel von .19 :Jahz
xen haben fie niemals gekannt< ihre a�tros
znomi�chen Kentni��e er�treckten �ich nicht wei-

æXer , als auf eine, Be�timmung des jährlichen
«Súunemaa�s nux auf 560, uuddés Monuds-

laufs
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laufs auf 28 Tage; fie wußten det Auf- und

Untergang der Plejaden und Hyaden , und

tvenn �ie mic den Nachtaleichenzu�ammen-
trafen ; daher �egceu �ie auch eine Himmels-

kugel zu�ammen ; ferner erfanden �ie einige
Seernbilder ; mehr thaten �ie, �o viel wir

wi��en, nicht, Die Cykel wurden, meines Ers

achtens, in �pätern Zeiten nach den Atlautis

den ausgedacht , ih meyne , nah der Ogys
gi�chen Ueber�chwemmung. Metons Perio-
de, die 432 Jahre vor un�erer Vere bekanne

wurde , �chreibt �ich, �o viel �ich aus Vermu-

thuugen �chlie��en läßt, nicht aus A�ien her,
tvo Mecou niemals gewe�en war. Jn Athen

�elb�t �cheint �ie ausgedacht zu �eyn ; und �ie

gehört in die Reihe älterer Ver�uh von

den griechi�chen A�tronomen , einen Cykel zu

finden , dur welchen das Wiederer�cheinen
der Sonne und des Mondes an ebendem �elz
ben Tage wie vorher , be�timmt werden kóus

te, denn hierauf beruhte die richtige Feyer
der Fe�te. Die Ein�chaltung eines Monats

in der Dieteris, das heißt, jedesmal in zwey

áJahren, war der Griechen er�ter Ver�uch
eine �olchePeriode zur be�tändigen Riche�chuur

Vr, üb. Amer. 3, Th. P zu
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zu erholten; allein �ie nahmen bald wahr,»
daf �ie ohngefähr 7L Tage zuviel befamen,

Sie fielen nun darauf , die�e Periode zu ver-

doppeln; �ie �egten �ie auf vier Yahre , und

�chalteten auf ähnliche Art einen Monat eint

die�e Periode hieß Tetraeteris , oder Olyms

viade : allein nunmehr fehltenauf der andern

Seite vierzehn Tage. Man �uchte die�en

Fehler durch die Oktroererts, das heißt, durch
xine Periode von acht Jahren, zu ‘heben z

und würklich kam man dadurch �chon ecwas

näher zum Zwecke; denn in einem Zeitrau-
me von acht Jahren betrug die Differenz
zwi�chen dem Uwmlaufeder Sonne und dem

Umlaufe des Mondes nicht mehr als. x Tag,
14 Stunden, 9 Minuten. Man ver�uchte
weiter auch eine Verbe��erung der Oftcoeceris,
dadurch daß man drey Tage ein�chaltete ; als

lein inbem man einen Fehler vermied, be-

gieng man einen andern. Meton verbe��er»
ïe zuleze auch die�e Abweichung dur<h den

Cyfel von neunzehn Jahren. Jn dem er�ten

Jahre der Einführung �einer Periode fiel
die Sommer Sonnenwende auf den 27 Yu-

nius; man fieng daher das Jahr mit dem

Reu-
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Neumonde an , der zunäch�t vor dem eben-

erwähnten Tageeintrat. Die�er Cyfel hacce

�iebenEin�chaltungen, jede von einem Mons

denmonate, in fleben ver�chiedenen Jahren»
welche der Cyfkel enthielt ; auch die Monate

erhielten eine andre Einrichtung als vorher,

Hierdurch wourde nun der gro��e Endzweckecr-

reicht, auf welchen die Griechi�chen A�tros
nomen ihr Augenmerk �eit cinem und einen

halben Fahrhunderte gerichtet hatten, näms-

lich einen richtigern Kalender. Cen�orin 1)

handelt hiervon �o ziemlich genau; nenut

auch die A�tronomen, welche die vorherges
hendenVerbe��erungen vornahmen, Eudoxus,
Kleo�trat , Harpalns , Nauteles , Mne�tra-
tus und Do�itheus. Nachher kommt er auch

auf WMeton,- und �agt von ihm: annum

magnum ex annis undeviginti conf�tituit.

Wäre nun dieß ein Chaldäi�cher Cykel gewe-

�en , �o hártteer’s gewiß bemerkt. Er giebt
vielmehr einen Beweis mehr , daß die�e Pes
riode würklih dem Meton „ niht den Chal

P 2 dâern

1) de Die nat, c, XVIII, Pari�, Augg.
1583» 8
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däern angehört. Nur wenige Zeilenvorher

erwähnt Ccn�orin die Dotekaeteris , oder

zwölfjährigePeriode, und �agt dabey , man

pflegte �ie: die Chaldäi�che zu nennen: <wáre

nan auch die Periode von ueunzehn Jahren
eine Erfindung der Chaldäer gewe�en,
�o hâtte Cen�orin es anzumerken gewiß nicht

verge��en. Nach Verlauf von hundert Jah-
ren nahm man twahr - daß auch Metons Pe-
riode mehr als �ehs Stunden voreilte ; deß-

wegen nahm Kalipxus (im Jahre zzo vor

Chr.) vier Metoni�che Pecioden zu�ammen,
und machte daraus einen Cykel von 76 Jaha
ren weniger einen Tag. So machten die

Athenienfer wiederholte Ver�uche , die Mon-

denmonate , die �ic neb�t dem Sonnenjahre
brauchten, �o viel als moglich zu berichti4

geiï , �o wie auch die Vollmonde , und alle

ihre Fe�te , nah Vor�chrift des Delphi�chen
Orakels , auf gewi��e Tage zu �egen. Man

�icht aus die�er Reihe von Ver�uchey , daß
Meton nach und nach auf den Gedankengeführt
worden �eyn mü��e, den Cykel von neunzehn
áÁahren auszudenken , ohne daß er die Hülfe
der A�iaten dazu nôrhig gehabthätte; eben

�e
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fo , wie Kalippus hundert Jahre �päter den

Irrthum in Mecons Cyfil encde>te, uud

einen andern von �echs und �iebenzig Jahren

erfand, von welchem die A�tacen niemals ei;

nige Kenntuiß gehabt haben, Rührte die

Periode vón neanzehn Jahren aus A�ien ur-

�prunglich her , �o würden die Macedonier

nichc �o lange ungewiß geblieben �eyn, wie �ie
das Xahr einrichten �olten; �o würde Se-

leukus , als er den Ancigonus einen gro��en
Theil A�iens von Babylcn bis zum Jutus
abgewann, von den A�iaten ih1en Kalender

ge!ernt haben. Gleichwohl oerhält es �ich
Umgekehrt; das heißt , �ie befamen den Ka-

lender von ihm; und �o wie alle Provinzen
�eine Zeitrechnung, die Seleucidi�che ge-

nanni, gebrauchten , eben �o bedienten �ie �ich
auch der Macedon�chen Monate neb�t ihren

Benennungen. Aus allen die�em folgt der

Schluß : die Arlantiden kennten weder die

Mecon�che noc) die Kalippi�che Periode.
Ich glaube �ogar noch zweifeln zu dür-

�en , ob die Chaldäer , Per�er , Sine�en u.

. w. wörflih Gebrauch davon gemacht ha-
ben, Tas gro��e Jahr von 223 Mondum-

V3 láu-
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läufen beträgt nicht genau neunzehn, �ondert

achtzehnJahre, xr Tage, 43 Minuten :

auch zielte es nicht auf eben den Endzwe>
tvie Mecons Periode; die A�iaten wollten

dadurch be�timmen , wenn die Mondfin�ter-

ni��e wieder einträfen : defeétus lunae, �agt
Plinius 1) po� 223 men�es in �uos orbes

redire certum eft ; Meton hingegen erfand
�eine Periode zur gewi��en Be�timmung der

Vollmonds+ und Neumondsfe�te auf ebenden-

�elben Monatstag und ebenden�clben Stand

der Sonne, Betrachtet man �eine Periode
in Rück�icht auf einen �olchen Endzwe , �o
glaube ih nihct, daß man fie in irgend eis

nem Theile von A�ien antreffen könne. Noch

weniger findet man �ie in England , wie Hr.
VB.zu glauben �cheint, Diodor , auf den er

fich beruft , �agt blos 2), man habegefabelt,-
Luna �ey nicht. weit von jenem Eyland ent?

fernt , und Gott Apoll Fommealle 19 Jah:
re �ie 3u be�uchen. Und wiewohl er binzu-

�etzt, eine �olche Periode pflege von den

Griechen dag gro��e Jahr geneunt zu werden;
wiewohl
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wiewohl er (an-einemandern Orte , im 12 B,

S. 2395.3 Mecons . Cykel mit die�er Benen-

nung belegt : �o-läßt er doh dem ofterwähu=
ken Meconu das- Verdien�t der Erfindung,
nicht den A�iaten oder Hyperboreern. Mau

ver�ichert auh , die Sine�en hätten zux Zeit
des Kai�ers Hoangs ti, 2611 Aahre vor un-

Ferer Aere , wahrgenommen , daß ihr Mon-

deniahr , nach dem fie �ich bigher gerichtet hat-
ten , nicht mit dem Sonnenuiahre überein�tim-
me, �ondern daf in einem Zeitrauine vou

19 Jahren eine Einfchaltung von �ieben Mo:

nacen nothwendig �ey. Die�e Beobachtung,
wenn fie auders ihre Richtigkeit hat , i�t gc-

wiß áâlter als Meton. Manhat aber Ur�a4

che, an ihrer Richtigkeit noch zu zweifeln;

denn Caßini har fie blos dur Vermuthun-.

gen herausgebracht. Gewöhnlicher �cheint bey
den A�iaten die Periode von �echszig Jahren
gewe�en zu �eya: daher ihre Cykel von 604

3ó00 ; 24000 und 3ó0090Jahren.
Nun zu einem andern Sagte des. Hrg,

Gailly. Er �agt: DiePeri �ind die Stamm-

witer der Per�er, Sine�ei 2c. und die�es
�ind die Vólfer , die die A�tronomie vervoll-
Fomnmnet haben, P 4 Zus
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Zulegztbe�timmt er �ogar den Zug und

die Abentheuer der Atlantiden von Spiders

gen dis nach Egypten, Doch ich muß hier

anführen , mit welhen Proce�tacionen er fich

�owohl gegen den Hn. von Voltaire , als ges

gen jeden �einer Le�er überhaupt verwahrt:
Er �agt nämlich (S. 464) : Wenn Sie verz

langen , daß ich in der angefangenenErzähs

Iung fortfahren , wenn ih Plato’n mit Pluz

tarch vereinigen , und Jhnen einen Roman

�chreiben �oll .…. �o kan i Jhnen Folge
lei�ten. Jch will nicht wiederholen , daß
Plutarch mit Plato’n vollflommen úberein»

�timme » indem jener die Atlanti�chen Jn�eln
genau dahin �ezt, wo die�er die tage der

Atlantis angiebt. Jch begnûge mich, Sie

auf die Bemerkung zu führen , daß Hr. B.

�elb ge�teht, was ih in nieineu vorigen
Briefen zu �agen die Ehre gehadbr; nämlid
der berühmte Gelehrte hât nur �cherzenphat
uur der Welt zeigen wolleri , wie viel erúber

den Gei�t �einer Le�er dadurh vermöge, daß
er cinnehmende Bered�amkeit mic einer ihn

eigene Anmuch und einer au�ferordentlichen

ausgezeichneten Gelehr�amkeit verbindet.

Was
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Was er Röôran nennt, (| Re�ultat

�einer vorhergehenden Folgerungen „ die alle

dahin zielen , die Atlantiden aus Spitzbergert

herzuführen, �ie in Aflen zwi�chen dem Ob

und Jeni�ei verweilen , und , nachdem �te �i

hier vermehrt haben , gegen die Quellen die-

�er Flü��e forcrucfèn zu la��en. Run war,

nach Hn. Baillys Vor�tellung, Spigbergen
él tand, wo �ich die Einwohner zum Ers

ftaunen vermehreen : daher zogen Koloni�ten

von dort aus , die mit den er�ten in Krieg
«eriethen ; und die�e wanderten nach Kras-

nojarsf, wo Hr. Pallas Spuren von ihnen

antraf. Als �ie aber von ihren Nachbar

aufs neue beunruhigt wurden , zogen �ie �ich

theils in das Kauka�i�che Gebürge am Ka�pis
�chen Meere, und bevölkerten die Bergge=
genden von A�trakan ; theils wendeten �ie
�ich nah Tangut. Damals waren al�o die

Tänder unter 49 Gr. der Breite bevölkert,
Und das Reich der Peri auf das Reich der

Divi gefolgr, die Zeiten des Feenkönigs
Gian - ben - Gian, auch der gute Gei�t ge-

nanne. Damals ent�tanden viele Syrachen;
es wurde Sternkunde getrieben, und die a�tro»

P5 nomi�chen
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nomi�chen Tafeln wurden vollkommener ges

macht. Allein als die�e Völker �ich �ehr ver-

mehré hatten , thaten �ie Einfälle in die Gee

bürge: hier i�t al�o der Krieg zwi�chen den

Divi und Peri.
Mich dauert Hr. B. , wenn er bey dies

fex Stelle (S. 469) �agt, er be�iude �ich in

eben der Verlegenheit wie die Romgnen-

�chreiber, die, nachdem �ie ihren Prinzen
bis zum lezten ande gebracht haben, nicht

wi��en roie �ie thn loswerden �ollen, und

ihn zuleyzt er�tehen la��en. Daher mü��en
die Aclantiden die Ver�chanzungen der Gog
und Magog angreifen und zer�tören. Die

Ueberwundenen entwi�chen, und dieß find
nun die Braminen auf der einen Seite an

den Gebürgen von Thibet , auf der andern

die Sine�en , mit ihrem Fo - hi , die in bey-
den ¿ändern das er�te Liche verbreitet habet
Die Atlantiden hingegen ziehen ganz lang-

�am nach Egypeen. Die Tataren , das heißt
Tatars Nachkommen „ die Bewohner des ‘ans

des der Divi, gründen das Per�i�che Reicò „un=

ter Djem�chids Anführuna € S. 474 ).Siehe

dag,�agt Hr. B, ¿die Epochewo der hruere u15

bekann;
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bek inte Zu�tand von A�ien anfängt, Und

�o wie die Atlantiden die Wi��en�chafteu nach

Egypten verpflanzten; eben �o können dies

jenigen, die nah dea füdlihen Gegenden
A�iens gebracht worden find , von dem ver-

tilgcen Volke der T�chudi abgeleitet werden.

Hier �chließt �ih Hu. Bailly's Werf.

Aber was i�t das nun ? hór’ ih Gie

fragen. Sind denn al�o alle ge�ittete und

viché ge�ittete Vólker�cha�ten in Egypren,
Griechenland, Sina, Indien, Per�ien,
Chaldáa u. �. w. von Spitbergen und den

pvórdlichen In�eln hergekommen 2 Was wa-

ren tas fúr Jn�eln ? was �agc ihre Ge�chich
te? Welche Analogie , welche Schrift, wels

che Sitten können wir unter �o entfernten
Nólkern annehmen ? --- O Sie fragen mich

zu viel auf einmal! Sie können noch be��er als

Ich �olche Fragen beantworten , dergleichen
noch mehr vorkommen , tvenn man Rudbe>s

und Hn. Bailly?s Schriften unter�ucht : ha
ben Sie doch �chon �o etwas gechan , indem

Sie in Jhrem Schreiben vom verwichenen
6 Augu�t die Meynuugen der Herrcn Bous

gainvilleund Grenuier wiverlegt haben, wo-

von
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von jeter die Atlantis in Madagasax oder

mitten auf dem Mitcelländi�chen Meere, die-

�er abér in Paláfiina finden will. Alle die�e

Hypothe�en ent�tanden daher , daß iene gro��e

In�el , die Plato den Sáulen des Herfules
gegenüber und zwi�chen den beyden fe�ten
Uandern �ent, �ich jezt nicht mehr im Occane

findet ; �o toie auch deher , daf man �ich
nicht hat úberzengen fönnen oder wollen,
daß �ie allerdings ex!�tiren fonnte , ehe �ie
vom Meere ver�ä: lungen ward. Sie haben

mehr Mu��e; von Fhuen erwarre ic die Auf
lôfung. Nur noch eine Bemerkung zn deit

vielen vorhergehenden üder un�ers Verfa��ers
Vriefe.

Die Atlantiden bèdienten Ach der Bil

der�chrift , die man �pätèr Hieroglyphen ge»

nennt hak. Wären �ie nun vorn äu��er�ten
Norden näch A�ien, und �o immer weictek

bis nah Eaypten gèzogen; �o hâtten fie

tvohl zugleich mit ihren a�tronomi�chen Kents

ni�cn , auch ihre Schrift zurü>aclá��en.
Dierrch toeleGen Quê: 9 vre in A�ten nur ih-
x2 Wi��en�chait, un® gar keine Spur von

ihrer Schrift zurückgeblieben?Wie gieng es

zu,
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zu, daß die�e Schrift, ohne in dem ur-

�prünglichen Wohn�ize eine Spur zu hinters

la��en, nah Egypten und Etchiopienüber-

�prang? Durch welche Zauberkrafe fam �ie

auch ng< Mexico, zu einem Volke, das

dur< ein weites Meer abge�ondert war ?

In A�ien , das Egypten �o nahe i�t, waren

niemals Hieroglyphen gebräuchlich , aber in

Mexiko brauchte man dergleichen: und ihre

Erfinder �ollen aus A�ien nach Egypten ge-

kommen �eyn? So múßte man auch �chlie�s»
�en , daß auh die Wi��en�chaften der A�iaten
niht von den Atlantiden herzuleiten �eyn

mögten: denn es �cheint erwie�en zu �eyn,
daß die legtern feinesweges aus Norden

hergekommen �eyèn, �ondern vom Occident

und vom Ocean, der zu allen Zeiten den

Namen, der Atlanti�che, behalten hat,

10, B xi ef.

S. oerlangen , ich �oll meinex , obgleich
nur flúchcigin einem freund�chaftlichenBrief-

wech�el
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wech�elangefellten Unter�uchung ; noeinen
fleinen Zu�ay beyfügen, in wie weit der Ges

gen�tand „ den die Herren Rudde> und Bas

illy behandeln, an >< �elb�t Wahr�cheintich-
keit haben möge. Jch will �uchen , die�es
Verlangen einigermaßen zu befriedigen.

Daß nicht die allgemeine Ueberfchwem-
mung allein , �ondern mehrere Ueber�chwem-

mungen die Ge�talt des Erddballs verändert

haben, i� eine ganz ausgemahte Sachez
aber wie und wenn es ge�chehen �ey, daru»

der wird zwi�chen den Chrouologen noh �ehr
ge�triccen. Chronologie i kein Glaubens-

arcifel, Man hat hundert und zwey und

drey��ig ver�chiedene Meynungen darüber ges

dâhle. ch fönnte Jhnen eine Menge da-

von anführen ; aber es mag mit einer , nâm-

lih mit der Meynung des gelehrten Barons

von Bielefeld x) genug �eyn. Wir haben
von die�em (Begen�tande hinreichend im zwees

ten Theile gehandelt ; Sie werden mi da-

her �ehr gern mit Wiederhoblung ver�chonen,
und

17)Les prémierstraits de l’érud. ch. II.
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und mir nur elne kleine Anmerkung noch
erlauben,

Die Epoche einer allgemeinenUeber-

{hwemmung muß �ehr alt �eyn; die�es bewei�k

das gro��e Buch der Natur, Es läßt �ich
auch nicht bezweifeln, daß nah jener allge-
meinen Ueber�chwemmungeine andere Revo-

lucion auf dem Erdball erfolge �ey, die , wie

�chon ge�agt, die gro��e �ogenannte Ogygi-
�cze Fluch zu den Zeiten des Phoroneus und

des Egypti�chen Herkules, verur�acht habe.
Nun rede ich von den Zeiten vor und nach

die�er Fluth , als die traurigen Ueberre�te der

Nacionen auf den Bergen in A�ien �owohl
als in Afrika und in andern Gegenden des

Erdbodens Zuflucht �uchten. Ich rede von

den Zeiten, wo das Meer, im Gleichs

gewichte mit der täglichen Umwälzung dex

Erde im Be�isz �o gro��er Nâäume der Ober-

fläche blieb, die vorher zu�ammenhängens-
des Land und dewohnt waren. Daher um-

floßauh das Wa��er �o viele Völker�cha�ten,
die jezt auf Fn�eln wohnen , in einer Ent-

fernungvon dreytau�end Meilen von allem

fe�ten Lande , mic welchem�ie zu Wa��er kei-
°

ne=
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Die�e Zeiten nach einer �o gro��en Revolution
und auch noch vorher �ind es, die ich hier mey-

nez und finde daher fein Bedenkeu zu behaupten
daß von Spitbergen oder von den nórtèlichen

Fa�eln niemals eine Men�chenarc , nicmals
eine Kun�t oder Wi��en�chaft aus gegangen,

�ey, welche legtern nachher in Egypten, in Jn-
dien und Sina ausgebildet worden �eyn �ollen,

Ehe die Men�chen Wi��en�cha�ten bears

beiteten, das heißt, ehe �ie Trieb fühlcen
die Natur zu beobachten , �ich mit Kentni��en
zn bereichern , ihren Ver�tand aufzuklären,
und ehe �ie no< ihre Wi��en�chaft andern

wittheilten , mi��en �ie guf eine-Art gedacht

haben , ihre eigenen Begri��e an den Tag zu

geben oder darzu�tellen , damit �ie vermittel�t

gewi��er angenommenen Zeichen be�tändig und

fe�t erhalcen werden fönnten. Die�e auf die

Nachkommen�chaft mic den Jdeen und Wi�s

�en�chaften übergegangenen Zeichen fönnen

allein uns belehren , wo �ie wohl ent�tanden

feyn mögen: denn ihre Gleichförmigfeitzeugt
von der Verbindung und auch von der Abe

�iammung der Nationen; ihre Ver�chieden
heie
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heit oder Ungleichheitaber von ver�chiedener
Abkunft und Mangel an Verkehr zwi�chen
den Völkern, Jch �ehe ein Buch franzs-=
fi�ch, italieni�ch odeè deuc�ch ‘ge�chrieben,und

es zeigemir, von welcher Nation der Ver-

fa��er �ey , der es �chrieb, Es wäre mög-
lich ; daß ein Franzo�e das Buch italieni�ch,
oder ein Deut�cher das Buch franzö�i�ch �chrie-
be; allein eiv ganzes Volk �pricht und �chreibe
feine eigene Sprache , und die�e Schrift, die

e Sprache bewei�t mir gewi��erma��en �eine
‘Abkunft.

Nuùndrückten die Hindus ihre Begrif,
Fe dur<hZeichen aus , die durch, eine Ver-

bindung von Linien be�timmt , und Buch�ktz-
ben genennt werden. Die Schan - �krita,
oder die heilige-Sprache, in welcher das

Scha�tah ge�chricben if, reicht über 3000 J.
‘über die hrifflicheZeitrechnunghinauf : ja,
.tvenn man den Braiainen trauen will, �o
i�t die�es Buch ein Werk von Brama , ih;
rem erffen Könige und Prie�ter , dem An-

herrn der regierendenheiligen Familie Sucs

eadit, nach deren Erlô�chung�ich die Rajah’s
oder Statthalter unabhängig machten. Jener

Br. üb, Amer, 3. Th, Q er�te
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er�te Codex*) hieß Scpartah Nhade; und die-

�er erhielt fich cau�end Jahre ácht und un-

verändert, Alsdann machten einige Go�eyu
braminen, die Bi�chöfe der Gentoos mit Hül«
fe der Battezaas oder Kommentatoren eine

Paraphra�e davon , die Schartah Bhade
des Brama geneunt wurde, und 500 J.
währte. Nach deren Ablauf er�chien ein zwe-

ter Kommentar. Die Ur�chrift be�tand an-

fangs aus vier Büchern oder Kapiteln ; in

der er�ten Umätiderung wurden zwey Bücher

hinzugefügt; und nun in der zwoten erhielt

�ie gar achtzehn, Auch die Schri�t verän-

derte �ich durch Einmi�chung der verderbten

Volks�prache. Daher ent�tanden die Spalcun-
gen

*) Was hier und an vér�chiédenèn andern Stel-
len von den heiligen Büchern uud der Thes-
logie der Jndier vorkommt , i� größtentheil®
aus Holwel*s Werke úber Bergaleri und

Hindo�tan, (ín der franz. Ueber�eßzung Bvé-
nemens hi�toriques --- relatifs aux

Provinces de Bengale etc.) wiewobl
ziemlichmangelhaft und nicht in der be�ten
Ordnung gezogen. Um es zu erganzenumd
zu berichtigen , hátte ih einen beträchztiiben
Theil des Werks ab�chreibenmü��en , das je-
der Liebhaber folchèrGegen�tände lieber �elb�t
nachle�en wird, Heß
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gen zwi�chen den Braminen an der Kü�te von

Coromandel �owohl als von Malabar - und

denen am Ganges. Daher ent�tand der Vedamz
daher blieb die alce Schrifc allen unbekannc,

ausgenommen drey bis vier Familien der

Go�eyn - die noch die Schan- �krita le�en
und ver�tehen können. Der zweete und lezs
te Kommentar des Scha�tah von Brama

führcé den Titel Aughtorrah - Bhade -

Scha�tah: im Ÿ. 1766. �hägte man �ein
Alter auf 3366 Jahre. Daher der Ur�prung
der Mythologie und der Fabeln , welche die

SBraminen mit unendlich vielen Ge�egen
und Cârimonien dem Volke bekannt machten,
um de��en wahre Despoten und Tyrannen zu

�eyn. Dauerte nun die im er�ten Codex bee

kannt gemachte Lehre 1000, die im ztweeten

500, und die im dritten 3366 Jahre welches
nuit dem Jahre 1766 nah un�erer Zeitrechs
nung zu�ammenktrift, �o folgt hieraus , daß
nach den von Hrn. Holwell berichtigten Ans

nalen der Braminen , die er�te Schrift 3109

Jahre vor der chri�tlichen Zeitrechnung be-

kanne gemache und ver�tanden worden �ey,
Die Reinigkeit der ¿ehr�äge im er�ten Codex

Q 2 des
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Scha�käh,i im Schartgh - hade, i�t eiu �tar-
ker Bewrisfur �cin hohes Alcer. ‘Er lehrt

'SidheitGottes, allgemeine göttlicheVor�e-
'dungüber alles Ge�chaffene , Belohnungen
und Strafen in einem zukl'änftigenLeven ,

"Vorepi�tenzder Seele u. . w. Alles tehret

‘die nachherin den Eleu�ini�chen Geheimni�fen
gelehrttvnrdén, aber wegen der herr�chenden
Vielgötcereynothwendig �ehr geheim g«, z¿l-

ren werden mußten.
Die Hindus hatten al�o Buch�taben-

�chrift �elt undenklichen Zeiten. Aber weder

die Eghptier, noch die Sine�en können da�-
�elbe ‘�agen, Jene wußten anfangs zum
Ausdrä>en ihrer Begriffe kein anderes Mic»

el, als eine Bilderfchrift durch Vorftellung
‘von Thieren, Bäumen, Pfeilen, Men�chen,
Theilen ‘dès men�chlichen Körpers u. f. 1.

Und-das tat îhrée alte Schrift , die �ie vót

den Atläntiden ge!ernt hatten ; ‘nur die Pries
fer vrr�känden �ie, Und daher bekam �&æ.'auch
‘den Nawen Hieroglyphen. Die Sine�en
bedienten �ich dazu gewi��er Schnúre mit ver-

�chiedenenFarben und Knote#/ die Quipyoi
genenntwurden ; dadurch waren �ie im Stan«

de
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de , nach gewi��en durch den Gebrauch fe�tge-
�ezten Regeln , alles was �ie wollten auszu-
drücken und vorzu�tellen.

Die BVewohaer Judiens hatten weder

Guippi nochHieroglyphen ; weder dic Egy-
ptier u0< die Sine�en hacten die Scha�tah-
Schrift: folglich �cheinen �ie von ganz ver-

�ihiedenerAbkuy/zu �eyn.
Und hier , mußich ge�kebn , i�t Hero-

dots x) Zeugniß von gro��em Gewichte für
mich. Die�er wollte. �chon por 2200 Jahren

bewei�en,daßdie Egyptier,derenKlima und
deren Strom �ie voy auderu Nationen �o
merkli< ausgzeichuete, auf eben die Axtauch

gans andere Ge�etze und ganz andereŒiun-

richtungen als die ÜbrigenErdebewohnerges
habt hâtten. Einige haben behauptet , �ie
hâtcen ihre Sprachevon den Hebräern gez
lernt. Allein,da die Hebräer in der furzen.
Zeicihrer Gefangen�chaftzu Babylon ihre

Sprache �o �ehr,verga��en; daß in der zwo-

ten Generation nach ihrer Zurüfkfunjt,die,

Bibelins C haldäi�cheüber�egt werden muß-
te, um fie dem. Volke ver�tändlich zu machen:

Q 3 vie,

1) 3 B. 35.



wie kan man wohl annehmen, daf �ie wähs
rend ihrer dreyhundertjährigen Knecht�cha�t
in Egypten , nicht nur die herrfchende taudes«

�prache gelerut , fondern auh ihre eigene den

Egyptiern mitgetheile und allgemein gez

macht haben �ollten? Jo�eph hacte in klurzer
Zeit �einer Väter Sprache �o rein verge��en,
daß er zur Unterredung mt �einen Brädern
einen Dollmet�cher gebrauchte, La��en Sie

uns lieber �agen , die Hebräer machten's wie

in Babylon , �ie lernten Egypti�ch ; Uo�es
Cein Egypti�ches Wort) brachte nachher die-

�e Sprache uach A�ten; hiex vermi�chte �ie
�ich mit den A�iati�chen Sprachen, aber �ie
behielt doch eine Analogie mit der Egyptl-
chen : und die�es verleitete �owohl die �lol -

zen Be�chnittenen, als auch die ihnen anhän-

genden Gelehrten zu der Hypothe�e , die Egy-
pti�chen Herren hätten von ihren Hebräi�cheit
Sklaven reden gelernt.

Man hat wäürklih , wiewohl im Gegens

�ag mit Hn. Bailly's Meynung / dafür ges

halten, die Egyptier hätten Jndien und Si-

nua mit Koloni�ten bevölkert : auch i�t bekannt,
wie viel für und wider die gro��en Züge des

Ya-
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�agt worden i�. Aber was hatten die Egy-
ptier jemals mit jenen Völkern gemein 2

Schon ihre Arten ihre Ideen auszudrücen,
das heißt ihre Schrift , �ind unendlich ver-

�chieden gewe�en. Die Egyptier enchielten

�ich aus Religionsgrund�äzen des Genu��es
vieler , be�onders der �ogenanten unreinen

Thiere. In Sina war niemals der Genufi
irgend eines Thiers verboten; alles wurde

dort gege��en , Ratten , Fledermäu�e , Kayen,

Hundé, Kühe u. f. w. z und demalten Fo-hi,
2950 ‘Jahre vor Chr, , �chreibe man die Ans

ordnung der Opfer von Och�en, Pferden,
tämmern , Hunden und andern unreinen

Thieren zu ; ganz anders als bey den Egy-
ptieru, Vergleicht man die�e mit den Bes

wohnern Judiens , fo zeigt �ich wieder Ver-

�chiedenheit. Die Egyptier erhielten aus

Religionsgrund�ägen die ¿eihname durch
Einwi>eln und Einbal�amiren ; die Indier

pflegten �ie, auh nah Religionsgrund�ägen,
einzu�charren oder zu verbrennen ; die�e hats
ten das Sy�tem der Seelenwanderung ; jene

Hingegen�cheinen Aufer�tehung geahndet oder

Q 4 geo
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geglaubtzu haben, Die Jndier a��en ynd

opferten kein Thier; die Egyptier brauchten

Thiere zur Spei�e und zu Opfern.

Wer zeigt wir wohl in Hindo�tan oder
Sina Vor�iellungen vom Sphynx „ vom Kro-
Todil „ oder von einer zirkelformiggekrúmmz
ten Schlange, als einem Bilde der Zeit 2
Wer zeigt mir- dort die Egypti�chen Gebräu-
che des Uxtheils über die Todten und. der

Einbal�amirung , nach.vorgängiger Eröf-
nung; des Körpers mit dem Ethiopi�chen
Steine ?- Jch niche dieß alles dey-Egyptiern
eigen?, Doch waren die Uhr�äge zwi�chen
den Hindus oder Braminen und den Egy-
ptiern nicht �o ver�chieden als die Religions4
gebräuhe. Jm Scha�tah fiydet man, daß
fih bey den Yraminen be�tändig: der Glaube
erhalcen- habe , Gott �ey der Schöpfer des
Weltalls, Sie nenuten ihn Brama , eit

Attribut , welches Schöpfer anzeigte, Wi�ths
nu oder Wi�chnu bedeutete Gott. der, erhâle,
und Sib war �o viel als barmherziger Gott,
Die Egypti�chen Prie�ter lehrten, Gott �en
der Schöpfer von) allem; fie nennten ihn

Emef.
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ÆMmref.T° Die Eigen�chaft der Gottheit, nach
der �ie alles erhále, wurde durch das Wort
Amonbezeichnet ; und als den Urheber „ als
den Baumei�ter der Schöpfung, uennten �ie
Gorce Fta. Unwi��enheit und Aberglauben
vereinigten �ich, eine Schaar ver�chiedener
Góccer zu erfinden: inde��en bewei�en doch
�olche Lehr�áge �o viel, daß die von den

Kirchenvätern gelehrte Wahrheit von cinem

dreyeinigen Gotte in der Wi��en�chaft der

YBraminen und Egyptier gleich�am toie in

einer Dámmerung verborgen lag. Herodot
fand jn.Egypten Bild�äulen , die fúr Alter

umge�Mrzcwaren. Die Kalo��al�áulen in

Sina find nicht âlter als un�ere Zeitrechuuug.
Herodot lebte zu den Zeiten Les Konfu- t�e,
des ¿Zehrers und Aufklarers der Sine�en.
Die Pyramiden und Obeli�ken �ind Werke
der frühe�ten Jahrhunderte , �ie zeugen von

einem civili�irten und ge�itteten Yolke : �ol-
che Unternehmungen �ind in jenen Läudera

etwas unerhörtes, wo man niche einmal ge-

ringere Gebäude mit einiger Regelmä�igkeit
vnd von einiger Grö��e anzugebeu wußte.

Q5 In

x) Jamblich. de my�t, lect. VIIL, c 3.
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n Hindo�tan hingegen find die Pagoden
mic Pyramiden verbunden : es giebt deren
von einer Höhe von $7 Fuß, wie die zu Vils

uur an den Grenzen von Pondichery , nach
den von Hn. le Gentil micgetheilten Berechs-

nungen: allein die�e �ind eine Art von Thür-

men, in einer dex �ogenannten Gothi�chen

ähnlichen Manier , an den vier Au��en�eiten
mit ungeheuer vielen Statuen überladen,

welche die Götter , oder vielmehr Symbole
der Gottheit vvr�tellen follen. Endlich war

auch die Be�chneidung den Hebräern, Egy«-
ptiern, Ethiopiern und Colchiern eigent
die Jndier , die Sine�en und die Phönizier
wußten nichts davon, Hierinnelag die vor-

zúglich�te Ur�ache, warum Herodot 1) die

Colchier für ein Pflanzvolfk von Egypten
hieleé. Auch die Troglodyten haben, nach
Diodor?s 2) Bericht , den Egypti�chen Ge-

brauch der Be�chneidung gehabt. Die�e Be-

�chneidung �cheint mireiner der erheblib�ten
Einwürfe, mit welchen man immer die an»

gebliche Abkunft der Afrikani�chen Völker

qus Norden be�treiten kan. Denn niemals

fiu-
1) 2B, u, 105. 2) 3 B. S, L009,
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findet man einen �olhen Gebrauh bey dei

Seythen, Chaldäern , Perfern, Medern,

Phöniziern , ja nicht einmal bey den Grie=z

chen , die do< Egypcen �o nahe waren.

Gegenwärtig i�t A�ien voll von Be�chnitte-
nen, die és entweder dem Judenthumeoder dem

Mohammedi�mus zu Gefallen �ind, der aus

Arabien her�tammt: aber auh noh gegen-

wärtig haben die Anhänger der alten Per�is
�chen oder Zoroaftri�chen Religion, nämlich
die Guebern, keine Be�chneidung. Erinnern

Sie �ich, wie genau Hr. Wiebuhr davon

handelt x). Jun Amerika hingegen i�t die

Be�chneidung �owohl am Oronofo, als in

Mexiko und anderwärts , wie toir ge�ehen
haben , etwas ganz gewöhnliches, Man

denke nur an den Polythei�mus der Egyptier,
an die Namen ihrer Götter, Ö�tris, Theut,

Serapis, und dieß i�t �chon hinreichend um fich
zu úberzeugen,daß die Sine�en und die Jndier,
bey welchen jene Namen unbekannt waren,

die �ich zu einer ganz andern Religion und

Theologie bekennten , einen ver�chiedenen Ur-

�prung gehabt habenmü��en. Hr. von Pauw
be-

x) Dé�cript. de l’ Arab. p, 67.
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bewei�t �chr ausführlichund gekehrt daßdie
Sine�en mit den Egyptiern,gax nichtsges
weip haben, upd zeigt.die Ver�chiedenheit
der- Gebräuche, Ge�ege/ Kún�teund der Res,
ligion. beyder Völker, , Hr. Needhamwollte,
eine Ueberein�iimmung zwi�chenEgypti�cher.
und Sine�i�cher Schri�t durch gewi��e Karaks
tere bewei�en, die auf . ciger weiblichen-
fäl�chlich für e1ne A�is gehaltenen.Bü�te, inr
Mu�euw zu Turin , eingegraben �ind. Auf.
feine Veranla��ung hat ein Gelehrter zu Nom.

die�e Karaktere mit Hül�e eines Sine�i�chen
„Wörterhuchs erklärt �o , daß die Schri�tzeia
chen des leztern jenen gegenüber gedru>c �ind.

Allein , die Wahrheit zu �agen, es findet

�ich keine Ueberein�timmung zwi�chenbeyden-
und die Erklärung i� ganz ideali�ch. Und;

ge�ezr auch , �ie träfen in einigen Stü>en
Überein, �o würden �ie doch die gleicheAbs
kunft jener beyden Nationen noch nichebea

wei�en, Es bleibt immer wahr :. in den ál-

te�ten Zeiten (wag durch �päteren Vexlehr�ich
mag geändert haben „, gehört nit hieher)
in den álte�ten Zeiten erklärten�ich die Si«
ne�en dur< QGuippi’'s, das heißt durch

Schyüe
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Schnüre oder Scrikchen',die �ich‘durchman:

<erleyKnoten und Farbenunterfchieden;diè

Ethiopieraber und di Egyptier thaten es

‘durchBilder von Thiereæ, Meu�chen , und

Pflanzen, in ganzen oder theilwei�en Figuz
ren. “Man�ieht, daß auch voy diefer Sejz

te die ver�chiedene Abkunft jener Nationeh

fich'be�tätigte.Ebenda��elde láßt �ich von deù

Sriechen �agen , ob fie gleichkeine Be�chnei-
dung , noch auch das Einbal�amiren der Lei

when im Gebrauch haîten , und in die�em
Scûte den A�iaten ähnelten. Sie verdankten
hr er�tes politi�ches Dafeynden Phöniziernz
fo «wieihre Kultur und einen Theil der Re-

ligion den Egyptiern. Strabo 1) �agt, Ho-
med habe von A�iati�chen Sachen nichtsers

wähnt 5 weil die Griechen vor der Grändung
‘ihrèr Kolonicú in Jonien ; niemals etwas

von dèn Per�ern, Médern, A��yriern u, �. w.

gewußt hätten,
_

Fuftin erzählt zwar 2), die-Seythen
behauprecten nicht nur,“ fondern bewie�en
vuch ,“daF �ie âlter feyen aîs-die Egyptier:
aber fúurScammväcer der Bewohner Egy»

'

pteas
1) 13 BV.S, 755, 2) 2B, 1K,



ptens haben fie �ich niemals ausgegeben,no<

ge�agt ; daß A�iari�he Nationen Egyptenbe-

völfert hätten. Auch Herodot 1) erklärt

die Phrygier fär álcer als die Egyptier, aber

nicht für ihre Scammväcer. Alle Nationea

haben über höheres Alcerthum ge�tritten; aber

auch in allen Ländern war man �tolz auf �o-
genannte Avtochthonen oder Aborigenes, auf
éeute im ¿ande �elb�t erzeugt, die von deo

Bergen herab , nicht aus fremden Gegenden
gekommen �eyn follccu. Ju�tin �egt in der

obenangeführten Stelle hinzu 2), Verxoris,
Könéig von Egypten, �ey der er�te gewe�en,

der den Scythen den Krieg angekündigchât-
tez die�e wären ihm zuvorgekommen, und

hätten in Egypren einbrechen wollen :. aber

Ve wáren von den gro��en Súmpfen aufge-
halten worden, und nach A�ien zurü>gekehrt.
Wer jener Verxoris �ey , weiß niemand : is

einigen Ausgaben vom Ju�tin �teht Vixoris-
oder Rero�is ; manche le�en Se�o�is oder See

�o�tris Vielleicht �tand in der Hand�chrift
abgekürzt Rex ocis, und man müßte le�en
Rex „o�iris.

Wies
1) 2BV. N. 4.

2) 2 B. Z ud-4 K.
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Wieder etwas anders lehrt uns Dio-

dor 1), der �o manche Rei�e gemacht, und die

alten Nachrichten 1n Egypten und Ethiopien

forgfältig �fudiere hate. Nach �einer Ers

zählung ver�icherten die Ethiopier , �ie hât-
cen Egypten bevölkert , �ie hätten ihre Sir-

ten und Kän�te, ihre Schrift und Religion
dorchin verpflanzt. Die�es �cheint Strabo

2) zu be�tätigen , wenn er �age , vor Alcers

habe nur der Theil LEgypten gehei��en , der

ber: Syene anfängt - und am Meere �ich ea-

digt. Nun waren die Grenzen von Ethio-
pien eben bey Syene und dey der Fu�el Ele-

Phantine.
Die Hieroglyphenund die er�ken Wi�s

�en�chaften (cheinen in Egypten von den Ge-

bürgen herab durch ¿eute gekommen zu �eyn,
die mic den Echiopiern Lin Volk ausmach-
ten , das heißt durch die Atlántiden. Und

würfkflih, von dem Tempel des Jupiter Ham-
mon erhielten �ie den Namen Hammonier ;

die�e Hammonier aber waren , wie Diodor

3) �agt , Roloni�ten von den EXgpyptiern#0-

|

. wohl
1) 3 V. S. Too.
2) 17 B. S. 799,
3) 2 B. N. 43.
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wohl, als von den Wthiopiern. Ächwage

hiche zu ent�cheiden , was Herodot �elb�t nichr

¿u ent�cheiden wußte, nämlich die Frage:
tvelchevon beyden Nationen , die Egyptier
óder die Ethiopier, die andere ihre Neligionss
gebräuchegelehrt habe; aber folgende Bes

tkrachtungi�t doch gewißrichtig, Die Ebenen

Egyptens �ind einmal mit Wa��er bedeckt ges

we�en ; dieß- ver�ichert Diodor und Herodoc
felb�t, nach Beobachtungen an dem Sande

und an den Meerprodufkten bis unter Memz-

phis. JJnun die�es , �o können wir nicht
anders als �o �chlie��en: in dem Verhältni��e,
wie der Erdboden trocken tvard, und das

Meer allmählig zurücktrat , wanderten die

ver�chiedenen Volker�chaften von den Bergen
hèrab, und ‘aus ihnen bildéte �ich nachher
eine Nation , dée �owohl dur gro��e Wer-

fe der Baukun�t und durch andere gro��e Un-

rérnehmungen, als auch durh mancherley
Thorheiten des. Aberglaubens , auf dem gans

zen Erdboden berühmt gewordenif.
éucian fúhrt in �einem Ge�präche , die

Fldehtlingeüber�chrieben , die Philo�ophie
xcdend ein , wie �ie dem Jupiter ihre Schik-

�ale
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�ale erzähle, und in hronologi�cher Ord»

nung angiebt , welche Erdenbewohner früher,
welche �päter Philo�ophen geworden �eyen.
Hier nun läßc er �ie �agen: zuer�t habe �ie
die JIndier be�ucht , und �ich da die Brach;
manen und Gyimno�ophi�ten unterworfen.
Von den Brachmanen �ey �ie nach Ethio-

pien, und von dg nach Egypten gewandert,
wo �ie die Prie�ter unterrichtet habe. Z7un

�ey die Reihe an Babylon gekommen; dort

habe�ie die Tagen und Chaldôer in ihre

Geheimni��e eingeweyht. Weiter �ey ihre

YOander�chä�t nah Scythieint, und dann

na< Thracien gerichtet gewe�e); aus dem

lezrern Lande �ey �ie nun in Ge�ell�chaft von

Eumolpus und Orpheus nach Griechenland

Öbergegangeu; hier habe �ie �ieben wei�e
TMénner unter �id verbunden, y, f: ww.

Sie �ehen , Lucian dachte �o wie alle Alcen ;
er glaubte auch , bey den Brachmanen habè

�ich zuer| alle men�chlicheWeisheit befunden,
Pythagoras rei�ete �ogar zu den Lettern , und

dann nach Babylon , um aus ihren nd Zoroas
�iers und der Magen Lehr�ägen ein Sy�: em zus

�ammenzufügen„-das er in Griechenland und

Vr, ùb. Amer. Z. Th, R Itas
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“talien vortrug. Ja , Hr. B. �elbft faggez

radezu 7) es �cheiße daß die Chaldôer den

Himmel �päter als die Egyptier zu beobachs
ten angefangen haben. Und dabey bewei�t
er folgende Sätze: in Egypten war A�trono-

mie �chon zo0o Jahre vor Chr. Geburcr;die

Chaldäer lernten die Grö��e des Sonnenjahs-
res nicht eher als 2473 Ï. vor Chr. berech-

yen; bey den Per�ern findet man die a�tro-

nomi�chen Beobachtungen 3209; bey den Jn-
diern 3101; bey den Sine�en 2449; und

endlich be) den Tataren 2924 Jahre vor

Chri�ti Geb. Ju An�ehung der Tataren

räume er ein , 2) daß �ich kein anderer Bes

weis finde , als ihre Perioden von 69; 189

und 10000 Jahren, Perioden der leztern
Art , die �te gro��e Van nennten, zählten �ie

$863 von Er�chaffung der Welc bis auf das

Jahr $47 der Hedsjira , oder nach un�erer
Zeito

1) Jn d. Ge�ch. d. Siernk, d. Altertd. 1 B.

1 Ab�chn. $8, 9. 10: S. 28-34 d. deut�ch. Ue-

bet�. v. Hrn, Wün�ch. H : ß.

2) Ebenda�. 2 B, 3 Ab�chn. $. 24; S. 105,
106 d, deut�ch, Ueber�, v, Hrn, Wün�ch.

H -
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Zeitrechnung1444: allein in der Folge �cheine
er nicht abgeneigt zu glauben , daß �ie ihre

Kentni��e aus Sina bekommen haben mögen.
Yon den Hyperboreern und Thraciern

fagt Hr. B. niches, Man weiß auch wärk-

lih niht, daß.�ie jemals die Sternkunde.

oder �on�t eine Wi��en�chaft getrieben häccen..
Ari�toreles läugnet gerade zu, daßes jemals.
einen Thraci�chen Orpheus gegeben habe.

Marimus von Tyrus erwähnt ihn x) als

einen Sohn des Oeagrus und der Kalliope,
auf dem Verge Pangaus geboren , und vers

ehrt bey den Odry�en , einem rohen , räubes

ri�chen unge�ell�chaftlichen Volke ; �agt auch

dabey , der Griechi�che Orpheus �ey von ihm.

ver�chieden, Der Mark�chreier Abaris, der

zu des Pythagoras Zeicen gelebt haben �oll,
hac vielleich niemals exi�tirt , �ondern dieß

Ge�chöpf der Phanta�ie ent�tand wohl aus

der Tradition von den Abaren, oder auch
aus Egypteit , wo Abaris des Teufels Name

war , weil die Stadt Typhons auch �o ges
nennt wurde, Angchar�is , ein Bruder des

R 2 Scythi-

Di��ert. XXI oder XXXVII, GS. 439. d

Ausg. v. Davis,
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Scythif�chen Königs Caduidas , und Zeitges
no��e von Solon , crei�ete nah Athen, una

Feauntni��e zu famamlen; �chrieb auch ein Ge,
diche Úber die:Kriegskunft., und-eine Abhand;

lung über die Mäßigkeit +, man hielt ihn für
einen ‘vou den �ieben Wei�en. x) Lucian läßt
ihn in einem Ge�präche mit Solon auftreten,
und erzälen : er �ey vor �einer Rei�e nach
Griechenland ein roher Men�ch geroe�en, hg-
be �ein Leben herumziehend von einem Or-
te zum andern auf Wagen zugebracht ; ha«

be nie eine Sradt ge�ehen gehabt, und noz

‘wenigerit eier gewohat; Athen �ey die

er�te gewe�en. So waren die Scythen,
nach dem JZeugnißdes gamen Altercthums bes

�chaffen.Daher �agt auch Horaz : (zZB.24 O.)
- - Campe�tres melius Scythae
Quorum plaufira vagas rite trahunt

domos

Vivunt * «

Auch Bion war ein Scythe, aus der

Gegend des Bory�thenes ; zu Ancigons Zei«
tenz allein er �tudierte zu Athen , Und ward

eint

1) Diog. Laëct. de Vit. Dogm.K. 8
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ein Sophi�t, So oft von den Völkern am

Pontus Euxjnus die Rede i� , muß mán niee

mals folgende Um�tände aus der Acht la��en.
DTie Grieches �chifren �eit ganz alten.Zeiten
His an das ¿u��er�te Ende jenes Meeres ; dieß
bewei�en die Erzähtvngen von. Phrnxus und
Helle , von dén Argonauten, vouOre�t und

Pylades¿ Sie kegten auch, nahdan �ie’ fes
�ten Fuß in Jonien gefaßt hatten ; Kolcnien

dort an. An den. Mändungen des Jfters
lie��en �ich in alc. Zeitendie Mile�ier: nie-

der , und nahmen an beyden U�ern des Flu��:
�es einen gro��en Scrich éandes- ein „ der den

Namen J�trien erhielt 1), Sie. «bauten;
nach Strabo’s Bericht 2), die Städte J�tro-

polis , Jonü ¡¿Apollonia, Bizone * Cruni

Und Ode��us. Aucb die Egyptier find bis

dahin gekommen , wenn es, wie Herodot ver*

�ichert , wahr i� , daß die Colchier eine Fo;
lonie von ihnen �ind. Ferner verdient bes

Werfec zu werden: daßdie Griethenfichnicht
pur an den Münduügeudes I�ters-, �ondern
auchin den Gegenden der Krimmniederge-

la��en, ‘und dorc am Bory�thenes die Städte

‘N. Z ‘The0--
7). „erod, 2 B, 33 K. 2)7 B. S; 329.
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Theodo�ia ; jezt Caffa, Olbia oder Borpz
ÑÊhenis,Panticapäum und andere , vor denx

Einfall der Seythen , gebaut haben. *) Ji
der Folge nahmen die Thaceier von -der eineu

unb dîe. Scythen von der andern Seite, die

Pflanzdrter der Mile�ier ein. x) Diefe zo-

gen nun grödßtentheilsan die Kü�ten des Adrias

ti�chen Meeres , wo �ie der Provinz Iftrien
den Namengaben ; diejenigen, die zurü> ge-

blieben waren, vermi�chten �ich mic den Scy-

then. Deswegen �agt auh Herodot 2), der

I�ter �ey der größte Fluß in Scythien ; und

‘etwas weiter unten Z), bey der Unter�cheis
dung der Scythi�chen Völker�chaften , �etzt
er die Griechi�chen Scythen an den J�terz
die Hirten -Scythen an den Bory�ihenes,
und die Königlichen Scythen an den Ns

ti�chen Sumpf. I�t es nun wohl ein Wuna-

ders

*) Genauer, die Mile�ier ! wenig�tensin
Ab�icht auf Olbia und Panticapáum.
GS.Cellar. Geogr. Ant. T. I. €. 399,

409, 410.'

Hef,

x) Thucyd. 2 B. 96 K.
2) 4 B. 46 K.
3) Ebenòd, K. 49.
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der , wenn in der Folge eîn Theil Griechi-
�cher und Egypti�cher Religion bey den �o;
genaancen Hyperborei�chen Völkern gleich�am
în dunkeln Bildern wieder er�cheint ?

Mit Recht �chließt al�o Hr. B. die

Scycthen von dem Be�ize der Wi��en�chaften
aus; und ich �chäge �ein Werk von der Ges

�chichte der Sternfkunde des Alterthums zu

�ehr - als daß ih nicht hierinnen eben �o wie

er denken follte.
Ich halte mich dazu nicht nur in die�em

Stücte für verbunden, fondern auch da, w9

Hr. B. die Zeitfolge des Studiums der A�tro-
nomie be�timme; �o, daß die Egypcicr die

er�ten �ind, und die Chaldäer gleich auf �ie

folgen; die Per�er aber , die Andier , die

© inefen, und, wenn man will , auch die

Tataren ohngefähr in ebendie�elbe Epoche

gehören.
Aufgleiche Arc �chweigt Hr. B. von

den Hebräern , von welchen wir freylih in

Ab�icht auf Sternkunde und Wi��en�chaften
Äberhaupecgar nichts mit Zuverlä��igkeit wi�-
fen. Um uns hiervon zu überzeugen , erjins!
niere i< blos au die Streitigfeiten der Tal-

R 4 muydi-
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mudi�ken und der Kacrrajim über ihren Kas

lender, Jhre ungleichenMonate , ihre Eins

�chaltung eines dreyzchnten iinmer veränders

lichen Monats, des zweeten Adárs , um ihr
Mondenjahr einigermaßen überein�timmend
mit den Jahrszeiten zu machen , ihre Art die

Neumonde und die Lichtge�talten des Mondes

zu bezeichnen , alles die�es zeigt ganz flärlich
ihre Unwi��enheit. Man le�e was Riccioli,

Skfaliger , Selden „, und vorzüglih R. Mai-

won von die�er Materie ge�agt haben. Wir

wi��en nichts von den Kenntni��en der alten

Kfacariten; aber �o viel i�t wohl ausgemacht,
daß man die Zeit des neuen tichts nicht durch

a�tronomi�che Berechnungen fand; fondern
es wurden be�ondere Leute dazu be�tellt , die

melden mußten , daß zwo oder drey Per�os
nen den neuen Mond hinter der Sonne über

dem Horizonte beobachtet hätten; und als

dann wurde der Tag des Neumondes einge:

weyht; �o wie man die Reife der Aerndts

fúr das Pa�chafe�t beobachtete. 1) Hierzu
kommt daß R. Maimon �elb�t, nach einer

langen Abhandlung von �olchen Feyerlichkeiz
tens

x) V/ 2
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fen, folgendéAusdrá>ke braut : neucre

Tabellen, deren wit uns jezt ¿zur Berech-

nung der Neumonde bedtencn,

m fünften Regierung3jahre des Ju-
das Maccabâus , das heit, 162 Jahre vor

Chr. führten �ie, nah Bucher's Angabe x)
«einen Chkel von 74 Jahren zur Be�timmung
des Pa�chafe�ies cin. Vor den nach Alexatr-
ders Tode durch ganz A�ien zer�ireuren Grie-

cen lernten �ie die Kalippi�che Periode. Qu

die�er fügten �ie acht Jahre hinzu , blos weil

�ie den Ruhmhaben wollten , fremden Kéent-
ni��en nichts verdanken zu dürfen. Allein
�ie fehlten; denn �e entferncen �ich immer

mehr von ihrem Zwecke, nämlich von der

ge�uchten Periode , nach welcher Sonne utid

Mond an eben dem Punkte des Himniels,
an eben dem Tage , in eben der Stunde wie;

der zu�ammenträfen. Der Kalippi�che Cy-
kel hatte eine Abweichung von fünf Scua-

den, 50 Min, ; die Hebräer irrten �ich um

einen Tag, 6 Stunden , 51 Minuten.

R 5 P. Cal-

3 De ant. Iud. Cyclo etc.
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P- Calmet in �einen Di��ertationen von

den Sy�temen, und Z¿anghau�en 1) zeigen
redt gut , wie materiel] die Begriffe der al

ten Hebräer bey ihren a�tronomi�chen Beobs

achtungen , oder vielmehr Mcynungen , zu

�eyn pflegten. Wer glaubt es nun wohl,
wenn Eupolem beym Eu�ebius 2) �agt,
Abraham �ey derjenige gewe�en, der zu al=

lerer�t den Chaldäern und den Prie�tern zu

Heliopolis in EgyptrenUnterricht in der A�tro-
nomie gegeben habe? Die Bibel be�chreibt
Mo�en als eincn in der ganzen Egypti�chen
YOeisheit erfahren Wann; doch ver�teht

�ich -dies immer mit Aus{>&luß der Sternkun-

de, Die Eevpti�chen Prie�ter , vorzüglich
die zu Theben „ hatten dur Beebachtungen
und Berechnungen wanhe Wahrheiten in

die�er Wi��en�chagëc entdecft, die nach einer

langen Reihe von VAahrhunderten Koperni-
fus, Galilei, und die A�tronomen nah

ihnen wiedergefundenhaben: aber die He=
bräer wußceu nichts davon.

Ta��en

D de men�e Vet. Febr. lun.

2) Praep, Evang. 9 BV. S, 419
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ta��en Sie uns nun ganz kurz noch un-

ter�uchen, wiè ver�chieden die Kenntni��e bey
den gelehrte�ten Völfern des Alterthumsgs
waren: wir finden hierinnen �ichere Svyuren
von der Ver�chiedenheit ihres Ur�pcungs,

e
EP

11, Brief

H. Bailly �elb�t i� derjenige, der uns

mit dem Zu�tande der Wi��eu�chaften bey al-

Ten. alten Völkern bekannt machcr. Seine

gelehrcen �innreichen Unter�uchungen �egen
uns in den Scand, den Satz aufzu�telleu:
die Ver�chiedenheit der Methoden und Stu-

dien bey den Egypriern , Chaldäern , Jndis
ern; Sine�en, u. �. w., giebt den Be-

weis, daß �ie nichr aus einer und ebender-

felden Quelle ge�chöpft haben, Wäre dieß
der Fall , hâtten �ie alle ebenden�elben Un-

texxicht von einem einzigen alten nun ver-

lornen Volk empfangen , nnd , nach Hrn.
YBailly'sBehauptung , blos durch Tradition,
nichtdurcheigenes Nachfor�chen fortgepflanzt;

jo
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�o wúrde man Methoden, Berechnungen und

Cyfkeluberall unoerändert und gleichförmig
finden. U:

Von den älte�ten Kentni��en eines Ate

las und der Atlantiden giebt Virgil 1) eineu

Wink und wir haben �chon mehr als einmal

davon geredet. Das ganze Nterthum bezengty
daß er den Gebrauch Üner Himmelsfugel
gelehrt habe, Mithin hat er die Punkte
der Sonnentwenden und Nachtgleichen dg»

�timme ; gezeigt - wie man den heliakali�chei

Auf - und Untergang der Hyaden und'Ples

jaden , beobachten mü��e, die auch. deswe;

gen �eine Töchter genennc wurden ; eine Eins

heilung der Zeit angegeben , das Jahr auf
Zó0 Tage berechnet , und auf ähnliche Art

den Zirkel in 360 Theile oder Grade eingé-
theile. Virgil fagt „-er habe auch den-Arks

tur und den gro��en Bär beobachtet ; und dief
läßt fich ohne Schwierigkeit glauben... Dé

odor �pricht ganz mit Gewißheit von eier

Beobachtung der Venus, oder des He�péxus
fd hieß des Aclas Sohn , der ¿ nah der Sa-

ge

T) Arn. 1, v. 744+
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ge, von dem BDipfel ‘eines ‘Bergs in den

Himmel. entrú>kt wurde.

Die�e ganz einfachenAnfangs8gründehaz

ben viele Nationen gewußt , die das prächti-

ge Schau�piel des ge�tirnten Himmels zum

Nachdenken reizte. Sie �ind âlter als die

gro��e Fluth zu den Zeiten des Ogyges, der

ohngefähr 4000 úahre vor un�erer Aere ge-

lebt zu haben �cheint.
Rach jener gro��en Ueber�chwemmung

bemerkten die Egyptier , daß die Grö��e des

Sonneniahres nicht 360 „ �ondern 365 Tage
betrúge. Sie fielen al�o darauf , ihin noh

fünf Tage zu geben. Auch die Eincheilung
des Zirkels wollten fie zu gleicher Zeit ver-

be��ern , uud �ie machten einen von 365 Gr.

auf das Grabmahl von O�ymánduas. Al-

lein die neue Eintheilung kam nichein Ge-

brauch , die alte wurde tnmer beybehalten :

eben �o wie die Prie�ter bey den jährlichen
Cârimonien bey den Gefä��en die Zahl 369
wie vorher , nicht ader 305 beobachtetèn, um

dadurch die käglichenVerrichtungen im ganze
Fahre anzudeuten, Daher erfanden �ie für
die Scalciahre einen Cyfkelvon 1460 Jahren:

Dies



Dieß war al�o der Cykel der Egyptierz
und wir wi��en nicht, daß �ie einen andern

gefannt hätten.

Ferner if zu demerken , daß �ie, nach.
Makrob’s Berichte , den Thierkreys vermit»

tel�i der Wa��eruhr in zwölf Theilc eintheil-
ten, Und ihre Prie�tex hatten , wie Dioge-
nes Laertius erzähle, vorzüglich das Ges

�cháfte auf �ich , die Sonnen - und Mondfia-

fterni��e, die Er�chcinungen der Kometen,

die Erdbeben , und alle Meteoren aufzuzeichz
nen , �o wie �ie auch die Epochen der Fe�te
durch die tichtabwech�elungen des Mondes

fe�t�egen mußten. Merkwürdig i� hierbey,
daß man den Gebrauch der Wa��eruhr unter

dem Namen Gariec auf der Kü�te von Coro?

mandel gefunden hat; Afrikani�che Schwarz

ze, bey welchen allein �ie gewöhnlich if, ha-
ben fie dorthin gebracht.

Keine Ge�chithte haben die Alten �o flei-
�ig �tudiert , wie die Egypti�che; und doc

belchrt uns feiner von ihnen in Ab�icht auf
die a�ironomi�chen Beobachtungen jenes
Volfs. Inde��en , wenn Pythagoras , wie

enan glaubt, in Theden geleruchat , die Er;

de
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de �ey ein Planet, der �ich um die Sônne

drehe ; wenn man ebenfalls von den Egyptiern
als cine Folgerung aus jenem Sy�teme, gez

lernt hat , daß Merkur und Venus �ich glei=
cherge�talt um die Sonne �chwingen; wenn

die�es i�t, �o muß man allerdings einräumen,
daß fe ziemlich weit in der Sternfkunde forts
gerúcéc�eyn mögen. Lwar �pricht Makros

bius (in Scipio’s Traume), vonaudern Sy-
�temen in den ver�chiedenen Egypti�chen Schu-

len; allein es fragt �ich no, in wie weit

Makrobius hier Glauben verdiene: denn,
weil er die Bewegung der Erde nicht verz;

�tand oder nicht ¿zugeben wollte , �o erflárce

er auch die Betvegung des Merkurs und der

Venus �ehr unrichtig. Von jenen Sy�temen
findev wir feine Spur bey den A�iati�chen
Völkern; wohl aber Beobachtungen. Als

der Kay�er T�chuen- hi die Kalénderverbe�-
�erung vornahm und den Iahresanfang auf
den er�ten Tag des Weutnonds beym Ein-

tritt des Frühlings feft�ezte, trafen eben

fünfPlaneten, in der Gegend des Sterns

bildes Xe , zu�ammen, Der Pater Mail-

la
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la 1) findet die�e Zu�ammenkunft des Mons

des, mit Saturn , Jupiter, Mars und Mer-

Tur , în einem Naume von 11 Gr. 58‘. 55‘,
um >t Nachmittags, drey Tage nach dem

Neumende , amgten Februar im Fahre 2461
ver Chri�ti Geburt. *) Eine �olche Beobach-

tung i�t zuverläßig mehr als bloße Vulkss

úbcrliefcrungz �ie i� ein Beweis von Fleiß,
und von Naczdenken uber das Er�cheinen der

Planeten. Sie fállt um 305 Jahre vor

Abrahams Wande: �chaft nach Egypten ; und

hier findet �i gewiß weiter keine Nachricht
bis auf die Zeiteu der Alexandrini�chenSchu-

le, das heißt bis auf Nri�tar<h , Erato�thes-
nes und Hipparchus. Man vermuthet ztoar,

Lie�e Schule have �ich auf den Truürnmern der

âltercn A�tronomie vor der Sändfluth crho-
ben ; allein die�e Muthma�ung hat doch viel

gegen �ich ; denn weder Hipparch , noch Ptos
lomáus wußten etwas von der Chaldäer Bee

obachs

1) &mdritten Send�ckr. an Hu, Fréret, vok

“der allgem. Ge�cv. von Sina. '

è) Alles die�es erzählt Hr. Bailly ganz anders

in der Ge�ch. d. Srernk, 1c. (m 2ten B., $
Dib�n. $. 28, S. 110, d. deut�c. Neber�,

I) > Þe
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obachtungen der Kometen; �ie benußten auch
nicht , was die Thebani�cheu Prie�ter von der

Bewegung der Erde lehrten.
Eben �o unbekannt war den Egyptieru

die Periode von 223 Monaten , wodurch das

MWiedereintreffen der Fin�terni��e be�timmt
werden �ollte; eine Periode, die man, ich

weiß aicht mit welchem Rechte ,
den Chaldäs

era zuge�chrieben hat. Sie kenncen auch niche
den Per�i�chen Cykel von 1449 Jahren ; noh
die Ein�chaltung eines Monats nach 120

Fahren um das Sterniahr zu verbe��ern, wel-

ches leztere der A�tronom Omar Cheyani im
FI. 1079 un�erer Zeitrechuung, noch mehr zu

berichtigen �uchte. Die Per�er halten �ich
für die álce�ten A�tronomen ; und doch war

ihr Cyfel von 1440 Jahren fal�ch ; denn es

fehlten noh einige Jahre au dem völligeu
Ablauf der Steraiahrperiode , oder mit an-

dern Worten , ehe die Sonne, wegen einer

jährlichen Ver�pätung von 6 Stunden, wie-

der auf ebenden�elbenPunkt des Himmels an

cvendem�elben Monatstage zu �tehen kam,

Die Periode von 1440 Jahren:enthielt zwölf-
mal die kleinere von 120 ohne Ein�chaltung;

Br. úb. Amer. 32. hh. SS dur
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durch den Zu�ag eines Monats nach jeder
kleineren Periode wird ein Jahr wehr , wel-

ches nur 144x Jahre ausmacht ,
und folglich

mußten derer no< 19 fchlen*). Die Egy-
ptier �ind al�o in die�em Scücke genauer ges

we�en.
Unbekannt war in Egypten auch der

Gojáhrige Cyfel der Braminen, und der

von 3600 Jahren. Niemals haben die Egy -

ptier, wie die Braminen, die Schie�e der

Ekliptik , �ey's nun gue oder �chlecht , berechs

ner; �ie haben niemals , wie die�e, Tafeln
für die Tagelángen > noh Aequationen des

Mittelpunktes der Sonne, no< Methoden
die Fin�terni��e vorhex zu be�timmen , gehabt,
dergleichen man doch bey den Sine�en ebens-

falls findet.
Wohl aber kennten �ie zu den Zeiten

der Alexandrini�chen Schule den 600ojähri-
Sao gen

2) Auch hier �cheint die Sache anders vorzètra-
gen zu �eyn als bey Hn. Vailly; dey die�era
findet �ih niczts von feylenden 19 Jahren u.

�w. S&S.die Ge�ch. der Sternk, 1 B. 5 Ab�ch.
Ç. 1, S. 153; be�onders aber 2B. 4 Abichns
$. 2, S, 126-139,

H : $.
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gen Cyfkel , den man gebrauchte um die Wie-

derkehr der Sonne und des Mondes an eben

dem Punkte des Himmels, an cbendew�elben

Tage , in ebender�elbden Scunde fe�kt:u�eten.
o�ephus giebtdie�em Cykel einen Afiati�ci;en

Ur�prung , und macht ihn noch alter ale die

Sündfluth : Plinius 1) hingegen erklärt ihn
mic völliger Gewißheit für eine Erfindung
Hipparhs. Es i� unangenehm für des lez»
tern Andenken „ daß Ca��ini , an�tatt auf je-
ne Stelle bey n Plinius zu fallen, auf die

Stelle beym Jo�ephus kam , der �einen Pas
triarchen f�o gern alles zu�chreiben mögte ;

daß Ca��ini �ich nach den A�iati�chen A�tronos
men um�ah „ an�tatt �einen Blick auf den größ-
ten A�tronomen des Alterthums, auf den

eigentlihen Erfinder ächter Sternkunde zu

richten. Meine Meynung i�k nicht , den Fos
�ephus einen Betrüger zu chelten , wie Har-
duin , Papebroch „ und viele andere gethan
haben ; aber einige Bemerkungen über ihn
kan ih doh ni<t zurückhalten. Er �tudierte

zu Alexandrien , wo �ich viele Juden aufhiel-

ten, die der allzugrau�amen Herr�chaft des

S 2 Auntie

T) 2 BV.12K,
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Antigonus entronnen toaren. Die Sterñnkun-

de der Griechen, und die Fort�chritte jener
Schule in der A�tronomie n aren ihm vollkom-

men bekannt. Allein er �ann gern Mährchen
aus : es i�t al�o niht unwahr�cheinlich , daß
er auch die�es noch ausgedacht habe , um �ei-
ner Nation eine a�tronomi�che Entde>kungbey-

zulegen , deren Ruhm blos dem Hipparch ges

bührte. Daß Plinius �o be�timmt davon

�pricht , i�t ein Beweis , daß �ie zu des Kay»

fers Tirus Zeiten , wo Jo�ephus lebte , �ehr
gut bekannt gewe�en �eyn mü��e, Nun wäge
man das An�ehen die�er beyden Schrift�teller
gegetri einander ab; lege in die eine Schaale

Hipparchs gro��e Fertigkeit und unermädete

Genauigkeit in a�tronomi�chen Beobachtun-

genz in die andere dic-noch �o einfachen Tra-

ditionen von Scternfkunde bey den A�taten :

und 2s wird wohl, meines Erachtens, gar

niht zweifelhaft bleiben, wer den mei�ten
Glauben und die Ehre jener Erfindung ver-

diene. Doch warum tvollen wir den armen

Jo�ephus tadeln ? War doch �eine Meynung
gar nicht , den Patriarchen die Erfindung dex

6ooiährigen Periodezuzu�chreiben, Er redet

yon
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oon dem hohen Alter der�elben, Und �agt :

Gotxe habe ihnen ein �ehrlanges Leben vers

liehen , und zwar auch zum Vortheil der �chon

erfundenen Kün�te , der Scernfkunde und Geos

metrie, pon welchen �ie Feine Gewißheit

hâtten erlangen können , wenn �ie weniger
als 600 Jahre gelebt hâtten , gls woraus

das gro��e Jahr zu�ammenge�etzt gewe�en
wäre, Alsdann fügt er hinzu , Mauethon

Bero�us , He�iodus u. �. w. �chrieben ebenfalls
jenen er�ten Erdebewohnern ein Alter bis auf
1000 Jahre zu, 1) Die Gewährsmänner,

auf die er �ih beruft , �ollen nicht bewei�en,

daß die Erfindung der 6ooiährigen Periode
ein Werk der Patriarchen �ey, �ondern blos

das hohe Alter der Patriarchen; man �ieht
dieß aus �einem Nach�az : von allem die�en

glaube ieder was ihm gut dúnfkt. Es �cheint

al�o , Ca��ini habe ihn unrecht ver�tanden,
und folglich bleibe Hipparch ganz im Be�itz
des Ruhms jener Erfindung, ohae daß die

A�iaten , und noch weniger die Hebräer An-

�pruch darauf machen können,

S 3 Sogar

1) FI. To�ephi Ant. Iud. I, 4, Genf
1635. fol, GS, 11,
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Sogar in Ab�icht auf die gemeineUher

glengen die Egyptier von den übrigen Ra=

tionen ab : denn �ie fiengen die Sranden des

Tags um Mitternacht zu zählen an , welches

hingegen die Baöylonier mit dem Aufgang
der Sonne , die Araber um Mictag, und die

Sinefen beym Sonnenuntergang zu thun

pflegten.
la��en Sie uns nun zu der Betrachtung

des Thierkrey�es fortgehen. Die Chaldäer
theilten ihn in vier und zwanzig Sternbilder
ein ; die Egyptier aber in zwölf, deren jedes
wieder in drey Theile eingecheilt war. Die

Sine�en gaben ihm zu einer Zeit vier und

zwanzig Theile , jeden von �echs Unterabthei x

lungen ; zu einer andern gaben �ie ihm deren

acht und ¿wanzig, wie die Indier , Araber,
und Per�er *) bey den Egyptiern hieß Lez

me�is derjenige Planet , der bey andern Vól-

kern Saturn genennt wurde: den Jupiter
neunten �ie Amunz die Venus hieß ‘7ephte

(und

©) Wieder anders als în Hn, B. Ge�ch. der

Sternk. 1 B. 4 Ab�chn. F. 27. S. 149, und

5 Ab�chn. $. 13, 14z ingl, 2 B. 9 Ab�chn.
$. 21, S, 356,

H:
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(und Uende; Theut wurde durch UJerkur,
und Arveris durch Apoll erklärt u. �. w. x)
Die Per�er neunten den Jupiter Otmyuzd,
das heißt gro��es Glúck; die Venus Zoharah.

Bey den Arabern wurde die Leztere Saad

Saghir, oder Eleineres Glú>, und Merkur

Ærhared genennc. Die Namen und Ge�tals
ten der Sternbilder �ind bey den Alcen �ehr
ver(chieden ; dieß hac unter andern Skaliger
in den Noten zum Manilius bemerkt , und

Sie finden es auh in dem Bailly�chen Wer-

fe; ich brauche mich al�o nicht längerbey die-

�er Unter�uchung aufzuhalten. Ach habe
wohl genug ge�age, um darzuthun „ daf, da

die Egyptier in Sprache , Schrift , Sitten,
Religion , Kün�ten, Wi��en�chaften, Zeiteins
theilungen, Ge�tirubenennungen, �o �ehr von

allen andern A�iati�chen Nationen abweichen,

hothtoendig auch ihr Ur�prung ganz ver�chie
den gewe�en �eyn mü��e.

Hr. Bailly findet �ehr �innreich das Ver»

hâltniß der Egypti�chen Stadien zu den Per-
�i�chen Para�angen �owohl , als zu den ans

dern Meilenmaa��en der Sine�en , Aras

S 4. bex

1) Plutarch v. I�is und O�ir.
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ber u, �. wv. 1) Inde��en habe ich doh eite

andere Bemerkung gemacht. Alle Maa��e
�ind ur�prünglih dur<h Ausme��ung des

men�chlichen Körpers ent�tanden : eines Dau,
wens Dicke i�t das Grundmaaß von allen.

Durch Zufegen einer Daumens Stärke an

die andere, oder durch deren Vervielfältigung
maß man den Fuß „ den halben oder ganzen

Arm; die Unge des leztern gab nachher die

gro��en Maa��e, Stadium, Meile, Ly,
Para�ange u, �. ww. Bcy den Per�ern ents

hielt die Parafange drey Meilen , die Meile

3000 Ellen , die Elle 32 Zoll, SBemeinigs
lich giengen 24 Zoll auf die Ele. Abulfeda
fagt in der Vorrede , bey den alten Arabertt

habe die Elle 32, bey den neuern gber 24

Zoll gehabt. Weiter nennt er die ver�chie-
denen Maa��e der Araber: digitus , cubi-

tus, milliare, para�anga (Per�i�ch Phat-
�ane), �tatio , man�io cur�us ; und endlich

�egt er hinzu, ein Zoll be�tehe gus �ehs Ger-

�tenktörnècn. Bringt man nun alle Maa��e

auf die�es Grundmaaß , �o láße �ich allerdings
behaupten,

1) Hifß. de P’ A�tron. mod. 4 B.
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behaupten „- daß bey allen Völkern und in als

len Ländern der Zoll ohngefährgleich gewes

�en �en möge, Allein hieraus folgt noch lanz

ge nicht ; daß ihre Sitten , ihre Kenntni��e,
ihre politi�chen Verfa��ungen eine und dies

�elbe Quelle gehabt haben müßten. Findet
fich doh �chon eine gro��e Ver�chiedenheit in

den Maa��en �elb�t , �obald �ie die Zolls�tärke
über�chreiten, So war der Griechi�che Fuß
länger als der Römi�che , der Per�i�che lär-

‘ger als der er�te; �o war die Griechi�che Elle

kleiner als. die Hebräi�che, und die�e nicht

�o groß als die Babyloni�che. Die Egyptiex
find niemals gerei�et , haben niemals ihr

Land verla��en , es hätte �ie denn Krieg dazu
gezwungen : die einzigen Rei�en , die �ie et-

wa noh machten, er�tre>Éten fich blos bis

nach Ethiopien und tibyen ; dieß bewei�e ci

ne wech �elswei�e Analogie zwi�chen den lez
fera und ihnen. Daher rühmten �ie �ich,

ganz andere Sitten und ganz andere Reli-

‘gion als alle übrigen Nationen zu haben,
Nicht �o verhält es �ich , wenn man die Si-

ne�en mit den alten Scythen vergleicht : deut

hier findet.man bey beyden Völkern eben die

S 5 Sitten»,
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Sitten, eben die Religionsgrund�äge, eber

den Aberglauben,

Hierher pafr die Bemerkung, die ich
îm dreyzchncen Briefe des zweeccn Theils

gemacixehabe. Diejenigen Völker , die eches

dem die Gegenden von Baikal , Jakugkoi,
Ochokukoiu. �. w. bewohnten , �ind in das Land

herabgewandert , welches gegenwärtig Sing

heißt , und zwar nach der Ogygi�chen Ueber-

�hwenimung : vor die�er waren fie nach Ames

rifa gezogen ; dort vercinigten �ie �ih in dem

tand Cuzco, und gründeten das Reich,
welehes wir Pecn zu nennen pflegen. Auf
eincr andern Scite von den Thibecani�chen
Gebürgen mü��en die Bran:inen , oder An,
dier , hinabgewandert �eyn. Daß die Indi:
er und die ESine�cn in Ab�icht auf Religion,
Sitten und Wi��en�chaffen von einander

abgehen, i�t ein Beweis ihrer ver�chiede-
nen Abkunfr. Hr, Le Gentil ver�ichert , er

habe im �udlichen Theile von Hindo�tan ein

Suye�i�ches Gönenbild 215 fenen Felde halb
ver�charret und von niemanden geachtet; an-

getroffen. Die Sine�en handeleen vor alters

eher als die. Bramen nach der Kü�te von

Coro-
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Coromandel, und legten eine Kolonie zu

Negapatrnam an. Als die Bramen vou; Gea

bürge herabkamen , verjagten �ie die Sine;

fen , und �chafcen die Verehrung ihres Gö

genbildes ab, welches doch noh unter den

Namen Bauth bekannt i�t, bey den Sine-

�en: aber Fauth oder Foe heißt. Ferner
führt Hy Bailly zum Bewei�e des gemein-
�chaftlichen Ur�prungs der Chaldâäer , Jndi-
er und Sine�en, noch den Um�tand an, daß

�ie die a�tronomi�chen Rechnungen ganz me

chani�ch zu machen p�legen ; woraus man �e-
he , daß ihr Nechnen bloß Sache der Tra-

dition, niche ein Verfahren nah Grund�à-
ven �ey. Hiergegen aber berufe ih mich

auf Hrn. te Gencil , der dur<h Verwendung
eines Tamuls von einem Braminen �elb�t
Unterricht erhielt. Nun ge�teht Hr. Le Gen-

til , er �ey er�taunt » wie er die Fin�terniße
�o genau nnd mit �o vieler Fertigkeit be»

rechnen ge�ehen habe, Allein er ver�ichert
auch dabey , der �chlaue Bramin habe ihm
nur die Re�ultate vorgelegt, die Gründe

der Rechnung aber �orgfältig verheelt. Er

belehrt uns ferner, daß die Braminen dig

Grôf�e
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Grö��e des Jahrs, die Vorrü>kung dex

Nacktgleihen , und die Sonnen - und

Mondfin�terni��e recht gut zu berechnen wi�s
�en; daß fie auh die Planeten zu unter-

�cheiden , und den Gebrauch des Gnomons

zu verbe��ern ver�ichen: daß �ie hingegen
keinen Begriff von den Kometen haben, von

welchen doch die Chaldäer �o genaue Kennt-

ni��e be�a��en. Was hier noch in Ab�icht auf

den Unter�chied zwi�chen die�en Nationen

angemerkt zu werden verdient, befteht in

Folgendem, Jn Hindo�tan riß das Prie�ters
thum die Souveränetát an fich; in Sina

machte die Souveränetát das Prie�terthum
zu einem Schattenbildez in: Egypten blieben

Souveränetät und Prie�terthum immer un-

ter�chieden, und niemals vermengte man

ihre Rechte. Wieder ein Beweis von der

Ver�chiedenheit der Religion und der Staats;

verfa��ung jener Nationen !

Nun frage ih, welche Ueberein�tin-

mung oder Gemein�chaft in Begriffen und

Sitten fonnten wohl die Egyptier mit Völ»

ker�chaften in Norden oder unter dem Pole

"haben? Ge�etzt, jene Jn�eln �eyen von einem

gez
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ge�itketen Volke , das Wi��en�chaften ge-

trieben habe, bewohnt gewe�en ; ge�eßt , die-

�es Volk �ey in A�ien bis nah Sina und

Hindo�tan eingedrungen? �o läßt �ich doh

daraus noch immer nicht erflären , wie jene
Nation Tahiti und die andern Ih�eln mitten

in der Süd�ee bevölkern konnte, ohne taug-
liche Schiffe zu einer �o weiten Fahrt zu ha-
ben. Noch weniger erklärt �ich aus einem

�olchem Sp�teme die Bevölkerung von. Neu-

�eeland, oder de��en Ueberein�timmung in

Religion und Sprache mit den Einwohnern
von Tahiti „ in einer Entfernung von ohn-
gefähr 2580 Meilen, bey der Ab�onderung
durch ein offenes Meer , welches |< wohl
nicht mit ihren kleinen Kanoen be�chiffen
láßt, die blos ausgehohlte Bäume �ind , und

nur �ehr wenig Men�chen fa��en könren.

Und noch weniger können wir errathen., wie

die Schwarzèn in Afrifa und auf einigen
Fn�eln , die rings um �ich wei��e In�ulaner

zu Nachbaren haben , wie die Hottentorten,
und fo viele andere Völker von ver�chiedes
ner Herkunfc , rohe, wilde Men�chenfre��er,
ich �age, wir föónnen nicht errathen , tie alle

die�e
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die�e Leute Erziehung und Sitten wit den

Nordi�chen Völker�chaften gemein gehabt haz
ben �ollten.

Sind vielleicht jene Nn�eln im äu��ers
�ten Norden früher bevélkert worden, als

A�ien und Afrika? Können �ie Spuren eines

�o hohen Alterthums an êffentlichenund Pris

vatgebäuden aufwe1�en? Finden �ich ecwa

Nachrichten bey Schrift�tellern vor un�erer
Aere , oder aus den er�ten Jahrhunderten
nach un�erer Zeitre<hnung? Es giebt doch
unter ihnen �o viele For�cher des Ur�prungs
der Völker z; vielleicht können ihre Nachrich-
ten einiges tiche über die älte�te Verfa��ung
im Norden ausbreiten ? Hier �ind wir nun

dem Hn. Mallet und einigen andern Gelehr-
ten Dank �chuldig ; durch ihre �chr genauen

Unter�uchungen wi��en wir etwas von jenen
entfernten Ländern, können auch zuver�icht-
lich behaupten, daß Skandinavien , weit ent;

fernt A�ien bevölkert zu haben , vielmehr

�eine eigene Bevölkerung von dort herleiten
mùü��e,

Als ein wichtiges Denkmahl des Alters

4hums i�t der Jslandi�che Roman, die Kdr

Dg
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da berühmt. Die�e Edda kfompilirte im J.

1057 un�erer Zeitrechnung ein gewi��er Säs

mund Sigfu�on, der zu Cölln in Deue�chs
land �tudiert hatte, Von die�er Kompilation

i�t ein Theil verloren gegangen; was wir

noch haben » tè ein neuecer Auszug von einem

andern Igsländèr , Snorre Sturle�on, dec

um 1220 lebte,

Beyder Vaterland blieb öde und unbe-

wohnt bis $74. Iu die�em Jahre war?s,

daß Íngulf, aus Mißvergnügen über den

Norwegi�chen König Harald , in Begleitung
von einigen �einer ¿andsoleute, nah FIsland
fam. Er fand es �o ôde/, �o wenig zum

Bewohnen ge�chikt, und �o mit Wäldern

Lerwacd�en , daß die Rorwegen �ich kaum in

das ¿and hinecinarbeiten konnten, Sie mußs
ten �ich er�t dur< Ausrocctung der wilden

Gewäch�e Plag machen z dann fiengen �ie an,

die Jn�el zu bevólfern.

Mithin �ind die Fabeln und Utderlie-

ferungen der Edda nicht ur�prunglich Fsläna
di�ch ; nein , die Norweger brachten �te mita
und eigentlich �ind �ie Schweden und Dane-

mark gemein,
Sit
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Sie wi��en: die Scythen gaben ichfúr
Nachkommen @dins aus, mir welchem Ras

men �ie auch dea Welt�chöpfer benennten.

Die älte�te uordi�che Tradition �agt , Odin

fey aus Asgard na< Skandinavien ausge-

zogen : Usgard aber tvar bey den Schweden,
“sländern u. , w. o viel als A�ien, Es i�t
al�o nach den Traditionen fein Zweifel , daß

jene In�eln ihre Bewohner nicht �ollten aus

N�en befomn:en haben, Vielleicht waren es

zuer�t Lappläánder, die in Ab�icht auf Spras

che und Sitten von allen ihren .Nachbarn abs

weichen. Nun �ind die tappländer, nach

Ecleffers und Heg�iröms Meynung , gleis
ches Ur�prungs mit den Finnläudern, die

fich aus A�ien her�chreiben. FVYundemHr.
Mallet die Rudbeckfi�chenTräume gelehrt
widerlegt, 1) bewei�t er zugleich , daß die

Vólfker am Srhwarzen Meere zuer�t Schwes

den betvohnt ; ingleichen daß die Cimber8

ihrèn nördlichen Wohn�ig gegen jene Gegett-
den vertau�cht , und alsdenn nach ihren be-

kannten Zügen zulezt ihren Untergang ge-

funs

1x) Introd, à Phi�t. de Dan. S. 27.
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funden Haben. Die Cimbern waren ein räue
beri�ches Nomadenvolk. Plutarch �agt , das

Mort Cimbern bedeute bey den Deut�chen

Stra��enräuver ; welches auch Fe�tus be�tä=-

tige. Niche weniger �agt Po��idouius beym
Stcabo / 1) die Cimbern �eyen tTomaden

und Rêuber gewe�en. Nun gab es in der

ganzen Welt Nomaden = uud Räubernati-

onen: al�o konaten úberall Cimbern �eyn.
Demohnerachtet ver�ichert Po��idonius , ihr

er�ter Wohn�iz �ey am Pontus Euxinus ges

we�en , und von ihnen habe der Bosphorus
Cimmerius den Namen bekommen; we8we-

gen auch die Griechen die Cimbern Cimmes

rier genennt hätten, Und Plutarch führt no<

einiger anderer Swrift�teller Meynung an,

die mit dem Zeugni��e des Po��idonius übere

ein�timme, Alsdann �egzt er hinzu , nachdem

die Cimbern aus ihrem alten Wohn�ize am

Bo�phorus Cimmerius von den Scythen ver-

trieben worden, hätten �ie �ih ‘in zween
Stämme getheilt; der eine davon fey nach

A�ien, der andere gegen Norden gezoacnz

die�er
1) 7, B. S. 293.

Br. üb. Amer, 3. Th. T
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die�er letztere �ey zu des Marius Zeiten vorn

doré wieder ausgewandert. Von die�er Vertrei-

bung der Scychen �priht au<h Strabo im

elfceenBuche. Sonderbar i�k es doch, daß
TMa�cov , der eine gute Ge�chichte der Deut;

{chen geliefert hat, bey der Be�chreibung
der Cimbri�chen Einbrüche und Kriege , ihs-
ren er�ten Ur�prung mit Still�chweigen úber-

geht.
Doch es �ey damit wie es wolle! So

viel i�t doh gewiß, daß die Nordi�chen Ins
�eln ihre Bevölkerung A�ien zu danken ha-

ben, welches in der Edda auch Paradis ges
nennc wird, und daß Religion, Sitten,
Schrift und Regierungsverfa��ung das Werk

der Scythen waren. Alles die�es hatte �chon
eine gewi��e Form , ehe noch die Römer iæ

die Nachbar�chaft jener Länder kamen. Als

aber der Römi�che Kalender Beyfall fand»
wurden die Namen der Schthi�chen Gotts

heiten gleih�örmig mit den Namen der Rö-

mi�chen gemacht. Daher auch die Benen-

nungen der Wochentaget für den Freytag,
als den Tag der Venus, Freadag, denn Frea

ar die Góccin der tiebe; fár den Donners-

tag
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cag der dem Jupiter gehörte.Thorsdag, denn

Thor war der Donnergoct ; u. �. w. Die-

�e Bemerkung erhált viel Ucheaus einer Stel=

le des Tacitus, wo er von der Religion der

Narhwalen �agt: 1) apud Naharvalos an-

tiquaereligionis lucus oftenditur, Prae-

fidet �acerdos muliebri ornatu, �ed Deos

interpretatione Romana Ca�torem Pollu-

aemgque memorant, So wie nun die Rô»

mer die Götter der Narhtwalen durch ihren

Ca�tor und Pollux erflärten ,
eben �o mach-

ten �ie Cybele aus der Göttin Hertha bey
den Sueven ; eben fo deucecen �ie durch Hers
fules, I�is, Merkur u. �. w. die Göccer oder

Symbolen, deren Verehrung �ie in Norden

und in Deut�chland wahrnahmen. Ddch

nicht blos dur< Römi�che Deatung wurden

die Namen den einheimi�chen Gottheiten ab-

geändert ; �ondern jene Nationen und ihre

Für�ten nahmen gro��entheils aus eigenem
Antrieb den Götterdien�t und die Mytholo-

gie der �üdlichen Völker an. Sigmund ,

ein Soha des Cheru�ker Für�ten Sege�ts -

T2 be-

1) âe, mor. Germ, 43. KF.
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kennte {< öffentlichzur Neligion der Rêômer
und ließ �ich zum Prie�ter beym Altare der

Ubier weyhen;1) und ein Deut�cher Für�t in

Gallien , Agenarikus wurdé von �einem Vaz

ter , der ihù einige Griechi�che Geheimni��*
lehrte, Serapis genennt. 2) Dá nun die

Edda �o viel neuer als jene Zeite#, und in

Deut�chland kompilirt worden i�t: �o darf
man �ih niht wundern, wenn �ie Fabeltr
Und Namen auf�tellc, die einige Analogie
mit den Fabeln und Namen der Griechèn u.

Epyptier haben. Quot hominumlinguae,
tot nomina Deorum , �agt Cicero ; z) aber

das Wichtig�te , worauf es hier ankommt»
i�t die�es , daß jene Namen von Süden nach
Rorden gekommen �ind, nicht umgekehrt.
Hier haben �ie noch einen Beweis dafür.

Tucian be�chreibt den Galli�chen Herfus-
les als ein Symbol der Bered�amkeit , und

�agt , die Gallier nennten ihn Ogmius. Oh -

ñe die Keule und ohne die tówenhaut, hâtt?
er

x) Tacit. Annal. 1. 17.
2) Ammian. Marcell, 16, B. 12, K-
3) de Nat, Deor. 1» 30
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er ihn wohl dur<h Merkur erklärt, Nun er-

wähnt Cä�ar x) unter den Galli�hen Göts-

cern feinen Herkules: er muß nah Cä�ars

Zeiten unter deren Zahl aufgenommen wor-

den �eyn. Nur muß man hierbey einen ge-

wi��en Um�tand nicht aus dem Ge�ichte ver«
lieren. Mar�eille, eine alte Griechi�che
Pflanz�tadt , hatte öffentliche{ehr�äle , wo

die jungen Leute aus Gallien , Helvetien und

andern ändern în Menge zu�ammenkamen;
hierdur< ward Griechi�che Wi��en�chaft nud

Felb�t die Griechi�che Sprache in Mar�eille
eingeführt. Vür die Richtigkeit die�er Be-

merfungen bärge uns Cáfar in zwo Scellen,

2) In der einen erzählt er, man habe im

Lager der bey Bibracte überwundenen Hel-
vetier, Tabellen und Verzeichni��e von allen,
die aus ihrem Vacerlande gezogen waren y,

Griechi�ch ge�chrieben , gefunden, Jn dex

andern Stelle , wo von den Galliern die Ne-

de i�t, �agt er, bey dffentlichen und Pri-
yatverhandlungen bedienten �ie �ich der

Griechi�chen Buch�taben. War nun das

T3 Studi-

1) de Bello gall, 6, 15.
2) de Bello gall. 1, 295; und6, 21
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Studium der Griechi�chen Sprache und lits
teratur �o ausgebreitet und �o beliebt : darf
man �h dann wohl wundern, niche nur in

Gallien , �ondern auch jeu�eitcs des Ryeins
die Namender Götter Griechenlands , und

auch wohl etwas von ihrer Religion , durch
die Römi�chen Eroberungen dahin gebracht,
wiederzufinden?Zeigen �ich aber �olche Aechn-

lichkeiten zwi�chen jenen Völkern und denen

in Jealien �owohl als in Griechenland , in

Ab�icht auf die Namen oder Symbolen der

Götter und in An�ehung der Sprachen : i�t es

niht Gewalthätigkeit gegen die Regeln des

ge�unden Denkens, und �elb�t gegen hi�tori
�che Fakta zu behaupten, alle jene Sachen �eys
en aus dem nördlichen Europa nach Griechen-
land und Acalien gekommen,da �ie doch würk-

lich aus die�en Ländern nach jenen verpflanzt
und dore ausgebreitet worden �ind ?

Ein Scythi�cher König Segge ließ �ich
Odin nennen , verfolgte den von �einen Vor=«

fahren einge�chlagenen Weg nah Norden,
eroberte Skandinavien , verbe��erte jener Länt-

der Religion und Staatsverfa��ung. Auch
drachte er die Runen�chrife mit ; deren �ich

die
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dieTataren und Scythen in A�ien bedientenz
und In�chriften mit �olchen Runen Karakte«
ren hac man �owohl in der Tatarey als in

Schweden gefunden ; ein Beweis, daß Ul-

Philas blos einige Buch�taben hinzugefügt
habe. Von a�tronomi�chen Kentni��en jener
Vöiker �chweige die Ge�chichte. Hr. Mallet

ver�ichert , �ie hätten nur wenige Sternbil-

der gekannt ; ihx Jahr �ey zur Zeit der Win-

ter�onnenwende angefangen, und in zwo
Hälften, jede von zwo Unterabtheilungen,
eingetheilt worden. Sonach Hätte ihr Mo-

nac, wie es �cheint , 45 Tage gehabt , ohne
Näck�iche auf den Laufdes Mondés , wie bey
andern Natcionen.

Von den Britanni�chen Yn�eln i� hiex
dic Rede nicht , denn ihre er�ten Bewohner
waren Celten.

Was endlich die unglü>klihe In�el
Spigbergen betrift , vou deren gegenwärti=
gen und vormaligen Zu�tande höre man jene
armen Ru��en, die im J. 1743 nach de

Verlu�t ihres Schiffes, �o lange dort ver»

weilen mußcen. Hr. Le Royhat eine be�on-
dere Relation davon herausgegeben1).

1) 1766, in12, T4 Sehn
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Sehn Sie da die reizendenGegendet>
tvohin Rudbeck , und nach ihm, Hr. Bailly
die Atlantis ver�et, wo beyde die Wiege
aller Völker , folglih auch aller Wi��en�chaf
cen und Kün�te zu finden glauben! Hier könn»

re ich allenfallsnoch etwas von Sibirien �as
genz; allein Sie be�igen alle Relationen der

for�chenden Rei�enden , die jenes gro��e Land

fehr gut unter�ucht , und doch niemals einer

Ueberre�tvon Alcerchumentde>t haben, der

auf Fort�chrict in irgend einer Kun�t, auf

Kulruroder auf potiti�che Verfa��ung hinz

wie�e DieMitglieder der Akademic zu Pez
rersburg,“Gmelin , Múller, Del’Jske, neb�t
ver�chiedenen Gefährten und nachher noch ants

dere A�tronomen, haben die�es tand nach al-

len Richtungen unter�ucht „ in die tänge und
in die Breite , von Petersburg nach Toboksk,
an den See Baikal , von da nach Selenginsk,
bis an die Sine�i�che Grenze ; von dort rü>=

wärts bis Jakugk , wo �ie �ich theiltén, 0,

daß einige von ihnen nah Kamt�chatka, die

andern auf dem ¿ena und Olekma bis an das

Eismeer rei�eten. Jn den Gegenden von

Kalba��in und Sempalat , am Jrti�ch , fand
mant
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man einige Ueberbleib�el von Kalmücki�chen
Gebäuden , �o wie auch ver�chiedene Gräber,
in welwen man nachgräbt , um etwas weni

ges Gold , Ei�enwaaren und dergl. zu finden.
¿was Sonderbares entde>te man in eben-

den�elben Gegenden bey Atlaikit; nämlich
Gemáählde mit Figuren von 12 Ellen und ans

deré tn- Form von Medaillons, Weitir fau=
den �ie ein �chónes Gefäß ; wie auch ver�chie-
dene Tanguti�che und Kalmü>i�che Hand-
�chriften, Yunder Nachbar�chaft von Selen-

ginsf tiafen �ie einen Mongoli�chen Prie�ter
an , der aus Sehn�ucht nah dem Ehe�tande
dorthin geflüchtet war. Sowohl an den

Grenzen von Sina , als zwi�chen dem Yene-

�ei ¿ Ob und Lena fanden �ie weiter nichts
als wenige !Ueberbleib�cl von ganz neuen Sa-

chen ; und aus den Sráäbern der Majaki Taz

karen wurd n Gürtel , mit grunen Sammet

gefüttert und mit goldenem Be�chläge, ausge-

graben. Alle Tataren, es �eyen nun Usbe-

>en , Woiloci , Brat�ki , Krasnojarki u. �,
w. �ind �ich alle ähnlich, �ind überall die�els
ben, unwi��end und abergläubi�ch. Noch âr-

gex �ind dienördlichern Völker�chaften,z. B.

TZ die
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die Samojeden , die ¿appländer , und die

O�tiaken, Daß ein Volk ganz ausgerottet
werden kan , i�t eiae gewöhnlicheEr�cheinung
in der Ge�chichte: aber daß auch �ogar die

Grundlagen der Städte und Gebäude �o zere

fôrt würden , daß man gar feine Spur da-

von mehr entdecken könnte , dieß i�t ganz aus.

| ‘ordenclih , und man findet es blos ig
Sibirien.

12. Brief.

H. Bailly hat ein Mei�ter�tück von A�tros
nomi�cher Kentniß und Gelehr�amkeit ges

�chrieben , �eine Ge�chichte der SternEunde

des Alterthums. Wenn ein Gelehrter ein

originelles , núgliches , in allen �einen Theis
len ansgebildetes Werk, wie die�es i�t, voll-

ender hat „ �o erlaube er �ich Erhohlung uach

allzu�ehr ge�pannten Flei��e, und in Scun-

den der Mu��e , zur Aufheiterung, behan-
deit er Gegen�tände von minderer Erheblich;
feir. Aber auch die Erhohlungsarbeiten,

die
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dic Aufheiterungengro��er Gelehrten �ind achs

tungswerth : und daher werde ih, für meis

nen Antheil , niemals zugeben, daß eine

Schrift über blo��e Meynungen , ein Scherz,
dergleichen die Briefe über Atlantis �ind>
dem Ruhme des Hrn. B.,nur ds gering�te
entziehendürfez�eine Verdien�te, �eine gründ-
liche ausgezeichnereGelehr�amkeit werden mir

demohnerachtet�o �chägbar bleiben wie zuvor.
Wenn ich mich überdie�es erinnere , wie

Hr. B. in Ab�icht auf die Atlantis zu der

Zeit gedachthat , als er uns �o viele tiefg
�chópfte intere��anteNachrichten von derSter1.

kunde der Alcen léhrte ; ih �age, wenn ih

mich daran erinnere , �o kan ichnicht anders

als mich in meiner Vermuthung be�tärken,
daß Hr. B. �eine Briefe an den Hrn. von

Voltaire eben �o ge�chrieben habe, tie ih

an Sie , das heißt zur Unterhaltung , ohne
die Verantwortung wegen einer Hypothe�e
vorzüglich vor der andern zu übernehmen,
und ohne �ich zu grämen oder zu ärgern,
wenn vielleicht andere für ver�chiedene Mey-
nungen fechten wollten. Ein Egypti�cher
Priefier �agte, wie Plato im Timáus er-

zahlt
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zählt , dewSolon ins Ge�icht , die Grieche

wären in der alten Ge�chichte noh Kinder:

wir �ind es noch mehr, Jn der Dunkelheit

der Vorzeit , in der langen Reihe phy�i�cher
und politi�cher Ereigni��e auf un�erer Erdku-

gel haben �ich. die ächten Nachrichten und

Ueherlie�erungen von den alten Begebenheis
ten verloren, Was wir noch von den Ala

ten haben , i�t alles ver�túmmelt , verworren,
von Pralerxey und Aberglauben und Unwis=

�enheit ent�tellt: Wir mü��en im Fin�tern
tappey „. und ‘no froh �eyn , wenn wir auf
einen Schluß. fommen fóunen, der uns iu

der Ferue ein mattes. fiche von Wahr�cheins
lihfeit �ehen läßt,

Sie verlangen die Fort�ezung meiner
Betrachtungen ; Sie fodern mich auf , Jhs
nen die Brände anzugeben , aus welchen ich
im neunten Brief behauptet habe, die Hies
roglyphen�chrift �ey die bey den Atlantidett

gebräuchlichegewe�en , und von ihnen �owohl
in Afrika als in Amerika ausgebreitec wors

den. Ich will �uchen Jhre gelehrte Wißbes
gierde zu befriedigen,

Hr. Bailly
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Hr. Bailly �agt : 1) „„Olaus Rudbeck

glaubte zwar das alte berühmte Atlantien in

dem heutigen Schweden zu findénz allein

wir �ind niche die�er Meynuñg :// und gleich
im Eingang des Werks von der ältern Stern-

Funde: 2) die Theogonie der Atlantiden

�ey auch die Theogonie der Egyptier , Ph6»
mzier und Griechen . . « Ju die�en �ey �ie

zu der Zeit des gro��en Æinbruches eines

unzählbaren Volkes gekommen ; welches
von der ZJn�el Atlantis her eiten gro��en
Theil von Europa , �o wie Afrika und A�i-
en fich unterworfen habe. Freylich war

Hr. B. �chon damals von Rudbeki�cherx
Schlußmachereyeingenommen , �o �ehr eè

auch das Gegentheil ver�ichert è inde��en er-

klärt er �ich doh no ziemli<h �{<wankend
auf folgendeArt : ¿Uebrigens mag die�e Nas

tion aus einer gro��en Jn�cl auf dem Atlan-

ti�chen Meere ausgewandert und auf das

fe�te tand übergegangen �eyn, oder �ie mag

die

1) In d. Ge�ch. d. Stern?. d. Alt. 2. BV.3.

Ab�chn. $. 1, d. deut�ch. Ueber�, y, Hrn
Wun�ch.
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die nördlichen Gegenden A�iens verla��en,
und �ich nah Jahrhunderten bis in den we�s
[ichen Theil von Afrika ausgebreirec haben:

�o �cheint doch �o viel gewiß zu �eyn , daß
fie dort �ich einen fe�ten Wohn�iy gewählt
haben möge. Dieß vermuthet man {on
mit hinreichendem Grunde aus dem Namen

der Bergkette , welchedie Barbarey und Bis

ledulgerid in der Richtung von Morgen ge-

gen Abend �cheidet.// 1)

Zuverlä��ig hätte Hr. B. nicht mehr �o
ge�chwankt, wäre nicht �ein Augenmerk blos

auf A�ien gerichtet gewe�en , wo doch in den

álte�ten Zeiten. Atlas immer ein unbekannter

Name war „ wo weder Schrift „ noch Reli-

gion , weder Kün�te noch Wi��en�chaften mit

den Egypti�chen überein�timmten; wenn er,

�tatt de��en , lieber �einen Blick nach. dem we�t-
lichen Afrika gerichtet hâtte, wo alle Nach-

richten und Ueberlieferungenaus der eurfern-
re�ten Vorzeit für die tage der Atlancis in

jenen Gegenden reden. Servius 2), der

die Atla��e vervielfältigt, wie es denn beys

nahe

1) Ebend. 2 B. 1 Ab�chn. $. 3-

29 Ad Aen. VIII.
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nahe mit allen Heroen ge�chehen i�t, nimme

deren drey an , die zu ver�chiedenen Zeiten

regiert haben �ollen. Der er�te war, nac �ei;
ner Erläuterung , König von Mauritanien z;
der zweete herr�chte in Jralien, und tvar

Elektrens Vater ; der dritte regierte in Ar-

fadien, und war ein Vater der Maja. Hr.
B. hátte al�o weder beym Servius, no<

bey �on�t einem Schrift�teller einen A�iati�chen
Atlas gefunden; �ondern vielmehr an den

Afrikani�chen gedacht , der vom Oceaneher

gekommenwar. Er hätte hier einen neueua

Beweis wahrgenommei , daß jene Nation,
die den Nawen Atlantiden �o lange erhéelc,
im We�ten von Afrika gewohnt haben mü��e.
Auf einer weiteren Rei�e wär? er in den Grüf-
ten der alten Guanchios auf Teneriffa ver-

weilt , um da Leihname ; vôllig nah Egrypeiz
�cher Art eingewielt und einbal�amirc, zube-
obachten. Hätte er den er�ten Entde>er und

Scatthalter der Jn�el S. Domingo Berich-
te von den Sitten der Einwohner zu Rath
gezogen, �o hätte er daraus er�ehen , daß
auch dort ein Todtengericht über die ver�tor-
benen Könige gehalten wurde , daf man nuk

die
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die guten Für�ten dur Lieder , Arietyge-

nannt, zu prei�en pflegre , daß man auch dork

Jene be�ondere Art die ¿eichen einzuwi>eln
hatre, Bey dem Uebergang endlich auf das

fe�te Land, nach Yucatan und Mexiko, was

hátte er dort nicht alles ge�ehen, das nicht
mit Egyptifcher Wei�e überein�timmend ge-

we�en. wäre 2

Die Bilder�chrift oder die Hieroglyphen
hatten die Mexikaner vollkommen �o wie die

Egyptier ; �o wie �ie auh Blätter zum Pa»
pier und zu Büchern gebrauchten. Jene Ar€

die Sachen und Begriffe durch Figuren oder

Zeichen vorzu�tellen , die den Namen Hiero-
glyphe oder geheiligte Schrift bekam, hat

nothwendig einen Ur�prung haben mü��en.
Wäre fie aus A�ien nach Egypten üdergegan-
gen, �o fänden wir gewiß eine Spur davon

dey irgend einem A�iati�chen Volke; auch
würden doh alte oder neuere Schrift�teller
ums belchren , daß die Hieroglyphen in A�ier
eben �o wie in Egypten gebräuchlichgewe�en
wären. Und woher kommt es nur, daß ein

folcher Gebrauch, der in A�ien uicht anzu-

ereffen war , bey den Mexikanern als ein �o
alls
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allgemeiner Gebrauch er�chxint? Jes nicht

ganz natúrlih, daß fowohl :die.Mexikaner
als. auch die Egyptier ihn vor einem und dene

felben Volke geerbthaben mögen 5 vou cinen

Volte, dem béyde thren Ur�prung �chuldig
eyeu, und welches in; beyden fe�ten ändern

die�e Schrift, ebèn �o wie Sprache, Religion
und Sitten véerbreitec hade? Nux jenes
Stcammvolk der Egyptier und Mexikaner
glauben wir in dey Atclantiden zu finden:
Folglich haben diefe Atlanciden jenenbeyden
Nationen die Hieroglyphen�chrift, zum Erb-

{heil hintexla��en. Sie hieß würklich „ zum

Andenken ährer er�ten Erfinder , Atlanti�che

Schrift und Sprache, Pythagoras uud Plas
to. lernten fe „ um die Au��chriften auf den

-Sáulen. Theuts zu ver�tehen ; dieß �agt uns

Samblichus 1).- aber Crancor fege noch hig»

zu 2) ,.�ié hétten.die Aclanti�che Sprache ge-

lernt; und deswegen wäre Pythagöôras.vqn
«den: Egypti�chen- Prie�tern eines. Dijebftahts
be�chuldigt: warden, Die�e: Benennung i�t

lt „Pache-

1) De Myfteî:Ÿ; g-
-2)-Vey Th. Gale in d. Anmerk. z Jambl.
Br, úb,:Auer i'35 Th- U
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nachher geblieben; denn auh Solon lernte

in Egypten die Atlanti�che Sprache 1). Eine

�olche Ueberein�timmungi�t allerdings �onder»
dar ; und’ �chon deswegen könnten wir wohl
cine gemein�chafelicheAbkunftder Ethiopier,
Egyptier und Mexikaner von den Aclantiden

anzunehmen , uns ent�chlie��en. Hieraus ers

klärt fich nun, warum �o viele Städte und

Provinzen in Amerika mit dem Verbindungs-
worte Arlan benennt werden. Ja , die Mes

xikaner �elb�t > das heißt diejenige Nation,
die zulezt die herr�chende in Mexiko war, dies

‘fe leiteten �elb�t ihren Ur�prung aus der Pro-

vinz Azrlan her. Mithin mußten �ie �ich ei-

‘genlich.Atlgntiden nennen , �o wie die Hies
roglyphen�chrift in Egypten ebenfalls die

‘Atlanti�che hieß. Freylich i�t Aztlan oder

‘Atlan eine nördliche Prooinz von Mexiko;
‘allein dir�er Um�tand widerlegt noch nicht die

-ganze Hypothe�e , daß ihre Stammväter von

‘der Fu�el Aclantis nach jenen Gegenden des

fe�ten Laudes übergegangen �eyn mögen: um

�ie zu retten , darf man nur annehmen , der

Umfang der Atlantis habe �ich - bis an die

Azorea
1) Plucarch im Solon T. 5. �. Opp. S, ya
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Azoren erfkre>>e. Ueberdie�es haben wir im

Vorhergehenden ver�chiedene Beobachtungen
gemacht, in welchen noh �tärkere Betvei�e
liegen. Wir habenge�ehn, daß die Prie�ter
in Mexifo eben �o wie diein Egypten fúr den

Unterricht und fär die Erziehungder Jugend
�orgen mußten. Wir bemerkten dorc ebenfalls
die Gewohnheit , beym Ausziehen in den

Krieg, Figuren von wilden Thieren auf den

Kopf zun �egen; wir fanden auch dort geweyh-
te Opferme��ervon Stein , und Waffen von

gehärtetem Kupfer und einem Zu�aze von

Gold. Wir haben angemerkt , daß die Meri
kaner eben fo wie die Egyptier die Be�chneís

dung im Gebrauch hatten. Es �ind uns �os
gar Sprachähnlichkeiten aufge�to��en , z. B.

bey dcm Worte Theut: �o nennren die Egyps
fier diejenige Gottheit, der �ie den Unte rrichc
in der Hieroglyphen�chrift �chuldig zu �eyn
glaubten; �o nennten auh die Mexikaner
überhaupt die Gottheit. Noch nicht genug!
wir haben noch mehr Ueberein�timmendes mir

Egypten beobachtet : die Mexikani�chen Py-
ramiden , Cou genannt ; die Verehrung der

Sonne, des Mondes und der andern Plas-
U 2 neken,
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néten ; die’ Figuren vom Sphynx +-+die Are

beiten don Schilf oder Rohr, Baumwolles
fcinewand > Kaninchen Haaren uU. �w.

Ferner eriknere ih mid; Sie darauf
aufmerf�áiagemachtzu‘habén,dáß die Sternt
fündeder AmerikanerzumTheil älter , zuni

Theilneuer als die Ogygi�theFluthgewe�en
i�t ; daß jene mit des Atlas ur�prünglichen,
inEgyptenausgebreiteten ‘ehren überein�tims

;z‘die�e aber �chon in dér* Methôdeavs
wich.

Dáher fandet wir die Zeit; wie. in Egyp-
ten, unter dem Bild, einer Schlange
mic. dem Sehwanz, im Munde vorge�tellt z

daher: bemerfren wir bey ihnen ein Jahr,
von 369 Tagen; und daher nahmen wir

wahr, daß �ie die Hyaden, dasSieben-

geftirn, den kleinen Bär , die Venus»

Und qnudere Planeten und Sternbilder ret

gut gekannte haben. ta Condamine. ex�fauto

te, daß �ie niché nur die Hyaden faunten»
die wir an den Kopf des Stiers �egen; fon}
dern auch Tapyra Kayruba zu nennen pfleg-
cen ; welches Kiynbacken vom Wagra oder

Stier
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Stier bedelitétyDie Einwohkdeivôn Yänlii
ro nenncett die fitben-Sieküe:-zunäthn"ts
Nordpole- MIos| y» ‘dii: Bir Weh dei Pe
ruanern hieß die Vénus Câséh p2biée Krauss

Haarigte; und- den Namen Copfuët?gaben �is

�owohl. den :-Pladèh ; ‘ats auch-den Ge�tirs
Heú „in welch die Pulfts der Soûñenwen-
den nd. Nachegleithenficten.?Ales: Kenn

agi��e dés Atlas: ind’ der-EgyprirzN i:

“ Nach::dér OgyglfchenRevoluxidnisver-

göf�erten diet6zceænihr: ‘Faht-uin Fünf Ta-'

ge, #0 daf ésinum uus 365T, :bé�tand ¿: fera
oer machten �ie daraué ihrè Periótè vow

x4ó0 Jahre 4 tO

Die’ Mexikañkr hatkenwdie Grwohnhèië
am Sihkuß!eintsJedön.Jahres)! wekchósaus

x8gwahzigtägigen
--Monatat: be�tand ;!- Fé�ts

H uU 3 zur
y!

%*)Man:vergleiche‘<hiéfmit.déndreu und: zwan4
zig�ten YDes er�ten Theils S. 412, neb�t
der da�tlb�tbe�indlichenAnmerkung,

… HH
dT Wieder,ervasandersals în ‘brun.Bailly's

Ge�ch. $5 StéVnk.* 1c în den Ab�chnittenvon
dey'Anttncmieder Eguptier.. 1

Heß

i



zu-halten „ die fünf Tage währten; worauf

dagn:ein neues. Jahr angefangenwurde, Da

�ic ihren gro��en Zeitraum oder Eyfkelin: vie

Theile, jeden von 13 Jahren eingecheilt-hate
écu, �o brachten �ic die Ein�chaltungs Veré

be��erung jedesmal nach 52 Jahren an. Nach
dem Ablauf eines �olches Cyfels wurden

dreyzehn. Bußtage gehalten, und das Volk

fah dem Uvtergange dex We�t entgegen.

Waren: nun die 13 Tage verflof�en, und die

Sonne éerfchiea;wieder , �o; fieng: man cinen

neuen Cyfel anm, und jederman kehrte zu �cia
nem Gewerbezyrü>,

Man fönnce al�o die Mexicaner in dies
fem: Stücke für be��ere A�tronomen als die

Egyptier erklären. Jhr Cykel-war kürzer»
und folglich weniger fehlerhaft als der von

1460 Jahren, in welchem die jährliche Dif-
ferenz von x10 bis 1x Minuten ziemlichmerk-

lich werden. müßte... Nur wird. hterbey vor-

ausge�ezt, die�e Differenz�ey in den alten

Zeiten, wo jene Cykel eingeführtwurden,

völlig �o gewe�en, wie man �ie jezt berech

net: und: dann �cheint es mik doh beynahe

unmöglich, daß die Egyptier „ bein Fortrü-
>cn
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>en des Sirius von ohngefähr 11 Tagen bez

merkr haben �ollten, wenn die �cheinbare
jährlihe Bewegung der Fix�terne, �o wie

�olche ihr Auscrite ays den Sonnen�trahlen
wahrnehmen läßt, damals eben �s wie ge-

genwärtig crfchienen. wäre, Doch die�es i�t.
eine Uacer�uchung , die eigentlich für A�tro-
nomen gehört: die�e mögen be�timmen „ ob.

die Are der Erdbahn �ich vermindert habe>z
und noch von Zeit zu Zeit vermindere. Sie
mögen auch unter�uchen., ob das Strernjahr;
in den alten Zeiten würklich 365 Tage 6.
Secunden, wie man es berechnete, oder,
nach der Chaldäi�chen Ausrechnung, 365
Tage 6 Stunden „ 11 Minuten gehabt habez
nicht 365 Tage , 6 Stunden 484LMinuten,
wie wir es finden. So viel i�t gewiß ; Hips

parch fand es um eíîn weniges kürzer als

365 Tage 6 St, „ nämlich von 365 T. 5.Sce.
55 Min, 12. Sek, Die�es war auchdie Meys4
nung von Ptolomäus „ und die�er konnçe
wohl am twoenig�tan �o �ehr ver�to��en ; dena
er berechnet ja eine ziemlich lange Periode
von Sonneutvenden und Nachtgleichen. Es

Iáßt �ich um �o weniger annehmen, da die
Nl 4 Mond-
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Moubúumläufefowöhl-von: Hidparchals dott

Ptolotiäirs�elb�tfo génanbe�timt twv'otven-�ind/
daßihreBerechnungén'nt den Heutigen:�os
gar ‘in ‘der’ Anzahk‘det’ 'Sefkuñbénüberein

�tinimen ,” tind nur ‘einen! *Sekundenbrurh
mehr als die neuern“haben. Die�er Ueber

<nß be�tätigt die Mehnung‘der A�tronomew
von ‘einer Be�chleunigung- dex Bewegung
des Mondes. Da hun ‘eine’ �olcheBe�chleu-
higting-ébenfals-füt das: ‘Fortri>endeë Er
de zu«gelte�theine,- ‘�o-láßt’ �ich hieraus
niché.” ohüe. Wahr�cheinliehkeit?--verniutheli;
daß-die Bewegungder Erde fötohlals dés

Mondes’ �eit“ HipparchsZelrendis? jezt gü
fchivindergeworden �ey z+ oder,--welchesei-

erty i�t y daß'diè Axeder’’Erdbahn!�<
verminderf habe. Nun wöllén tir ‘antéh-
men , eine-�olche Bx�chleutiguñd findèwütfi

lich �átt ,
. ud �eit Hipparchbis-gegenwärtig»

das ‘heißt, in einem Zeitraume von beynaßtS060 ‘Jahren , bétrage det: Untér�chied6:12
Minuten : wivyr wolléh : fernér"arittthmen;
étvas dochnicht mögli Zü�ehn fe<hcint)-däß
die�e Be�chleunigung �ich gleichförmigerhalte.

�o würde man keicht-berechnen föônnen , na

welcher
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welcher; Zeit | dts
'

Jahr ‘�>uE ecinsmalige
Grö��e von 360 Tagen' tieder'“bekomniek

müßte,
42A D

«Hi: Bailly �elb�t würdigtedie�en Gegetw
�tand�einev Unter�uchung „ in -elttem Auf�aw,
den ¿' der Akademieder iWi��en�th. zwPavig
ïm JhrfBvorlegte.

"

Gegen-dievon einigen
behauptete-Unveränderlichkeitdes. Planete
�h�tems:;.::diè-fich nah einer Ein�icht ‘ga
Michtvértheldigenläßt;;7 kiegtaud) ein. Grund

rider :vörfchiedencnNeigung der- Efliprif,

Jeh"redehièr!nicht von der Theorie :des : Hu.
Nitders-v0nouvílle;’ die Herren Gpdja wrd

Ca��inl-��áben �ic weieläuftigwiderlegt © ich
ul nut: einiges, was hiecthergehörr;: dener

ken. Die ESine�en naÿmén, nachHrnè de

Gentils Bevithet, dle Neigung der Eliptik
Von!55?Gr. an; ebèéit �ó ‘dié ehedemin Gri&

chenlañnd‘nach -eiréér alten Ueberlieferung,
Chbéndä��elbeVerhältniß fand Hipparch ; wit

�egen és auf 23 Gr. Manweiß, welehe ver

�chieLené:Méhÿnungendie A�tronomen in Abb

iht auf. die Sthiefe der Sonnenbahn. hegen.
Sielmidgen nachrechnen; wenn �ie glaubet;,
alle möglicheGrundängabenund alle mögliche

Us Fálle
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Fällezu�amwengenqmmen zu haben , woran

ich dochnoch zu zweifeln mir getraue. ¿a��en
Sie uns blos un�ere Hypothe�e weiter zu

entwideln �uchen; Die-Aoweichungen , die

man in denalten a�tronomi�chen Beobachtuns

gen wahrnimmt , führen auf die ganz vere

nün�cige Vermuthung „ daß würklih dag

Sovneniahr zuallerer�t zóa Tage gehabt

habe ; dieß zeigtdie Ueberein�timmung, zwis
�chen allen Vólfermn auf dem Erdboden. Doch
es mag damit leyn wie es wolle : ay weny

man annimmt ¿ das Sterniahr habe damals

aus-365 Tagen - 5 Stunden - 4842.Minu-

ten be�ianden , �o fehlcen-doh die Mexikaner
bey ihrem Cykel von 53 J. um niche mehr
als um gf Stunden,

|

Unter die vielen Sachen, die wir in

Amerika eben �o wie in un�erm Welttheile
gefunden haben, gehört auch die Analogie
der Sprachen ; eine Beobachtung, die ta Con

damine ebenfalls gemachthat. Sie zeigr�ich

be�onders in den Wörtern 27amma , Muks

ter , und Papa , Vater: die leztereBeneno

nung gaben die Mexikaner auch den Prie�ternz
und Mamma nenuteu die Peruaner �owoh]

ihre
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ihre Kay�erin, als den Mond. Jm: Peru
hie��en „- wie-wir �hon bemerkt haben, die
Prinze��innen aus dem regierenden Hau�e,
Palladiz- und die Namen Atlan und- Ante
toaren exwas ganz gewöhnliches,

Nimmt man nun dergleichen Analogien
zwi�chen den Amerikanern und dem fe�ten tane

de von Europa und Afrika; erwägt man i
Gegentheil, wie wenig, oder vielmehr daß gax

keine Gleichförmigkeitzwi�chen ihnen und den

U�iati�chen Völkern �ich: zeigt » obgleich ihre

‘änder zu�ammen�to��en , und ohnerachtet ihs
res �pâtern Verkehrs ; vergleicht man fernaex
auf einer anderu Seite die Sitten , die Re»
ligion , und die Schrift , das heißt die Quip-
Þ0'’sder Sine�en mit den Quippo's „ den Sits

ten und der Religion der Peruaner : �o wär?

es mir unbegreiflich, wenn man niche �o (chlö�s
�e: vor Erfindung der Ei�enarhbeicen, der

Buch �taben�chrift , des Geldes , und vor den

Verbe��erungen des Sterniahres und der Cys
kel muß zwi�chen den Mexikanern und Egye
ptiern „ zwi�chen den Peruanern und Sine�ey

ein wech�el�eitiger Verkehr und Umtau�ch von

Ideen und Kenntni��en ftatt ge�undenhaben,
Weil
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‘Tatil nut Me�i iemals möglich gewes-

�eú we) wenn 'éin'weiker - Ocean zu'“jeder
Zet Anitrika theils von Afrika und Europa,
theils‘von‘A�ien ‘abgefouderthâtte ; fo ‘has
ben wir eine-doppekteUnter�uchung ange�tellt:
AufJèkkinén Seite häben wir nachgefor�cht,
wie: die’în det Tataxey wohnenden Sinefen
ách‘Xinerifa-übebgehenkonnten ; wobey �té
deun Uerbleib�el ihrer altén Spräche‘un-

rêwegts jurúutflié��en, bée�onders-in Kävits

�ehatfa’;ws , ná) Hrn, Scellers'Beobachs
rung noh jeztWortende>ungeh"auf ong,
ing �chin, Ff; F�úng- u. f.-wi ‘gefünden
wéedrer. * Auf einér ahdern Seité fandeù wir

dint Véreinigungspünkt; von welchem -aus
die Vólfer-des einédiwie--des andern fe�te
Landes ihren er�tén Unítérrichtund ihrêet�ten
Sitten habet erhalténtónnen. Jener Vers
einiguñgspunkti� die:Atlgntis. Diëéfehró��é
Îv�el lag , nach dem Zeugni��e - des ‘ganzett
Alterrhums , mitten zwi�chen beydenfe�ten
Cändern ; die Aclantiden hatten , wie. Plato
und Diodóruns belehren , in ‘dem -einèn �os

Wohl als in dem andern Eroberungen. .gemachtz
�ie konnten al�o auch ihreKentni��e in beyden

vere-
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verbreiten. Ihre gro��e Jnfel- i� jezt nicht

mehr; nach einer alten Egypti�chen Tradis
‘tion �oll �ie das Meer ver�chlungen haben,
:Sonach haben die Atlantiden �owohl den

-Egyptiern , als auch den nachherigenErobes-
(rern von Mexifo ihre Wi��en�chaften,
hre Schrift und Neligion „- -ihre Sitten
und Gebräuche mittheilen fôunen: und

daraus ergiebt �ich die, Möglichkeit der

von uns bemerkten- Analogien zwi�chen
die�en zweyen �o weit abgefonderten tân-
dern und Völfern. Vielleicht i� die�e �o ent-

-fernce Ab�tammung und Gemein�chaft ihres

Ur�prungs der Grund , warum. die Völker-

�chaften an Orenoko �o viel herzliche‘Zunei=-

gung, gegen die Afrikaner , und �o wenig ges

gen die Europäer verrathen; eine Er�cheis
.nung, von welcher Py Gomilla mit Verwuns

-derung ausführlih handelt. Der Atlantis

den er�ter Wohn�ig auf un�erm fe�ten tqnde
¡cheinr Ubyen und Ethiopien gewe�en zu �eyn;
«deun- von dort �tammten die- Egnptien „ und
von -dort wurde die Hieroglyphen�chriftmix-
gebracht. Dieß ge�teht Hr. Bailly �elb,

indem
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indem er �agt: 1) Wenn Atlas jemals re-

uierthat ,- wie man denn doch wohl glauben
muß; �owar es in Libyen. Vielleicht.be�tand

FeinReich indem Gebärge , das noch jezt �ei:
ven Wamen führt Seine Söhne oder

Brüder zogen in-der Folge nach dem obern

Theile Kthiopièens, von wo �ie fich nach

Fgypten, als es bewohnbar wurde, gus-

breiten Fonnten, ‘Die�es Ge�tänduiß i�t uns

zu �chátbar , als daß wir nicht ‘verbunden

Teyn follcen, den Beweis dafür zu überheh-
nen , und �olches gegen des berühmten Herrn
Verf. eigene Einwürfe in den Briefeo über

die Atlancis zu: vérfeehten. Mag do<h Hr.
B. �ich be�chweren , in mir einen {wachen
Vertheidiger gefunden zu haben; er �oll wenig-

Feng nicht darüber klagen, daß ih �eie Meys

nungen blos deswegen be�treicen wollte, um

meine eigenen in un�erm Briefwechfelgeltend
zumachen, Hören Sie nun, wie ich �chlie��e.

Die Phy�ik zeigt dem nachdenkenden

'Föór�cher zwo wichtige Er�cheinungen: eine

gro��e In�el vom Oreane ver�chlungen; und

in

1) Jn d. Ge�ch. d. Sternk. 2 B. 5 Ab�chn. $
4, S. 198 d, deut�ch. Ueber�.
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in der Tatarey , in Kanada , Ungarn, Frankf»
reich und in den Nordländern ein Klimà wie

dasgjenige unter der hei��en Zone,
Es i�t hinlänglich erwie�en; daf iù

Sidirien, Kanada, Siebehbürgen , Ungarn
und �on�t , unter der Erde und zwi�chen den

Schichten , woraus die Hügel be�tehen, Knor

chen und Zähne von Elephantenangecröf�en
werden. Dieß bezeugen die Schriften der

Akademien zu Paris und london; dieß be-

zeugen auch die Rei�enden und die Naturfors

�cher „ �o, daß �ich nicht daran zweifeln läßt
Auch findet man Knochen von andern gro��en
Thieren; die Veranla��ung zu den Fabeln dex

€ ibirier von dem gro��en Thiere UJamrmuth
im Junner�ten der Erde, Gewiß aber i�t es

und feinem Zweifel unterworfen, daß die in

den angezeigten Gegenden von A�ien - Euros

pa und Amerika ausgegrabenen Zähne vo

Elephanten herrühren.

{eibniß entde>te im Mansfeldi�chenund

Braua�chweigi�chen unter der Erde zwi�chen
Schiefern, Abdrücke'von gro��en Blättern �ols
cher Gewäch�e, die blos in ÄAndièneinheis
mi�ch �ind, und in keinem nördlicheu Klima

fortz
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fortfommen. Etwas: ähnliches von andèrw

Pflanzenklättern , die .man in Sach�en ge�un«
den hatte, führ? Scheuchzer. an 1). Jm
JahTe‘1718. | fand; der beruúhmte Ju��ieu in

den Grgenden von, St. Chaumont im: tyons
nois „ebenfalls: zwi�chem:Schiefer �clziehten'ei«
ne �ehyx-gro��e Menge �olcher Bläeter und

Sáamen vou Ándifchen Gewäch�en. Er ließ

darauf, Blätter ‘und: Saamèn vou jenen Ges

wáäch�en aus den. Gegenden ; "vo �ie wach�en,
nämlich aus Jndien und von den Kanaris

�chen Jn�eln komnien, vérglich fie genaus

nudatteß Zeichnungen, fotvohl von den einen,
ois von-denandertr indie Memoiben der:-Paé
pifer ¿Afademie ciuräcen. Es �ind ganz uns

fireitig Blätter und.Saamen von dem �oge
mapynten Trauerbatme , der blos irt füdlichen
bindornwäch�t 2).

. „Hier glauben nun die Herren von Bufs
fonund Bailly einen uncrüglichen Beweis

vonder vormaligen Wärme der Noxdlät=
¡¿"rdet

:JIm Uerbar. Diluv.

‘g) S. die erwähnten Mémoires be�onders
von den J, 1705, 1718, 1727, 1743, 17621
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der zn finder, Jn Ihrem vorigen Briefe
verwei�en Sie mich auf eine Di��ertation nach

ebendem�elben Grund�atze von. Hi, Coltellini

bender Veranla��ung von entde>ten Elephans
tenfuochenin Toskang. Ich habedie�e Di�s
�aut, nicht ge�ehen : allein nach Hannibals und

Pyerhus Ejubrücheu, und yah dem Römie

�chen&xus y -dex-Elephanten, und Rhinoces

ros nach Jtalien tommen ließ, nach alien

die�em �ind �olche Knochenfeinbefremdendes
Phánomen ;, auch ohne Rück�ichtaufdie �chon

gemachteBemexkung von der Leichtigkeitdes

Uebergangs die�er Thiere ausAfrifanachEus-
ropa zu der,Zeit, ehe noh der Ocean die
Meerengedey Gibraltar durchgebrochen.hate
te e als noch:beyde Welttheile,zu�ammenhiene
gen. „Sey's inde��en damit wie es wölle! richs

tig bleibe«immar die folgendeReihevon

Schlü��en ; „wederdie Elephanteny noch die

gegenwärtig;Judi�chenGewäch�efonnien in

einem andernKlimg-fortkommen,als in ei-
nem �olchen-wie uuter der hei��en Zone ; i�
aber die�es , �o muß man nochwehdigzuges

ben , daß ia jenen ¿ändern , die jezt zu Eis

und Kälteverdammt�ind, damals als �ie die

Br. üb. Amer. zr Th, X gedach-
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gedachtettThiere und Gewäch�e hervorbrach-
ten, ein folhes Klima gewe�en �enn mü��e.

Der Hr. Graf von Buffon �agt: nah
der Abkühlung der Erdkugel �tarben jene Ges:
wäch�eaus , und dié Elephantenwanderten

nach und nach gegen die änder unter deni

Nequator. Hiek �te>t der Knoten.

Erlauben Sie mir dasjenigekurz zu

wiederhohlen, was ih in den vorhergehen-
den Briefen ausführlicher abgehandelthabe.
Wir haben untrügliché Bétwei�e, daß das

gro��e Meer um Europa und A�ien bis auf
die höch�ten Berge ange�tiegen �ey und dort

cinen Boden�atz und Seeprodukcé hincerla�z
�en habe, die vrrzüglich in den kalkartigen
bMNaterien Merkmale von unbe�timmbarett
Hllterthuman ‘�ich tragen. Wie nun un�ere
HalbkugelMeeres Berte ‘habe �eyn können;
dieß läßt �ich uicht anders denken ; als went
wir annehmen, die entgegenge�ezteHemis-
phâre �ey zu eben der Zeit fefter Bodénund

bewöhntgewe�en. Das grof�e Meer hut �ich
nachher zurückgezogen:und davomwkandie Na-«

rurfunde keinen andernGrund angebe, als eine

Veränderung in der Geftalc un�ers Erdballs;
‘eine
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eine Veränderung, vermittel�t welcher �ein
Kern oder Mittelpunkt der Schwere �ich vers

�choben, das Meer eine andere ¿age anges

nommen, und un�ere Halbkugel tro>en ge-

la��en hätte. Welch ein �chreclicher Anblik

ein �olcher Zu�tand damals hätte �eyn mü��en,
habe ih Jhnen bereits bey einer andern

Veranla��ung gezeigt, Damals be�chrieb ich

Ihnen zugleich die Erhizung und das Auf-
wallen der Erde beym völligen Einwürken

der Sonne und der ¿ufc , neb�t der Gährung
und Entzündung der Vulkane , deren Spus
xen �ich úberall verrathen. Die �o allge-
meinen Ausbrüche der leztern werden gewiß
nicht mehr in Er�taunen �egen, weun man

nur folgendeBetrachtungen zu Hülfe nimmt.

Schwefel, in Vexbindung mit �alzichten Sub-

�tanzen, mit alkali�chen und kalkichten Erx-

den , die aus Mu�cheln und andern Meer-

produkten ent�tehen, bedarf nur noc eines

Zu�azes von Wa��er ; und er erregt Gährung:
die �o verbundenen Theile würken wech�el�ei-
tig auf einander und wieder auf einanderzu-

rúd , um �ich aufzulö�en und zu entwiceln;
und daher ent�teht Erhizung und Wärwe.

X32 Auf
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Auf ciùúe �olche Art mú��en wohl die vièlen

Yulfane hervorgebracht worden �eyn. Zu
der Zeit ihres Ur�prungs hiengen die fe�te
Länder von Europa und Afrika mic A�ien
gu�aminen ; und zwi�chen �euen und Amerikà
blieb die gro��e In�el Atlantis. Sie haben
�chon von mir eine geographi�che Beé�chrei-
bung, wie man �ich die damalige Ge�talt
der Erdoberflähe, neb�t den innern See

oder Meeren , vor�tellen könne. Die�er
dritte Zu�tand i�. der Zu�kanb det Bevölfez

rung un�erer Halbkugel{- und von ihm has
ben fichNachrichten durth Uebekliéferungvon

cinem Zeitalter zum andéri bis auf uns forts
geflanzt.

Jene Ueberlieferüngen belehren uns>

daß in den Nordländern » ‘áls dort das Klis
ma warm-wär , die Elephancèhnlebten und

veriathrten, ohneraehtétdie Nátür ihnen
blos den hei��en: Erö�trith ‘zum Aufenthalte
be�timmt zu haben �theint z''�ié delehren uns

ferner , daß auh: Gewäch�e, die gegenwärtig
bloß auf den Kanarien und tn Judíen'zu
Hau�e find y “dort ébeufallsausdauten konn»

ten, Verbinden Sie hiermit eint’ ándere

Bes
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tigen ver�chiedene Abme��ung des Jahres,
Jch habe, wie Sie �ich erinnern wer-

den, niche ohne Grund gemucthmaßc, daß in

jenem Zeitalter der Ablauf des Jahres würk-

lich in 360 Tagen vollendet worden �ey: denn

es i�t doch in der That unmöglich, daß;alle Völ-

fer auf der ganzen Welt, mit Ein�chluß der

texifaner,ein�timmig auf einen �o grobenIrr=-
thum �ollten verfallen �eyn, indem �ie dieWie-

derfehr der Sonne auf eben den Punkt amHim-
mel ohngefähr�ehs Tagezu früh be�timmt häts-
ter, Schon vor der Súndfluth war voll-

fommene Sternkunde, �agt Hr. Bailly. Dies

�e Sternukunde, durch deren Hülfe dije Him-
melsfugel erfunden ward , theilte den Thier-

Kreys in 360 Grade und die�e Eincheilung-
des Zodiakusführt uns auf den Schluß, daß
cin gleihförmiges Maaß von 360 Ta-

gen ebenfalls für das Jahr gegolten habe.

Dies war al�o niht Folge von Irrthum,
�ondern es beruhete auf genau ange�tellten
Beobacheungen. Ohne eine gänzlicheRevo-

Tution können tix uns nicht vor�tellen , wie

�ch der Lauf dex Sonne um 57 Taghabe
X 3 ver-
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verlängern können. Sobald die in die veri

�chiedenen Gegenden des Erdbodens zer�treui
ken Men�chen ihre Blicke gegen den Himmel
zu richten anfiengen , bemerkten �ie eine �ols
ce Verlängerung , und überall gab man dem

gewöhnlichen Jahre noch 5 Tage und tvei-

terhin erfand man die Cyfel um au< da>

jährliche Uebermaaß von 6 Stunden auszus-

gleichen. Seit jenen Zeiten bis jezt mag

fih wohl die Axe der Erdbahn, wie �chon
ge�agt , vermindert haben : aber der Grund

daran liegt gewiß nicht in der Erkaltung un4

�ers Planeten. Es �cheint al�o vielmehr, eis
ne und die�elbe einzige Ur�ache habe zu glei=
cher Zeit die Natur der Klimate verändert,
die Grö��e des Jahres ver�chieden gemacht,
und der Oberfläche un�erer Halbkugel, die

nichemehr zu�ammenhängend und eben,wie ur-

�prünglich i�t, eine andere Ge�talt gegeben,
Dieß if al�o der Zu�tand, von welchem wir

reden , und de��en Abänderung die Nacur-

kundigen �o em�ig nachfor�chen.
Der Ritter Sloane hat in einem Auf-

�age , der in den Schriften der Akademien

zu Paris und ¿ondon gedruc i�t, ein gros-

�es



�es Stück aus Ysbrands Jdes Rei�ebe�chreis
bung von Mo�kau nah Sina eiugerü>t,
Aus die�em Bruch�tücke lernen wir nicht nur

iy welchen Lagen die Elephantenknochen ge-

funden wurden , �ondern auh was die Sis

birier davon glaubten, Unter andern führt
er an, die aufgeklärte�ten Männer unter ih-

nen �tellten �ich vor , es hârte würElich Ele-

phanten in ihrem Lande vorder Sündfluth
gegeben , als das Klima wärmer gewe�en
wäre. So haben �ich den zwo analogi�che
Ueberlieferungen �owohl in Egypten als in

Sibirien erhalten. Jene redet von einex

Ueber�hwemmung , durch welche die Jun�el
Anlanris untergegangen �ey ; die�e �agt eben-

falls, eine Art von Fluth oder Ueber�chwemse
mung habe das Elephantenge�chlecht in den

nördlichen Gegenden vertilgt , und das Kli-

ma verändere. Mich dünkt , die Vernunfc
gebe den Aus�chlag auf die Seite �olcher Ue-

berlieferungen.
__

Die Elephantenknochen finden �ich zwi�chen
Schichten von Sand, Schi�ten und Schiefer ;

dieß wird allgemein zuge�tanden. Die�e
Schichten �ind Ab�az vom Meere : und eben

X 4 �o
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fo finden �h in dem verhärteten Meertse

fhlamin auh Bkätter und Sáamen von Ge-

wäch�en , die jezt Indien eigen ‘�ind. Die

Knochen liegen auf den Bergen in Haufen
ohrieOrdnung umher: auch �icht man auf eben

den Bergen Zähne von ver�chiedener Grö��e.
Die�e Knochen und die�e Zähne :�ind: augen-

�cheinliche Bewrife-, daß Thiere: aus alle æ

‘Zeitaltern hièr auf einmal ihren Tod gefuns
den haben, und daß ihre Ueberbkeib�el �a
zer�treut hier liegen geblieben �eyn mü��en.
Nun wärde dieß nimmermehr ge�chehen �eyn-
wenn jene Thiere nah uud nach, in einer

langen Reihe von Jahrtau�enden , nach. den

Verhältniß dex allmählig erkaltenden Erde

gegen Mittag herabgezogenwären. Es lie�s

�e �ich nicht behaupten, wenn man auch an-

nähme , die Elephanten hätten die gro��e
Vergfkette; die A�ien in zween Theile �cheis
det , Úber�teigen fönnenz welches doch eben

die�en Thieren , nach des Hrn. Grafen voin

Buffon Ver�icherung,in Amerika nicht gelang,
indem ihnen die Berge den Uebergang aus

Kanada nach den �üdlichen Ländern ver�perrs
ten, Und eben �o wenig würde man gewin-

nens
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nen „wen man auch fernér annähme, die

Theile des Erdballs zunäch�t am Mittelpunfs
te, wohin man �o zu �agen die Werk�tätte
der innern Glue ver�et , daß-heiße, die Po-
larlánderwáren früher erkálcet, als die un-

ter dera Aequator , indem die�e , zufolgede?

Verechnang nach der Di��ercnz der Axen, acht-

zehn Meilen weiter vou- dem Mittelpunkce
der WVárme ablägen.

Auch im Teme�chwarer Bannace und lh

eigentlichenUngarn finden �ich �olche Knoche
und Zähne von Elephanten , untermi�cht mit

Meerprodukten , Zoophyten, Rüekgraden
von Ectaceen , und auch mit Men�chengebei-
nen. Ein: ähnliches Gemi�ch von Knochen
von Elephanten und Eetaceen haben die be

rühmten Männer Gmelin und Müller u. f;
w. auch in:Sibirien beobachtet , wo �ie in den

Gegenden am Jrti�h , Tom und ¿ena ganz

gewöhnlich �ind. Man hielt �ie anfangs für
Knochen vom MVammuth, dem Gegen�tande
von vielen daher ent�tandenen Fabel, daß
matt vollkommen gut erhaltene Gerippe und

Knochengefunden , aber dabey verge��en hät-
te ; daßdie Kâlte fürVerwe�ung �chügt. Fm

X 5 Jus



330

Andigirka entde>te man Zähne vom Rartval,
einer Art Wallfi�che , und von Seekühen bey
Andioskoi. Zwi�chen den Flü��en Kolyma
und Indigirka fand Hr. Pallas Zahne von

Flußpferden und ver�chiedenen andern Cetas
ceen „ ingleichen unter�chiedene Gewäch�e des

hei��en Erdgürtels, wie auch Gerippe von

Elephanten und Rhinocero��en, deren Häuce
noch �ehr gut erhalten waxen ; eine Folge der

Kälte und des Ei�es „ die dort be�tändig herr-

�chen. YJo�. Monti, Doktor zu Bolognqy

glaubte auf den Bergen um die�e Stadt zwey

Zähne vom Wallroß zu finden , welches Am-

phibiur , aus den Gegenden von Neuzembla,
Conrad Gesner und Woaormius be�chricben
haben : allein der ganze ausgegrabene Klum-
pe i�t zu unfórmlich , als daß man �olches ge-

radezu behaupten dürfce. Alle die�e Beob-

achtungen führen auf den Schluß, daß wir,

um �olche Er�cheinungen zu erklären, eine

gro��e Begebenheit mic un�erer Halbkugelan-

nehmen mü��en , das heißt, eine Veranderung
mic ihrer Axe und mit der Eklipcik. Wie

[eicht nun, in der Voraus�egung einer �ol-

ehen auch nur geringen Abänderung , das

Meer
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Meer bis auf den Gipfel eines jeden Bergs
�teigen fónne , ergiebt �ich aus der gegenwär-
tigen Differenz der halben Erdedurchme��er,
die, wie �hon mehrmals ge�agt worden, ohn:

gefähr achtzehnMeilen beträgt. Erreickt

äber das Wa��er unter dem Aequactor eiue

folcheHöhe, wie wenig darf �ich nicht die

Axe verändern , um es bis auf un�ere Berge
�teigen zu machen ?

Nun la��en Sie uns die Buffon�che Hy-
pothe�e noch einmal überbli>ken. Nach dies

fer i�t un�ere Erde ein von der Sonne ahb;

ge�chlagener Funke; im Anfang der Zeiten
war fîe eine glühende und flú��ige Ma��e; wie

Ei�en und andere glühende Metalle wurde �ie

falt , bis zu dem Grade wie �ie gegenwärtig
l�t; zulezt wird �ie gänzlich erkalten , �o daß
es die belebte Natur nicht mehr wird ercra-

gen fönnen. Bey diefer Hypothe�e, auf
welche, wie Sie wi��en, Hr. Bailly �eine
Meynungen �gte, bleibt freylih die Erdè

axe unverändert,
Allein i�t niht die ganze Sache, wie

der Herr Graf von Buffon �ie vor�tellt, mehr
xin finureiches Gewebe von Hypothe�en, als

eint
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ein -Syffem,;das-nur einiger Demon�tration
fähig wäre? J�t die Sonne würklich ein

flú��iger und glühender Körper, ein verzehz
rendes Feuer, welches �ich immer gleich erz

hält , ohne Verminderung der Materie, die
ihm zur: Nahrung dieney muß? Können wix
begreifen, von bewei�en will ich gar nicht

einmal reden , daß es in der Ratur �o erfol-
gen fönne? Newton �agte, die Kometen
könnten wohl be�timmt �eyn, vonZeit zu

Zeit mit der Sonne zu�ammenzu�lie��eny und

dadarch die brennbare Materie zu vermehren,
Allein es findet �ich. in feinem Jahrhundert
irgend einige Nachricht von einer �olchen Bes

gebenhzit. Fch wüßte auch nicht, wie es

damit zugehen �ollce, �o lange man zugiebt,
daß die Kometen in be�timmten Bahnen lau-

fen „. und �o lange man auch das einräumt,
was alsdann nothwendig erfolgen müßtes
nämlich eine allmählige Verminderung der

Ma��e in der Sonne , 'oder mit andern Wors
ten , eine Abnahme von Dru, Attraction

und Centralfraft, Die Sonne hat an gewi�-
�en Stellen Flecken, die nicht immer �ichtbay

�ind; und dadurch hac man, �eit Galilei's
bis



333

bis auf un�ere deiten,dargethan „ ‘daß �ich
die Sonne in 25ÈTagen , oder noch génauét;
in 25 Tagen, 14 Stunden, $ Minuïen uni
thre Axe �chwinge. Die�e “Flecken beiptgen
fich regelmä��ig nachdèr Ordnungder  Zetcher
des Thicrkrey�es :- zu gewi��en Zeiten"be�chreiz
den �ie gerade , zu andern aber krumüle'Ünien?
und was noch mehr ‘ift , bey jedctuFlecken�tes

há die Zeittheile in Verhälcuiß mit' dem Rau?
me. Solche Eigen�chaften -imnier glei<hför?
túigwahrgenommen ,- �a��en auf einén/ fe�ter
und unzer�törbaren Körper <lie��en'; die�es
könnte aber nicht �tatt finden , tbâre dîè Son-

m-einé glühende Ma��e, ein verzehrendes
Feuer, So viel Fix�terne , fo viel Sönnen!

Nun müßten es auch eben �o viele flü��ige
üüd-glühende Ma��en �eyn: allein wenn �iè
das wäken  --tvöher käm’ es tvohl ;. : daß:dev

fögenandteneve Stern im Wallfi�che 333
undder -im-‘Schwañe405 Tagelarig'üñ�ichts
bar: wird 2 Solche periodi�che Verfin�ttruns

zen:bétbei�enoffenbar, daßdie�e Sterne �ich
ln ihre eigene Axé �chwingen, “Ebenda��els
be läßt. �ich auh voindenjekigen �agen ,

- deres

Entde>ung fich.Hevel im "J, 1670.,: und

Kirch



334 —

Kirch im J. 1686 zu�chrieben ; wofern �ie atts

ders von jenen , die Ca��ini entde>te , vers

�chieden�ind, Es giebt al�o Sterne, die zur

Hälfte hell, zur Hälfte dunkel er�cheinen z

folglichbe�tehen fie niche aus einer flü��igen
und glühendenMa��e. Noch wi��en wir nicht,
was Elementar�euer , Elektricicät, Magne-
ti�mus, und Elementarlicht eigentlich fey,
Wären etwa dic Sterne, �o wie auchdie

Sonne „phosphori�che Körper , mit einer Mia
�chang von eleftri�cher und magneti�cher Mas
terie, ingleichen von Elementarlicht ohne

verzehrendeFlamme? Es über�teigt alle meis
ne Vor�tel�ungskraft, mir ein Feuer zu dens
ken , das feine Nahrung bekäme, das heiße,
ein Feuer ohne brennbare Materie; noch die
�e lezcere würklih entzündet und brennend

ohne Verminderung. Empedokles behaupcere,
die Sterne wären Feuerma��en , aber von je
nem Feuer , das in der Luft enthalten ws-
te , bevor es �ich daraus loswictelte. Noch

be�timmter erklärt �ich Ari�toteles: die luft
werde von der Sonne erwärmt , nicht weil

die�e ein feuriger und glühender Körper �ey,
�ondern durch die SchnelligFêicder Yewwez

gung.
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gung. Faf wie Ari�toteles dachte Netwtóôn,
be�onders aber Georg Cheyne. Nach de��en
Meynung i�t die Sonne eine fe�te und dichte
Ma��e; wie die Fix�terne �<wimmt �ie in cis

tem ¿ticht�irome; die�er be�teht aus äu��er�t
feinen Theilen , welche be�tändig äu��er�t hef-
tige und �o �chnelle Schwingungen machen,
daß �ie von der Sonne auf die Erde in zehn
Minucen herab�chie��en, wodbey�ie denn in

jeder Minuce einen Raum von ohngefähr
X30000 Meilen durchlaufen. I�t die�es
die Ratur der Sonne und des Lichtes;
beruht das Zurükwerfen der Strahlen auf
einer Krafte; die auf der gauzen Oberfläché
des zurücfwerfendenKörpers gleich �tark ver«

breiter i�t , ohne daß �ie, wie Newton erwies

�en hat, voi einer unmittelbaren Berührung
abhângc: �o können wir uns die Sonne, die

IPármé und das ticht , ohne Bild von einer

Zró��en gluhendenund flü��igen Feuerma��e,
denken. Zwar erklärt Newton die Sonné

und die Fix�terne für nithcs anders ; als für
dunkle , heftig glühende Körper , und berechs

net, daß der Komet vom J. 1680 in �einer
Sonnenähe eine �olche Hige erlangt habé,

daß
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daß er (�in 50000 Jahren kalt toerdew kôtz

ne. Alles “das weißich recht gut 2::abex.ih
mache mir dagegen ganz ver�chiedene Hofnun?
gen in Ab�icht auf: die: Lehre von dex Elektriz
ricát. Man wird , wenn anch nicht �chon iu

un�ern, doch wenig�tens in-fünfciges-Zeiten»,
zur Erweiterung die�er Lehrenicht- nux volle

kommenere Ma�chinen --ausdencfen „; �ondern
auch noch genauere Ber�uche an�tellen: ‘das

dutch werden. �ich, derm. die Ge�ezs des roechs

�el�eitigen Anziehens-- der Körper „zundader
Schwingungendes „tichts im Verhäleniß zu

der. Grö��e» Zu�ammen�etzung, Eutfermangz
Bewegung und: Neibung -derfelbow.KDönper»
deuxbicher als jezt ausfinden la��en; es. wird

�ich gleich�am eine neue Vvhne vom: Schau

{pielen der Natur, -erófuen. Jh; epinnerì
mich dem P, Beecaría: zu Turin, -bereits.cits
F...17535 gezeigt'zuhaben , wie vée�;in’dte�as
Felde.zu beapbeicen übrig �ey ; a��einnoch his

jezt hac , meiyes Wi��ens, nichts gglsi�tet
werden können, was einem �o guo��eu: Ges

gen�tand ent�präche. Ich rede hiexnicht

von den Eigen�chaften des tUichtesund dex

Farben ; auch nicht von den Ge�egen des Zuz
ruf
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rúfwerfens und Brechens der Licht�trahlen;
die�e Gefege �ind �eit Newton micht nur bes

kannt, �ondern auch erwie�en: ich rede blos

von der eigentlichen Wärme.

Einige leiten die�e einzig ausTer Sonne her
und gemeiniglichberechnet man �ie nach den

Negelnder Ge�eze der Schwere oder der At-

trgccion , das heißt , nach dem umgekehrten
Verhältni��e der Quadrate zu der Entfernung,
Sonach würde die�en Ge�ezen zufolge, Saturn

verei�t, Mars hingegen feuriger als glühen-
des Ei�en �eyn ; denn in jenemi�t die Atmoe

�phäre �o verdünnt „ und die Menge der Aus-

dün�tungen �o groß daß �ie zuweilen den

Ring erreichen; bey dem leztern aber ent-

de>t man faum eine Atmo�pahre. So �chrei bt

man auch den größten Thel der Ausdün�tun-

gen und Ausdämpfungen in den Kometen auf
Nechnung des in der Sonne enthaltenen Feus
ers. Hieraus glauben denn die Phy�iker erklä.

ren zu können, wie die Kometen, wenn �ie nahe

bey der Sonne vorübergehen, �o gro��e Sch weis

�e bekommen, wiewohl andere auh vorbeyse
rollen ohne Schweif oder Tuppé mitzunehmen.
Was �ich hierbey als gewiß behaupten läßt,

Br. ùb. Amer, 3, Th. Y möôgr
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mögte wohl nach weiner Ein�icht in Folgen-
dem be�ichen.

Die Empfindungen der belebten Körper
haben, in Nückficheauf die Grade der Wärs

me und Kälte , kein Verhältuiß zu dem Stei-

gen oder Fallen des Thermometers , �o daß
man daraus �chlie��en könnte, die Sonnen-

�trahlen brächten unter ebender�elben Breite.

ebendie�elbe Wärme hervor, Rein; es w#-
ken dabey noch andere Ur�achen , unabhängig
von der Stärke und Dauer der Sonnen�trahs»,
len auf einem getwi��en gegebenen Punkte des

Erdballs, Die�e Er�cheinung zeigt �ich ganz

augen�cheinlich in allen ändern; be�onders
aber in Sicilien, Dort wird die Atmo-

�pháre zuweilen �o �ehr erhißt , daß jederman
u. �elb�t die �tärk�ten Leute aus demgemeinem
Volke die freye Luft auszu�tehen niht vermös

gen; �ondern in ihren Häu�ern einge�chlo�s
fen, mü��en �ie �ich durch angefeuchteteSchilf-
decken und weiche Tücher gegen die Schwú-
le verwahren , die den Athem benimme, und

�ogar dem Zeben gefährlich wird. Bey allen

die�em verändert �ich das Thermometer we-

nig oder gar nicht, Hingegen oecrändert es

�ich
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fich �ehr beträchtlich und zeigt zuweilen uns;

ter Breiten des gemä��igten Erdgürtels ei-

uen Grad von Wärme, der mitten in der

hei��en Zone unter dem Aequator au��eror-
dentlih �tarf �cheinen würde; und zwar wohl
Zu merken , ohne unmittelbare Würfung der

Sonne. Auf der Scernwarte zu Paris, an

einem Orte, den die Sonne niemals be�cheint,
�tieg ein Fahrenheiti�ches Thermometer mehr

als einmal auf $89 Gr. , eine, Beobachtung
des Hrn. Bremond in den Philo�ophi�chen
Transactionen v. 1731. Der Marche�e Pole-
ui fah es im- J. 1728. aufg1 Gr. Mu�chen-
broef fand es an dunfeln dem Sonnen�chei-
ne nichr ausge�ezten Orteu im J. 1729 auf
99, und im I. 1733 auf 94 Gr. Die Wär-
me im Sommer becrägt ohngefähr 26 G,

nah Reaumur , oder 70 nach Fahrenheitz
und Boerhave behauptet irrig , der Men�ch
könnein einer Hite über 90 Gr. nicht leben,

Eine andere Er�cheinung zeigen uns die

KVrenn�piegel. Hombergmachte im J. 1705
die Beobachtung, daß der Spiegel jedes
mal den Tag nach einem Regen �tärker würk-

te. T�chirnhau�en ver�ichert , der �einige
Y 2 �ey
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�ey während" einer gro��en Wärme nicht fo

Fräftig, als bey der gewöhnlichen. F�t es

nun ferner richtig, wie's denn würklich i�t,
das die phosphori�chen Körper , wie z, B.

die vom- Monde zurükgeworfenen Sonnen-

�irahklea; Ucht ohne Wärme geben; i�t es

wahr , daß die ge�chmolzenenMecalle , die

�iedenden Flü��igkeiten , und die elektri�chen
Körper beym Reiben Wärme ohne Liche

wahruehmen la��en: �o �cheint es allerdings,
als ob man �ich die Sache eben �o wie Boer-

have vor�tellen mü��e. Ihm i� das Feuer
ein durch die ganze Natur verbreitetes Cles

ment, und blos aus der Modificacion dcr

Be�tandtheile der Natur �elb�t beym Durch-
gang der Sonnen�trahlen ent�teht die Wär-
me. Man muß auch zugeben , daß �eine
Vor�tellung in der Thac viel fár �ih habe:
denn wenn die Sonnen�trahlen �i<h bre-

chen, und durch eine Lin�e in einer gegede«
nen Entfernung gehn , �o ver�tärken �ie den

Grad der Wärme �o �ehr , daß �te in brenn-

baren Materien Flamme hervorbringenz

man �palte �ie nun durch das Prisma , neh-
me jeden einze[n, �o zeigen �ie blos Farben

aber
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eber Wärme haben �ie keine mehr. Daher:
komnt es mir vor , als lie��e �ich die Sache
etwa �o denken 2 die elektri�he Materie und

die Feuertheilchenbefänden �ich in der ¿uft in eis

ner gewi��en Beziehung auf un�ere Erdkugel,
tvelche die�e feurigen und entzündbaren Theil-

chen weh�clswmei�e mittheilte und wieder in

fich zurücfzöge; auf die Feuertheile wärkte

die magneti�che Kraft der Sonnen�trahlen
durch einen gewi��en Mechani�mus, und

durch Um�tände der tage un�ers Erdballs in

Bezug auf die Ge�tirne , deren Einfluß er

unterworfen wäre: der Mechani�mus die�er
Wüärkungen be�tünde nun wohl darinne, daß
die in der {uft zer�treuten Feuertheilchen
in bem möglichflein�ten Raume verbunden

würden, und eine Richtung nah Parallels
linien , wie die Sonneu�trahlen , erhielten,
Ein �olcher Mechani�mus �cheint von der Ver-

einigung unzählbarer Um�tände abzuhangen,
vermöge welcher das Thermometer zuweilen
im Dunkel der Nache höher ge�tanden hat,
als am hellen Tage. Aus einer �olchen Ver-

bindung von Um�tänden ent�teht auch zu £im«

ein gró��erer Grad von Wärmeals zu Quito,

Y 3 ob;



obgleichjenes ohngefähr unter 13 LGr, �üd-
licher Breite , die�es aber unter dem Aequas
tor �elb�t liegt. Eben deswégen i�t es am

Senegal, unter einer gleichen nördlichen
Breite von etwa 13 Gr. ziemlich viel wár-

mer als zu Makiau , Ternate , und in an-

dern Gegenden unter der tinie. Die Her-
ren Pallas , Gmelin der Sohn, und an-

dere Ru��i�che Naturfor�cher fanden in A�tra-
fan die Wärme viel grö��er , und den Stand

des Thermometersweit höher als zu Pondi-
chery , ohnerachtet A�trakan ohngefähr 36
Gr. mehr gegen Norden liegt.

/¿-Alle Wärme kommt von der Sonne;
ohne die�e i� überall Dunkel und Kälte ://

�o dúnft mich, hór’ich einen �ich �o nennen,

den Philo�ophen �agen. Herren von der

Art , Lie �o gern Macht�prúche thun , �oll-
ten doch er�t erfláren, aus welchem Grunde

im Sommer bey Sonnenaufgang die Mok»

genluft fühler i�t als die Nachtluft ; fie �oll-
ten auch er�t eine Ur�ache angeben, warum

beym Untergang der Sonite , nachdem �ie 15

bis 16 Stunden über dem Horizonte ge�tan-
den hat , die Wärme �ih vermindert , nicht

zu
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zunimmt, wie doch erfolgen würde , wenn der

Grad der Wärme von der Nähe der Sonne,
oder von 1threm längern Stande biber dem

Ge�ichtsfrers abhienge. Ueberdie�es müßte
ja, wo�ern die Wärme lediglich auf der

Richtung und Neigung der Sonnen�trahlen
beruhce, die gemä��igte und mittlere Wär-

me unter dem �echzig�ten Grade der Breite

�eyn, denn dort i� der Einfalls Sinus die

Hâlfte des ganzen Bogens. Ferner mü��en
jene Pyrrhoni�ten erklären, woher es koms

me , daß auf den Gebürgen unter dem Aqua;
tor der Schnee liegen bleibt, und in bei

tiefeu Brunnen in Norwegen �chmilzt; war-

um auf jenen Gebürgen die Kälte �ehr �treng
i�t , dahingegen in die�en Brunnen , in den

unterirdi�chen Höhlen und am Boden des

Meeres �ih eine folhe Wärme befindet,

daß das Thermometer �tufeawei�e bis auf
xo und mehrere Grade über o feige.

Eben �o gern wird man von ihnen belehrt

�eyn wollen , auf welche Art , vorauLge�ezt
alle Wärme rühre blos von der Sonne her,

zu eben der Zeit , da die Kälte in Sibiricn

das Thermomccer bis 70-Br, unter o �inken
Y 4 macht
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macht, die Wärme im men�chlichenKörper

fich auf 26 oder 27 Gr. über 0 erhalte. Kä»

me alle Wärme von der Sonne allein, #9
wárde in angrenzenden tändern unter eben-

dem�elben Breitengrade , wie z. B. zu Mahe
und Poudichery , die Sonne nicht �o ver�chies
den würken , daß jene Stadt Winter hätte,
wenn die�e ihren Sommer genießt. Hr. te

Gentil erzählt eine �onderbare Er�cheinung
von Pondichery. Das Thermometer �teht
dort gewöhnlich auf 26 bis 27 Gr. Fa�t
alle Tage in gewi��cn Monaten um 9 Uhr,
wenn die Sonne gegen Süden zugeht, er-

hebt �ich ein We�twind , der bis 1 Uhr Nach-

mittags dauert. Bey die�em Winde nimmt

die Hitze au��erordentlich zu , und das Therz-
mometer �teigt bis 36 auh 37 Gr. Nach x

Uhr, wo er �ich legt, crhebc �ih ein Súd-

wind , von der Seite, wo die Sonne �teht;
und die�er kühlt die Luft �o �ehr ab , daß das

Thermometer auf 26 bis 27 Gr. zurü>fällt.
Es giebt al�o in der Natur noch eine andere

Ur�ache , au��er der Sonne , welche die Wär

we vermehrt und vermindert. Es giebt al-

�o in der Natur ein von der Sonne unab-

hángiges
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hängiges Feuer , denn es giebt warme und

feurige Ausdún�tungen und Dämpfe. Es

giebt Elektricität und entzündbare ¿uft , denn

es giebeFeuertheile in der Atmo�phäre , die,
wein ihnen der Wind ‘oder die Sonne Ver-

bindung und Richtung giebt, die übermä��i-
ge Hige hervorbringen; �o wie umgekehrt,
{wenn lie abgelenkt und zer�treut werden, Küh-

lung oder Kälte darauf erfolgt. Die�es Feuec
i�t im Funern un�erer Erde verborgen , jene

Feuertheile in der tuft �ieht man nicht ; aber

exi�tiren mü��en �ie doch , und �ie exi�tiren auch.

Wahr i�t Newtons Sat, daß ein feuriger
und enczundeter Körper Licht von �ich giebt,
und leuchtet : aber es i�t auch wahr , daß ein

Körper leuchten kan, ohne feurig und entzún-
det zu �eyn. Jch nenne z. B. nur das Zodia:-
kallicht und die Nord�cheine. Wie viele mit

icht ver�ehene Körper hat uns nicht Becca-

ri angezeigt? Wir fönnen daher als eben

�o wahr annehmen , daß das Sonnenlicht al-

[lein nicht die unmittelbare Ur�ache der Wär-

me �ey; wir können uns �ehr wohl die Son-

ne als leuehcend vor�tellen , ohne daß �ie des=4

wegen ein feuriger, entzündeter und bren-

Y 5 nender
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nender Körper �eyn müßte, wie �e int der ges

wöhnlichen Be�chreibung er�cheint ; denn nach

die�ér-umgiebt �ie eine immerwährende Aus-

dun�iung, oder verzehrende Flamme, ohne

Verminderung des Körpers, von dem �ie aus-

Fährt , und wenn �ie ihn verläßt, verbreitet

fie �ich bis über die Bahn des Sa:urns hin;
aus.

Es würde. mich zu weit führen, wenn

ich mich über eine Materie weitläuftig erkläs

ren rollte, auf welche die größten Männer

in der Naturlehre, wie Newton, Boyle,
s’Grave�and - Nichmann , éemery und noh
viele andere ihren Fleiß verwendet habem.

ch will gern ge�tehn , daß ichdie vielen und

o ver�chiedenen Er�cheinungen in der Luft,
am Licht und an der Wärme nicht ver�tehe.

Auch begreife ih niht, wie die Johannis-
würmchen , die verfaulten Fi�che und einige
andere Körper ihr Leuchten im luftleeret
Raume verlieren , an der freyen Luft aber

tv eder erlangen ; da doch der Urinphosphoe
rus �einen Glanz im luftleeren Raume behält,
und glühendes Ei�cn im luftleeren Raume �o-

gar noch länger heiß bleibt als an der freyen
tuft

1
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ufr, Ich weiß wohl , der Kie�el oder Feuer-
�tein , wenn ex mit einem Stahle ange-

�chlagen wird, giebt Funéen von �ich, die

von einer �ogenannten brennbaren Materie

aufgefangen , Feuer und erwärmende Flame
hervorbringen. Die�e Wärme, die ih em-

pfinde-, i�t Wúürkung der aus dem FKiefeloder

aus einem ähnlichen Koörp:r herausge�chlage-'
den Sunken: allein der Kie�el , der Körper,
der die Funken fahren licß , die, durch die

Ve�chaf�enheiten der dazwi�chen liegenden Ma-
terien modificirt , eine erwärmende Flamme
hervorbi achten , die�e Körper tvaren und fir
ihrer Natur nach kalt , nicht warm, nichk

fähig aus �ich �elb�t Wärme zu erzeugen. Uns

�ey es genug an dex Bemerkung, daß es

Licht ohne Wärme, und Wärme ohne ticht

giebt; und daß-die Sonnen�trahlen nicht die

einzige Ur�ache des Grades der Wärme �ind,
den die belebten Körper empfinden ;- denn es

Fan �ich mit den Sonnenftrahlen �o verhalten
wie mit dem Lichte ; �ce mü��en niche nothwen-

dig aus einer Flamme fommen, die �elb�t
aus einem ungeheuern Feuerflumpen entftúnz
de , dergleichen der Sonnenkörper �eyn �oll,

Inde��en
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Inde��en kan ich doch die�e Materie nicht vers

la��en, ohne Sie noch auf eine gewi��e Bes

trachtung aufmerk�am zu machen. Sie betrift
noch einen Grund gegen die Sonnenfreunde
(Eltofili), die ziemlichunartig über den Zwei-
fel derzenigen�potten , die der Sonne die un-

mittelbare Würkung der Wärme, die wir

auf der Oberflächeun�ers Planeten empfinden,
ab�prechen wollen.

Es i�t gewiß ; daß un�ere Erde, wenn

�ie �ich in ihrem Perihelio, das heißt, im

Wendezirkel des Steinboeks befindet , und

wir Winter haben „, der Sonne um 2, $C0000

Meilen näher i�t, als zur Zeit un�ers Som-

wers , wenn �ie ihr Aphelium, das heißt, den

entgegenge�ezten Punct der Ekliptik , oder die

größte Entfernung von der Sonne erreiche

hat, Wären wir nun un�ere ganze Som-

rnerwärme der Sonne �chuldig , welche Hige
müßte nicht in den �údlichen Ländern abwärts

vom Aequator �eyn, toenn die Sonne zux

Zeit ihres Sommers ihnen um 2,$00000

Meilen näher gekommen i�t? Welche Wür=-

fungen müßten �ie nicht von der Annäherung
einer ungeheuren Ma��e erfahren, die, wie

man
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man �age, ganz Feuer �eyn �ol? Müßee
nicht alles, Länder , Men�chen , Gewäch�e,
Thiere verbrennen, und das Meer vertro>-

nen? Gleichwohl erfolge das Gegentheil.

Qu Rio Janeiro , in Paraguay , am Kap,
auf Madagaskar , und auf allen Tahicti�chen
In�eln i�t der Sommer mä��ig heiß ; und

wiewohl Tahiti ohngefähr unter 18 Gr. Sú-

derbreite liegt, auch die Sonne in kurzer
Zeit zweymal gerade darúber hingeht, �o
hat es doch gewá��igte U�t, und die Wärme

i� dort nicht uur erträglich , �ondern auch

geringer als diejenige, die zuteilen einige
Tage lang in dem gemä��igten Erdgárcel
uns niederdrü>t. Noch nicht genug! Man

findet �ogar in den �üdlihen Weltgegenden
etwas, das dem Sate, daß �ich die Wär;

me umgekehrt wie die Quadrate der Enctferz
nungen verhalten müßte, geradezu wider-

�prichr. ch meyne hier die ungeheuern Eis«

ma��en in der See, die �ich dort niché uur

eben �o groß finden, wie im Gewä��er gegen

den Nordpol , �ondern auh no< um 1509

Meilen näher nach dem UAquatorzu �ich aus-

breiten ; denn �o fand �ie der uner�chroFene
Vere
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verdien�tvolle Cook auf drey Fehricnnach
einander von Neu�eeland nah Amerika,
"NehmenSie nun alle die�e un�ircitige. That-

�achen zu�ammen „ und ziehen Sie �elb
Schlu��e daraus, wie �ie Jhnen naturlich

und billig vorkommen werden.Geben Sie
‘auchmir nuumehr unrecht in Ab�icße auf mei:

ne Vermuthung, daß die Sonne niche dje

unmittelbareUr�ache der Wärme un�erer
Erdkugel �ey. Die Frage: 1 die Éonnue
ihrer Natur nach eiue fli��ige Feuerma��e,
brennend , und die unmittelbare Ur�ache der
Wärme ? — die�e Frage wird wohl cin
weites Feld für. die Unter�uchungen, �o wie

ein reicher Sto} zu mannichfaltigen Strei

tigkeiten der Phe�iker bleiben,
Aber ge�eut auc, die Sonne �ey wúrk-

lich ein glüh-nder und flü��iger Körper, i�t
es wohl möglich, daß cin Komet bey �einer
Annäherung an ihr an�chellcn könne, ohue
von ihr ver�cl:lungen zu werden? Und went
er ein Stú> flü��iger und glühender Mates
rie von ihr losrei��en fônnte, wär’es wohl

möglich, daß die�es Stück �ich nichemitdem
Kometen verbände , und ihm nicic in �einem

2auüfe
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Laufe mit derjenigen Abänderung folgte, wel:

che die uecue Ma��e in der Nichtung des Ko-
meten hervorbringenmüßte? Ach bin wee-

der A�tronom noch Mathematiker genug, auch
nicht Herr über die mir übrige wenige Zeit,
um mich in �olche Unter�uchungen. zu vertles

fen; al�o will ich Jhuen nur noch kurz �agen;
wie ih mir die Sache weiter denke, Könnte

auch eine �olche Materie auf �olche Arc los=

geri��en , und um die Sonne herumgetxrieben
werden, �o müßte fie doch , wie Hr. Sejour

bewie�en zu haben �cheint , in die Sonne zus

rüffallen ; aber keineswegs könnte �ie �ich in
eben �o viele Körper theilen, als Planecen
aeb�t ihren Trabanten �iud, noch �ich in den
Bahnen erhalten, welche die�e regelmä��ig
und unverändert um die Sonne be�chreiben,

Alles die�es führt nun auf den Schluß,
daß die Wárwme der Erde von einer andern

Ur�ache herrühren mü��e. Jch habedaher
die Frage als Problem aufgeworfen, ob �ie
niche, wie die Flichkra�t, von dem Uni�chwin-

gen und Fortrücken, von demwech�el�eitigeu
Druck und Reiben der Planeten bewürkt wers

den fönne ? Bey die�en bleiben Bewegung
und
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und Dru>k �ich immer gleich: nimmt magn

nun an, un�er Erdball �ey aus glei) gro��en
Untheilen von elektri�cher, phlogi�ti�cher, ent-

zúndbarer und vergla�ender Materie zu�am-
menge�eßzt, �o �cheint es niht möglich, ‘daß
die Wärme abnehmen , und �ich zulezt ganz
verlieren könne, Ich weis nicht, ob ih mich

täu�che: allein úberzengt bleibe ih doch vot

der Richtigkeit des folgenden Sazes, Went

man einen Klumpen Metall zum Fluß und

zum Glühen bringe, und nachher , weit voñ
dem �chmelzenden Feuer , an der freyen Luft
Unge�tört erkalten läßt’, �o kan ein �olches
Werfahrennoch feirte Grundangabe oder Ana-

logie darbieten , um danach den Grad des

Erfkaltens einer Kugel , wie die un�rige , zu

berechnen. Die�e i� be�tändig in ciner gleis
chen und unveränderlichen Bewegung , und
immerfort einem gleichförmigen Reiben mik
den himmli�chen Körpern unterworfen; in

die�er Bewegung, in die�em Reiben muß ei-

ne unveränderliche , immerwürkende Ur�ache
von Wärme enthalten �eyn. Ari�toteles �age
fe: motus eft cau�a caloris ; und �ein gro»

ex und einfacher Grund�ag �iegt im Koper-
nifani-
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nikani�chenWelt�y�tem, Auch Des Cartes,
ein gro��er Mann , �elb�i wenn �ein Nachfor-.
{chendie Wahrheit:nicht erreicht , Des Car-

tes erflárte, wie Ari�toteles 7 den Ur�prung.
der Wärme-blos-aus der Bewegung, Zeibniß,,

(vielleichtauchCarte�ius an einem andern Ors,
te), �tellte �ichyor, die Planetenwärennichts,
ánders als erlo�chene Sterne,: die vormals

geglühtund geleuchtet hätten, Des, Menus,

�chen Phanta�ie kennt keine Schranken;- und:

der. zúgello�e Stolz alles zu wi��en - alles zu-

erfor�chen , in- jedes Geheimniß-der Natur

einzudringen , „verleitet uns ‘zuweilen �y�tes
mati�ch zu Thorheiten,- Wir fiud noch Kin-,

der : aber es wird eine Zeit kommen , wo.

un�ere Nachkommendie Reihe der. phy�i�chen:
Kentni��e da an�angen werden, wo wir auf-.

hôren. Mit volllommenern Fernxöhrsn, durch:

genauere Beobachtungen, mit wenigerSy�te«
mendúnkel „: werden :�ie den-Himmelimmer

be��er kennen. �ernenz-und die Er�cheinuugen
�owohl in der Luft, als. - f der Erde-wer-

den niche mehrprabl-ati�ch , nocheinSpiel.
willtüß,.,- erklärungen �eyn,

Br, ûb, Amer.3. Th. 3 Inbe�4
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Inde��en lâugne ichnicht, daf Hr. Ba--

illy ‘allerdings eine merkwürdige Beobach«

tung am Japiter, am Mond , und an� dex

Erde, zur Be�tätigung des Buffön�chen Sy-

�eems , gemacht“habe. Er béèmerkt ¡nämlich!
im er�ten einen Zu�tand von Erhitzung , Aufx
wallen „ und ‘gewalt�amer Bewegung ; der

Mond erfcheint unvetändevt ruhig) und �ich
immer gleich; die Erde in einént -Mittelzu=-
�tande. Hierdurch �cheint’ �ich nun des Hrn,
Grafen voti Buffon Berechnung zu be�tätis

gen , nach “welcher wir uns vor�tellen folleny-
Jupiter �cy noch ‘zu glúheridum: von lebendis

gen Ge�chöpfen “bewohntwerden -zu können z
der Mond chon läng�t verei�t ‘und deßwegen
dde und verla��en; nur un�eré Erde befinde
�ih in einem Mittelzu�tande „'und habe das

her einen Reihthum von belebter Naturi

Alle diefe Er�cheinungen �ind: richtig: abeë

beruhen �ie aach auf dren angenommene
Grund�äßen ? Jt der Mond verei�t, �o muß
man �agen, es féhle- ihn an phlogi�fti�cher
entzündbarer , eleftri�cher Materie; �on
würden Bewegung und -Reiben- zuverlä��ig
Wärwe und �olches Feuer erregen , wie wir

aus
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aus Kie�eln , Feuer�keinen , Holz , Mi�chun-
gen von Mineralien u. � w. herausziehen.
Der Mond muß al�o nicht aus �olchen
Materien beftehen , woraus un�ere Kugel

zü�ammenge�ezti, Die�es elektri�che und

phlogi�ti�che Element in dem Grund�t off un-

�erer Erde läße �ich , meines Erachtens, nicht
bere<hnen ; und noch viel weniger i�t die Zeit

�einer Dauer: einer Be�timmung fähig 2 mics

hin la��en �ich auh keine Grade �eines Erkals

tens angeben, Durch jede Bewegung, durch

jedes Reiben entwi>elt �ich Erhigung , Wäre
we und Flamme in Macerien, die �ih falk

anfühlen , wie die Metalle , die au��er des

Hru. Grafen von Buffon Schmieden, in einer

verhältnißmä��igen Zeit kalt wurden und �ich

bearbeiten lie��en. Die Wärme von die�en
kan berechnec werden , denn �ie ift nichts wes

feutliches, �ondern Sache der Willkühr: aber

ein phlogi�ti�ches , elektri�ches Element, wels

tes die Natur in �ih �elb und in den

Grund�toff der Dinge ein�chließt das �ich
dos durch die: Bewegung fennbar macht, ein

�olches Elementeift kein Gegenftand der Bea
rechnung.

Z2 Endlich
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Endlich ift noch angewerkctwordett, daß
die Glet�cher in der Schweiz feinen Beweis

für die Erfaltung dex Erde aþgebeukönuenz
fondern' man habe vie�mehr Ur�ache zu: glau-

ben , daß vor �iebenzehnhunderr Jahren die

Kälte heftiger und mehr Eis gewefen fey, als
gegenwärtig, und. daß vielmehr un�er Erdr
ball von Zeit zu Zeit einen hôhexn Grad von

Wärme erlange, Sie ‘rü>t nicht, nur dex

Sonne. näher ; �ondern auch die Ekliptik näa

hert �ich dem Aequator. Die�e, Bemerkung,
die Sie ebenfalls im zweeten Theile fiaden ,

Fönnte wohl auf die Vermuthung führen, die

Natur be�trebe �ich , zu dem vormaligen Zu-

fande , aus dem �ie herausgehobenward, zus

rü>zufehren. Nun denke man �ich jenen vors

maligen Zu�tand etwa �o : die Erdbahn wäre

um fo viel kleiner, daß ein Jahresumlauf. in

360 Tagen vollendet wäre „ und die Eklips
tif auf der Ebene des Aequators �enkreeht
auf�tunde, oder doch einen nux geringen Wis

kel mic ihm machte: �o würden tir uns matt-

ches �ehr leicht erflären fönnen, Wir �ähen
nunmehr die Ur�ache, tvarum die Zirkel der

Himmelsfugel in 360 Grade eingecheiltwur-
den



Ddenzcdie;Zde6:vou;unperäuderter-Be�zhaffen=
heit dex Klimate -und der Jahreszeiten wür-

daenumsaden �o natárlih vorkommen; als

«die Er�cheinung, daß es auter 50 und $91 Gry
der Breite wärnier i�t; auch wunderten -wik
uas-vicht mehr über: jenes- goldene Zeitalters
de��en: G(úck das, ganze Alterthum ein�timx
Wigarhebt. Nach.de��en: Vou�tellung war dies
ms ga�deue: Weltalter zu: Saturns Zeiten;
Früher. fs die Entde>ung des Ei�ens, ynd

die: Erfindung des Geldes und der Schrift 4

1 „i Vernerat aetarnum , placidique te-

pentibus auris.

-Mulcebant- Zephyri- 1)
3. “Sn �pâtern Jeiten als: Saturn, .ndm«

lich unter: Jupiter&. Herr�chaft , ereignete�ich
jèue gro��e. Kata�trophe „ dije der Natur eint

abdre! Ee�talr gab ¡: und den jährlichen Uma

lauf der Sonne in vier Jahreszeiten uater«

�chied
TIapiterantiqui contraxit tempora ve«

ris ;

Perque hyemes , | ae�tusque et in-

aequales autumnos;

33 „Fk

1) Ovid Metam, 1, V. 167
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Etbreye vers - �patiis exegit quatd-
‘or'annum. HL)

plato�agt: 2) Von die�en Dingen ha-
ben un�ere âlte�ten ‘Vorfahren erzählt, , die

uach"ver er�ten Erdevéränderung jenen

Zeitennahe warten, die auf die erwähnte

Véeräriderung-folgten. Rimmt. man: die�e
Uxbektiéferungen zu�ammen, a ergiebt �ich
daraus ohne Múhe der Schluß, daß zu

Saturus glú>lichen Zeiten die Bahn der

Eïrde um die Sonne- nur -x14/,04$000 deuts

f<e ‘Meilen betragen --háben mu��e »- nieht

121/5042409, wie gegenwärtig.
Es giebt!al�o eine phy�i�che Ur�ache,

wodüirch die Klimats �ich zu eben der Zeit
geändert haben , wo das Meer eine andere

Richtung nahm, dié Ju�el Atlantis ers

�áufte , die Erdzunge bey Gibralcar durch«

brah , einen gro��en- Theil des fe�ten tans

des úber�hwemmte, und �owohl Amerika

durch einen �o ungeheuréäwæZwifcbenraum von

un�erer Hemi�phäre auf der einen , als auh

A�ien auf der andern Seite trennte; zu eben

der

ï) Ebend. V. 116.

2) Jm Dial. ‘de regno,
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der Zeit , wo das Yahr beynahe um 6 Tas

ge länger als 3690 ward.

Nun wollte ih doh „ wan zeigte.mir

zur Erklärung �o vieler Er�cheinungen , die

fichunmöglich bezweifelnla��en , eine anders

Urfache als eine Verrü>ung der Erdare:
So lange man aber eine folcheUr�ache niché

gefundenhat , erlaube man mir immer eis

nen �elb�igefälligen Blik auf mein Gedichr»
oder nicihen Roman, wovon ih den Um-

ri�i im zweeten Theile gezeichnethade. Jch
verband dort die alten Ueberlieferungen, ver-

glich fie mit dem gro��en Buche der Natur,
und: �o glaubte ih vier Epochen zu �ehen: 1.

Meer ; ll. Vulkane ; [1[. zu�ammenhängen.
de fe�te Länder ; TY. Ab�onderung die�er
fe�ten Länder dur<h ein neuent�tandenes
Meer. : Die leztere Revolution muß zu den

Zeitendes Egypti�chen Herkules vorgefallen
und �päter �eyn, als Saturn und das gol-
dene Zeitalter ; �ie fälle in die Zeiten, tog

Dayges, von der? �ie den Namen führt,

gelebthaben �oll, Sie i�t neuer als die al-

gemeineFluth ; dieß bewei�en die Ueberre-

�te dèr Völker�chaften, die auf den Bergen
|

34 und
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und Fu�eln des ganzen Erdbodens gebliebew
�ind. Augu�tin bemerkt dieß �ehr gut; er

�agt: Ogygius ip�e quando fuerit (incer-

tum) cujus temporibus etiam diluvium

magnum: factum eft, non illud maximum,
in quo nalli homines éva�erunt, ni�i qui
in arca e��e potuerunt. Er �ent die�e Fluth
in die Zeiten Minervens , die genau wit den

Zeiten des Egypti�chen Herkules zu�ammen-,

treffen, der dem Atlas im Be�ig- der Wi�-

�en�chaften folgte.
”

ch weiß. wohl, irgend eine Veränt-

derung mit den Meeren war fähig - der

Oberflächeder Erde hier und da eine andere

Ge�talt zu geben. Jch weiß auch Manfredi?s
Beobachtung zu Ravenna , daß �ich, das

Bette des Adriati�chen Meeres erhöht habez

eine Er�cheinung, die Vitaliano Donati 1)

in Rúef�iht auf Dalmatien, und Zendrini

zu Viareggio in An�ehung des Micttelländie

�chen Meeres be�tätigt haben,Die Schwe-
i dis

1) Della ftoría naturale marina dell
Adriatico, Saggio etc. Venez. 1750» ar 4;

von dem Hrn, Grafen Carli zuin Druk be.
fördert.
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di�hen Gelehrten behaupten | |, daß �ich
die O�t�ee �enke. Wäre nun die Erhöhung
des Mittelländi�chen eine Folge von dem

Sinken des nördlichen Meeres, �o �cheine

freylih hieraus zu folgen, daß ein�t
das Meer „ ohne irgend einc Verände-

rung mit der Erdkugel , in Frtalien ;

Griechenland , A�ien und Afrika úbertre-

ten, im Norden hingegen austrocknen konnte.

Allein es läßt �ich ver�chiedenes dagegen
erinnern. Hart�oeker fand , daß das Meer

an den Hollándi�chenDämmen eben �o �teigt,
tvie an den Kü�ten von Jtalien; und dann

�o fand Manfredi zu Ravenna die�es Stei-

gen von einem Fuß in 348 Jahren, Hart-

�oeker aber von einem Fuß in einem Jahrz
hundert, Bey Venedig berrägt es , nach
meinen eigenenBeobachtungen , einen Fuß in

750 Jahren, Nunaber i�t hier die Rede von

einem Steigen von 1000, oder 2000 und

noch mehr Fuß , und ein �olches wárde , den

vorher angeführten Beobachtungen zufolge,
einen Zeitraum von 200000 Jahren erfor-
dern; auch if hier die Rede von einer plôg-
TichenUederrretung des Meers, die, pah

der
_—_
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der Voraus�ezung , einen �o gro��en Theil des

Erdballs mic Wa��er bede>te , und über die

Berge der dritten Ordnung hinausgieug,
Eine �olche plóglih erfolgte Revolution läßt
�ich , nach meinem Vedánken , nicht anders

erklären, als durch Verrückung der Erdare.
Aber wie konnte �ch nun die�e Axe auf

einmal derma��en verrücken , daß das Meer

die ganze weirke Oberflächedes Erdballs über-

�hwemmte? Jch wüßte keine Antwort auf
die�e Frage , dürfte ich nicht einen Kometen

zu Hülfe nehmen , der vermittel�t feiner An-

näherunggegen die Erdbahn eine�o gro��e
Revolution hâtte bewärken können. Hr. Heg-

�tróm fragte in tappland die álte�ten Leute,
ob ße wohl glaubten , daß ihr Land vor Al-

ters bewohnt gewe�en fey, und bekam zur

Antwort , die ganze Erde �ey einmal bewohnt

gerve�en , ehe der liebe Gott �ie umgekehrt
habe. Ich muß ge�tehn , auf einen Komeren

�cheint nicht nur die Fabel vom Phaeron an-

zu�pielen , �ondern auch die vom Typhon, dem

man den Untergang Egyptens und der ganzen

Erde zu�chrieb, Daher die Ueberlieferungen
die �chre>envollen Ahndungen , die Kometen,

die



363

die Prophezeyungeù von einer Fluth von

Feuer und einer Fluth von Wa��er , das fey-
erliche Wa��ertragen und die Verehrung des

heiligen Feuers; daher. der Gedrauch , auf
Stein , auf Säulen und auf Obeli�fen dis
Nachrichten , troy allen Ver�törungen durch

Feuer oder Wa��er „ für die Nachwelt einzu-
graben» Typhon ward nachher in Egypten
ein Schrecfbild , oder ein bö�er Gei�t, den

man dur< Si�ter�chall ver�heuchen zu köôn-

nen glaubte. Denken �ich nun gro��e Naturs

for�cher eine Annäherung eines Kometen ge-

gen die Sonne , die fähig gewe�en wäre, ihr
einen Theil ihres Eigenthums zu rauben, um

daraus die Planeten zu bilden : �o i�tes doch

wohl kein �elr�amer Gedanke �ich vorzu�tellen,
daß ein Komet der Erde �o nahe kommen kôn-

ne, um xiue Revolucion mit ihrer Axe zu
bewürken , wie �ie der Hr. von Maupertuis
in �einem Auf�agze úber den Kometen vom J.
1743 be�chreibr,

Ich habe des Hn. Sejour �chönen Ver-

uch úber die Kometen gele�en und bewun-

dere. Er bewei�t darinne , die Be�orgniß der

Annäherungeines Kometen, wodurch eine

Verán



R de

364

Veränderung mit un�éret Etdkügelherüborgeà
‘bracht werden könne , �eyein tvahr�cheinlithes
Verhältniß wie 57x»535- Allein nut vo

wenig Kömeten �ind uns- die Bahnen bekannt}
und’ nur wenige hat Hr, Sejour beräthne>!
Wahr i� es, wenn man einen Körpet voi

gleicher Grö��e mit uúh�erer Erde, in ‘eimy

gewi��en Entfernuïüg annimmt „ fó-fat! allet

dings eine geringé Veränderung in- iht@
KBahn erfolgen ; aber ein Körper , dér füß�u
‘zig bis hundertmal grö��er i�t , in-obenders

�elben Entfernung , könnte- dagegenötiè: bez

eräcftliche und für das ‘Mea�chengé�thléhe
verderbliche Revolution bewürken.

Demohnerachteti�t das gewiß-,was ich
oben fe�ige�ezt habe: die Er�cheinungen in

der- Natur verbinden �th init den Ueberliefes
rungen der Alten, um-uns das Ge�tänduiß
abzudringen, daßeine plögliche'Rébvölrition
oder Veränderung mic der Axeunferer'Kugek
und mit der Ekliptik vorgegangen�eyri mi�e;
ein Ge�tändniß , ‘das �chon’berühinkeMán-

ner und aufgeklärtePhilo�ophen vor undûbs

gelegt haben. So ift es auch gewiß, daß
man ohnejjene Revolutiouaichts von demfes

nigen
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nigen eréláren könne, was die Natur der

Aufmerk�amkeit des Beobachters zeigt, Man

denke �ich aber eine Er�chütterung des Erdos

balls : nun läßt es �ich ohne Mühe erklären,
wie bey dem ungeheuren Schtoanken un�ercr
Kugel das Meer nicht nur die Erdzunge bey
Gibralcar durchbrechen fonnte , �ondern auch

vermögend war „ auf der einen Seice bis fa�t
auf die Alpen zu dringen , und auf der andern

in Frankreich , Spanien , Deut�chland, A�ien,
im nördlichen Theile von Afrika , und in

Amerika die Berge zu erreichen. Auf die�e
Berge konnten �ich die Ueberre�te der Erdbe-

wohner gerettet haben; und von dort zogen

�ie herunter , als der Kern des Erdballs ver-

mittel�t de��en täglicher Umdrehung �ein Vers

háltniß bekam, und das gro��e Gewä��er in

das Gleichgewicht trat, wobcy denn gro��e
Stúcke Landes , die jezt bewohnt �ind , tro-

den gela��en wurden. Meine Hypothe�e zeige
auch einen Grund , warum aufden ur�prúng-
lichen Bergen die Seeprodufce, die Schaas

lenchiere und dic Cru�taceen in Steinen , ja

fogar ‘in Mecallen tief eingedrü>t er�cheinen;
und warum �i�e im Gegentheil auf den nies

Br. úb. Amer. zr Th. Aa drie
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drigern Bergen und Anhöhen gur crhalten,
in ihrer völligen Ge�talt und vollkommen an-

getroffen werden : alles Anzeigen von zwo
ver�chiedenen und entfernten Epochen, von

einem zwiefachenZu�tande des Meeres. In
An�ehung des leztern hat der Abt Fortis er-

wie�en , daß man ein doppeltes unter�cheiden
mü��e , nämlich ein ur�prüngliches und eines

das �päter ent�tanden �ey. Hierzukommt noch
eine Beobachtung , die ich an einem andern

Orte gemacht habe. Als das Meer auf un-

�ere Halbfugel zurü�trömte, mußte es �ich
von der entgegenge�eßtenentfernt haben , die

feit den älte�ten Zeiten , wo die un�rige tro>-
ner Boden war , unter Wa��er ge�tanden hat-
te. I�t die�es, �o mú��en �ich in der Süd-

�ce no< mehr auszeichneude Merkmale von

höherem Alterthume finden + und �olche Merkf-
male zeigen �ich auch würklich an den Koral-
len. Die�e �ind in un�ern Meeren klein, und

fehr múh�am zu �ammlen : hingegen in der

Süd�ee �ind alle In�eln mit Korallenklip-
pen umgeben, die niht nur vom Mee-

resgrunde bis an die Oberflächedes Wa��ers
reichen , �ondern auch �tellenwei�e um 1è bis

2 Ellen darüber hervorragen.
Kurz ; um das Meer von einer Hemi-

�phäre nach der andern in Bewegung zu �e-
ken , i�t eine Veränderung im Mitcelpunke
der Erde hinreichend; wiewohl die Itatur

�olches
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�olches vielleicht auh vermittel�t der �ucce��is
ven Verändccungen mit un�erer Kugel �elb�k
bewürfen fônnte. Und was jene plöxglichauf
einmal vorgefallene Revolution betrifft, durch
welche die Klimate anders wurden , dic Erd-

hahn, und mit ihr das Jahr um beyläufig
6 Tage �ich verlängerte, und das Meer üder

einen Theil der nördlichen Halbkugel zurü-
�trôómte; �o kan man �ie wohl nicht anders
erfláren als durch Annäherung eines undbe=
�cheidenen Kometen , der den Uuter�uchungen
und Berechnungen des Hr. Séjour" ent-

�<lüpfe �eyn mag. Es giebt grutitgelehrte
“Mánner , die mit voller Ueberzeuguügglau-
ben, ihr Sy�tem �ey feines Zu�atzes , keiner
Berichtigung fähig... Aber wenn �ie nun in
den weiten Ebenen in ver�chiedenen tándern
des Erdbodens und auf den Gebürgenun�t»
rer Halbkugel wahrnehnien,wie Seepro-
dufte �hichtenwei�e, in ver�chiedenerHöhee

mehr oder weniger vollkommen ‘erhalten da

liegen ; wenh �ie dabey Sand und S(lamm
“und alle Arten Boden�aß vom Meer érblicen:
�o mü��en �ie entweder ihre Vernuvftverläuge
nen , oder ge�tehen, daß das Meer zu zivo
ver�chiedenen Zeiten noch höher‘ge�tandenhas
ben mó��e, Es i�t al�o gewiß, das“Meer
hat einmal eine Höhe von 1000, 2009/-
bis 3000 Fuß über “�einen gegenwärtigen
Stand erreiche, Nun frage ih : wenn an-

Aaz23 genom
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genommen tvoird, die tage der Erdaxe, der

Ekliptik , und un�erer Fugel �elb�t gegen die

Sonne �ey unveránderlich (erkflâren Sie mir

doch die�es Phänomen!) wie konnten fich wohl
die Meere Jahrhunderte lang in einer �olchen
Höhe über un�erer Hemi�phäre im Gletchge-
wicht erhalten, wenn keine Veränderung mit

dem Aeguator oder mit der Erdaxe vorge-

gangen wäre? Sollcre �ich die Höhe und
Kichtung der Meere geändert haben , die

Erdaxe aber unbeweglich geblieben �eyn ?

Unmöglich! Al�o bleibt uns feine Auskunft
úbrig, als eine Revolution des Erdballs.

Jn den Fluthen die�er Revolution ver-

�ank vielleicht die Atlantis , die�e gro��e Jn-
fel miccen auf dem gleichnamigen Oceans
das Mutterland jener Völker�chaften , die �o-
wohl in Awerifa , als in Egypten und in

Europa den er�ten Saamen der Wi��en�chaf-
ten , vorzüglichder Stcernfuade aus�kreuten,
denen andere Nationen nicht uur den Ge-

brauch der Hieroglyphen�chrift, �endern auh
Sitten und Religion zu danken hatten.

Só erhâlc �ih denn, wie ich glaube,
mein Nomanin �einer vólligen Kraft , mó-

gen auch berühmte Männer �ich noch �o viel

:
Máhe geben , die In�el Atlantis nah Schwes
den oder Spitzbergen zu ver�egen!

Ende des dritten und lezten Theils.
m —————————



Jnhalt des drittenTheils
der BriefeüberAmerika,

rx. Brief. A

“‘Autzugeines Briefwech�els zwi�chen
Hrn. von Voltaire und Hrn. Bailly über den

Ur�prung der Wi��en�chaften bey einem ab-

ge�torbenen Volke. im Norden vou A�ten.
Einwürfe des Er�tern., und des Leutern Be;

antwvortungeninzehn Bricfeh. S. 1.

2. Brief. 1

Vorlegung des von Hrn. Bailly angenom-
menea Sy�tems -des:Gra�en von Buffon in

Ab�icht auf die. inuereWärwe der Erde, wo-

durch erwie�eu werden�oll , daß das Klima
im Norden ; wo die Wi��en�chaften ent�tan:
den, ur�pränglich warm gewe�en �ey. S. x18.

3. Brief.
Er�te Betrachtungenüber die Hypothes-

�e von der Bildung der lebendigenGe�chö-
pfe; úber die Centralwárme, daß fie wdhl

von
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von eiter andern Ur�ache herrührer könne;
über die �ucce��ive Erkaltung der Erde, mit

der Bemerkung„ daß un�ere Halbkugelviel-

mehr wärmer als vor 1700 Jahren zu �eyn
�cheine; ber die fal�che Tradicion von der

Unbewohnbarkeit.‘des hei��en Erdgöürtels.
S. 36.

4: Brief.
Hr. Bailly �uche die Atlantis im Nor=

den; Einwürfe dagegen. Unveränderte Ue-

berlieferungen der Alten , daß �ie auf dem

Aclgnti�chen Meere im We�ten von A�frifa
und Europa gelegen habe. Es findet �ich keine

�ichere Nachricht von Atlanciden in A�ien.
S. 79.

5. Bief.
Unter�uchung der Gegenbetwei�e wider

die Meynung von Aclantiden in Afrika,und

zur Behauptung , daß ein aufgeklärtes Volk
îm Norden von A�ien gewohnt habe. Von

den Divis und Peris. S. 108.

6. Brief.
Fort�ezung. Gog und Magog. Es tvird

„Erwie�en , daß die Egyptier, Sine�en u. �. w.

früher
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früher in bärgerlicherGe�ell�chaft gelebt habet
als die Tataren. Erklärung einiger von Hrn.
Bailly angeführten Stellen ausSchrift�tellern
des Altercthams. S. 125.

7, Brief.
Amazonen in Afrika ; �ie �ind âlcer als

die in A�ien; ihre Kriege mit den Atlanti-

den. Eine Stelle aus Apollodor „, und eine,
aus Maximus von Tyrus erklárt. S. 144

8. Brief,
Vom Bern�tein an den Ufern des Eri-

danus. Ecymologien der nordi�chen Spra-

chen, S. 167,

9. Briefe.
Einwürfe gegen die vermeyntliche Ents

de>ung des Vaterlandes der Atlantiden,

Welchen Weg Uly��es auf �einer Rei�e nach

Homers Dichtung genommen habe; die lage
von Circe’s und Kalyp�o's In�eln wird be-

�timmt, Von den Cyfeln ; be�onders vou

tetons Periode ,
- daß �ie zu Athen, nicht im

A�ien auegefunden worden �ey. S. 198-

Die
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10, Brief.
Die Egyptier , Indier und Sine�en

�cheinen von ver�chiedener Abkunft zu �eynz
dieß zeigedie{Ver�chiedenheit der Schrift , der

Religionsgebräuche , der Kün�te und Wi��en-
�chaften. DicEthiopier undtibyer habenEgyp-
ten bevölkert, ntht A�iaten, Die Wi��en�chaf-
ten wurden bey den Egyptiern eher kulcivirk

als bey den Chaldáern. S, 237.

11. Brief.
Ver�chiedenheit der Cykel, und der a�ro-

nomi�chenBeobachtungenbey jenen Völkern,

Beweis, daß die Er�indung der Periode von

690 Jahren nicht den Pacriarchen , �ondern
dem Hipparch angehöre. S. 267.

12. Brief.
Noch mehr Gründe fúr die Meynung-

daß die Atlantis mitten auf dem gleichnamis-
gen Meere gelegen habe. Zweifel gegen die

Hypothe�e des Grafen von Buffon; und

ber die Natur der Sonne. Schluß. S. 298-
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